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Abhandlung 


von Denen 


Manufacturen 
Fabriken. 


Zweyter Theil, 
welcher alle einzelne Manufacturen und 
Fabriken nach der Eintheilung ihrer 
Materialien abhandelt. 
Von 
Johann Heinrich Gottlob von Juſti, 
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+ ie Werkes heraus gab; 
ohngeachtet ich in der Vorrede 
des erſten Theiled verſprach, Daß 
der zweyte Theil ohne weitere Bor. 
rede ungeſaͤumt nachfolgen ſollte. 


je Kr 


(RECAP) 


Vorbericht. 


lein eine mich bald nach Herausgabe 


des erſten Theiles befallene Krankheit 


und darauf gefolgter ſchwaͤchlicher 


Leibeszuſtand brachten dieſe Arbeit 
ins Stecken, und die neue Ausgabe 


aller meiner kleinen Schriften und ande⸗ 
ve Arbeiten, haben fodann die Herausga⸗ 
be dieſes zweyten Theile aufgehalten. 


Wenn ich aus einer Menge Brie⸗ 
fee urtheilen darf, welche die Erſchei⸗ 
nung dieſes zweyten Theiles erinnert 
haben, ſowohl als aus oͤffentlichen 
Schriften, welche gleichfals dieſe 
freundfchaftlihe Erinnerung gethan 
haben; fo.hat mir die Welt die Eh» 

4 — re 





j 


Vorbericht. 
ve erzeiget, Diefe Arbeit mit Ber. 
langen zu erwarten. Ich wünfche, 
daß. ich im Stande geweſen bin, diefer 
Erwartung eine Öenüge zu. leiften, 
und daß diefer zweyte Theil eben die ge- 
neigte Aufnahme findet, als der erfte, 


Ich geftehe unterdeflen gern, daß 
eö Fein kleines Anternehmen geweſen 
ft, alle Arten von Manufacturen 
und Fabriken abzuhandeln, und zwar 
mehr aus meiner eigenen Erfenntniß, 
als daß ich dieſe Arbeit aus andern 
Buͤchern zuſammen geftoppelt hätte, 
wie ish niemals zu thun pflege. : Ein 
Unternehmen von dieſem Umfange, 

RN wel. 


Vorbericht. | 
welches das erfte in feiner Art. ift, 
und welches dasjenige in fich -fchließen 
ſoll, welches die Erfenntniß ſo vie. 
ler verfchiedenen Menſchen ausmacht, 
würde einige geneigte Nachficht von 
der Welt verdienen, wenn es auch) fehr 
unvollkommen wäre, 


Man muß alfo nicht erwarten, in 
diefem Werke alle Bearbeitungsarten, 
Handgriffe und Nachrichten zu finden, 
die jederman in feinem Metier von de 
nen Manufacturen und Fabriken ver- 
langen kann. Ohngeachtet ich mich 
allezeit bemuͤhet habe, das Wefentli- 
he von denen Manufacturen und Fa 

bri⸗ 


Vorbericht. 

briten einzufehen, und mid) mit. Ber- 
gnügen mit jedem Handwerksmanne 
unterhalten Babe, wenn ich von ihm 
etwas nuͤtzliches habe lernen koͤnnen; 
ſo wuͤrde es doch eine eitle Prahlerey 
ſeyn, wenn ich mich ruͤhmen wollte, 
alle Erkenntniß zuſammen zu beſitzen, 
die fo vielerley und faſt unzähligen Ar- 
ten von Manufacturiers und Fabri- 
eanten zu erlernen nicht leicht ange, 
kommen iſt. Man wird alſo vielleicht 
vieles vermiſſen was ein jeber in ſei⸗ 
nem Metier noch allerdings vor noth⸗ 
wendig hält. Vielleicht hätte ich die 
mir fehlende Erkenntniß ſcheinbarer 

X 4 Weiſe 


Vorbericht. 
Weiſe erfeßen koͤnnen, wenn ich das 
Univerfallericon , andere Wörter. 
bücher, die Kunftbücher, die Werk. 
fhulen und dergleichen Sächelgen hät- 
te zu Hülfe nehmen wollen. Allein 
ih habe geglaubt, daß ich beſſer 
thue, wenn ich ſchweige, wo meine 
Erkenntniß nicht hinreicht, als daß 
ich der Welt ungewiſſe und unrichtige 
Sachen vortrage. 


WUeberdieß bedenken diejenigen, wel⸗ 
de alte mögliche Nachrichten von ihrem 
Metier in diefem Werke fuchen, viel, 
leicht nicht, von was vor einem Um. 
fange ein Buch feyn müßte, welches 

| | | von 


Vorbericht. 

von allen Manufacturen und Fabriken 
alte mögliche Nachrichten in fich ſchlieſ— 
jen jollte. Dieſer Theil ift ohnedem 
in Werhaltniß des erften mehr alg 
zweymal ftarfer angewachlen, ohnge— 
achtet ich nichts unnoͤthiges vorgetra— 
gen zu haben glaube. Wie ſtark haͤt— 
te alſo nicht dieſes Werk werden muͤſ— 
ſen, wenn man von einer jeden Ma— 
nufactur und Fabrikenart alles mögli, 
che haͤtte ſagen wollen. 


Ich habe bey dieſem Werke vor— 
nehmlich zweyerley Endzwecke gehabt. 
Ich habe zufoͤrderſt denenjenigen Be— 
dienten des Staats eine zureichende 


25 Idee 


Vorbericht, 

Fee von denen Manufaeturen und 
Fabriken verfhaffen wollen, deren 
Bedienung es erfordert, ih darum 
zu befümmern, und diefelben zu Ten. 
nen, In dieſer Abſicht habe ich al. 
led dasjenige forgfältig bengebracht, 
was der Staat zur Aufnahme einer 
jeden diefer Nahrungsarten thun kann, 
und thun ſollte; und ich hoffe, daß dieſe 
Bemuͤhung nicht ohne Nutzen ſeyn wird, 


Mein zweyter Hauptendzweck ft 
geweſen, daß ich. in jeder Manufa- 
etur « und Fabrifenarbeit diejenigen Er. 
leihterungen und Verbeſſerungen habe 
an die Hand geben wollen, die mir 


nad) 


Vorbericht, 
nach meiner Erfenntniß zu leiſten mög. 
lich) geweſen iſt; und ich bin nach mei: 
ner Wiſſenſchaft in der Chymie viel: 
leicht nicht ganz ungefchickt dazu ge. 
weſen. Allein da ein Menich Feine 
unendlihe Erfenntniß befißen, und fo 
vielerley Nahrungsgeſchaͤfte bearbeitet 
haben kann; fo muß man in diefem 
Punete zufrieden ſeyn, was ich habe 
leiten Tonnen. Ich zweifle nicht, 
daß es viel Gelehrte giebt, die in die. 
jen und jenen Arten der Manufacturen 
und Fabriken beſſere Erkenntniß ha— 
ben, und zu Verbeſſerung derſelben 
mehr beytragen koͤnnten. Sie werden 
meines Erachtens die Welt ſehr ver— 
binden, wenn fie ſolche oͤffentlich mit— 


thei— 


| Vorbericht. 

theilen ;_ denn wenn viel dergleichen 
Anmerkungen herausgegeben. würden; 
ſo winde ed dem Nahrungsftande fehr 
. zum Vortheil gereichen; und es wuͤr⸗ 
de endlich, ein vollftändiges und voll. 
kommenes Werk über die Manufacku. 
ren und Fabriken gefchrieben werden 
men. | 


Habe id} irgendwo gefehlet; fo 
werde ich demjenigen allemal eine grof- 
fe Verbindlichkeit widmen, der mich 
eines beſſern belehret. Ich lebe zu 
keinem andern Endzweck, als mich zu 
unterrichten; und damit ich zeige, wie 
geneigt ich bin, das beſſere anzuneh—⸗ 

— — 


Vorbericht. 
men; jo will ich bier felbit einen Feh— 
ler verbeſſern. 


Ich habe in dem Hauptſtuͤcke von 
dem unaͤchten Porcelan zu der Glaſur 
eine volifommene reine Zinnaſche er— 
fordert, und alle- Beymilchung des 
Bleyes verworfen. © Mad) der Zeit 
habe ih in Kunkels Glasmacherkunſt 
gefunden, Daß er nicht allein nie aus 
Zinn und Bley vermiſchte Aſche vor un— 
ſchaͤdlich halt, fundern dieſe Vermi— 
ſchung ausdruͤcklich vorſchreibet. Kun— 
kel hat bey mir allzu guten Glauben, 
ald daB ich nicht feine Vorſchrift der 
meinigem vorziehen follte. Da id) ge— 
wußt babe, daß das Dley in dem 

Gla— 


Ä Vorbericht. 

Glaſe allemal eine gelbe Farbe hervor 

bringt; ſo habe ich geurtheilet, daß 
eine aus Bley und Zinn vermifchte 
Aſche nothwendig eine weißgelbliche 
Farbe hervor bringen müßte, Ich har 
be mich dannenherv in allen meinen 
Verſuchen in der Glaſur nur einer ſehr 

reinen Zinnaſche bedienet; und ſie iſt 
auch allemal von einer auſſerordentli⸗ | 
hen ſchoͤnen weißen Farbe geworden. 
Allein ich begreife nunmehr, daß die 
ſer höchfte Grad der Weiße nicht nad) 
jedermans Geſchmack ift, und daf 
Kunkel nicht Unrecht hat, der eine 
mit Bley vermifchte Zinnafche vor. 
ſchreibt; indem dadurch eine etwag 
in das gelblich fallende Weiße entſte⸗ 
| | | bet. 


Dorbericht. 
het. Will man aber eine Glaſur von 
dem böchften Grad der Weiße haben; 
fo muß man ſich allemal einer ganz rei- 
nen Zinnafche bedienen, 


Sch habe meinen Leſern nichts wei- 
ter zufagen, als daß ich bemühet ge- 
weſen bin, dieſes Werft, das fo vol- 
(er Sachen ift, mit einem guten Re— 
gifter zu verfehen. Sch habe es felbit 
gemacht; denn ich habe noch nie, wenn 
ich die Negifter durch fremde Hande 
machen laßen, Urſache gehabt, sehr 
damit zufrieden zu ſeyn; und meines 
Erachtens iſt ein Buch allemal zur 
Hälfte unbraudhbar, wenn es mit 
gar feinem oder einem fchlechten Regi— 

ſter 


Vorbericht. 
ſter verſehen iſt. Wenn endlich die 
Leſer mit dem correcten Abdruck dieſes 
Werkes zufrieden find; fo haben fie 
jolches dem Herrn Bofe in Leipzig zu 
danken, welcher wohl verdiener, daß. 
ich ihn: öffentlich nenne: da’ er einer 
der. aufmerkſamſten Correcteurs unfrer 
Zeit ift, und die aufinerffamen Druck; - 
verbefferer fehr felten werden. Geſchrie⸗ 
ben zu Derlin, den 2 April 1761. 
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Zweyte Abtheilung 


von denen 


Manufacturen, 


worinnen die beſondern Arten 
aller Manufacturen abgehandelt werden. 


Manufact. u, Fabrit. u pthd. A 
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Zweyte Abtheilung. 


Von 
denen Manufacturen. 


ch habe in dem vorhergehenden erſten Theile Ide des 
die allgemeinen Betrachtungen von denen henden uns 
Manufacturen und Fabriken vorgetragen, It 
Ich habe fie nach ihrem Endzweck, Norbs 
wendigkeit und Mugen und nach ihrem Zufammens 
bange mit allen übrigen Befchaffenheiten und Einrich: 
tungen bes Staats vorgeftellet. Ich babe die Ans 
ftalten zu ihrer Anlegung und Grändung und ihre Bes 
förderungsmittel an die Hand gegeben, eben fo, wie 
ich die Schwierigkeiten und Hinderniffe, die ſich ihnen 
entgegen ftellen, und die Mittel zu. ihrer beftändigen 
Erhaltung zu zeigen. bemühet geweſen bin. Kurz, 
der erfte Theil hat die allgemeinen Grundfäge und Ro⸗ 
——— 1 geln 


* 


4 mente Abtheilung 


geln in fich gehalten, die eine weiſe Regierung anneh- 
men muß, wenn fie dieſe überauswichtigen Nahrungs» 
gefchäfte zum Beten des Volkes ‚und des gefammten 
Staats gründen und in Flohr jegen will. 


Endzwed Dieſer zweyte Theil iſt nunmehr beſtimmt, eine 
— jede Art der Manufacturen und Fabriken insbeſondere 
in abzuhandeln, Die wefentlichen Vefchaffenheiten derfel- 
Beilungen. hen und infonderheit die Mittel und Anftalten zu ih⸗ 
rer Anlegung und Gründung an die Hand zu geben 
und die Schwierigkeiten und Hinderniſſe zu zeigen, die 
ſich ihrem guten Fortgange entgegen fegen Fönnen; und 
gleich wie die Begriffe der Manufacturen und Fabri⸗ 
fen allerdings von einander unterfchieden find (I Theil 
©. 5); fo fehr fie auch Die gemeine Bedeutung mit 
einander verwirret; fo werben wir Diefen zweyten 
Theil in zwey Abtheilungen vortragen, davon bie erſte 
insbeſondere die Manufacturen, die zweyte Abtheilung 
aber eigentlich diejenigen Nahrungsgeſchaͤfte abhan⸗ 
deln wird, die man nach richtigen Begriffen, Fabri⸗ 
ken nennen muß. 


V 


einher Die insbefonbere alſo genannten Manufacturen 


lu 


weiten Abz muͤſſen in bier Hauptelaſſen eingefheilet werden. Diefe 
—8 Eintheilung gruͤndet ſich auf die vier Hauptmateria⸗ 
lien, daraus alle Manufaeturen in der Welt gearbei⸗ 
tet en Diefe find Rolle „ Slachs, oder Leinen, 
Baum⸗ 


von denen Manufacturen. 5 


Baumwolle und Seide. Denn ob zwar auch andre 
Materialien, z. E. Kameel: und Ziegenhaare, Kubs 
haare und verßleichen, mit verarbeitet werden; fo ge- 
ſchiehet doch, diefes felten allein; und die daraus ent: 
ftehenden Manufacturen find von fo geringer Berrächt: 
lichfeit, daß fie nichts weniger, als eine befondere 
Elaffe verbienen. Nach Maaßgebung diefer vier 
Hauptelaffen von Manufacturen, ift es alfo nörhig, 
Diefe zweyte Abtheilung in vier Abfchnitte zu zerglier 
dern. Wir wollen mit denen Wollenmanufacturen 
den Anfang machen, die in denen Morblichen $ändern 
Die wichtigſten und nothwendigften find, 
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6 Zivente Abtheilung, erſter Abſchnitt 
RSS 
Erſter Abſchnitt. 

| Don 
denen Wollenmanmufacturen. - 


8 derdienet Faum erwehnet zus werben, daß das 


88 ann 
ud ift die KHauptmaterial in diefer Elaffe ver Manufactus 
— ren, die Wolle, von denen Schaafen entſte⸗ 


bet, die es von der Natur als Haare zu ihrer Bede— 
ckung erhalten, die wir alfo zu diefem Endzweck un: 
terhalten, und ihnen die Wolle ein oder zweymal des 
Jahres, nach Linterfchied der Zucht und der Himmels: 
gegend, abfcheeren. Diefer Gebrauch, den die Men: 
ſchen von der Wolle machen, iſt eine der alleraͤlteſten 
Erfindungen in der Welt; und die allererften Poeten 
und Geſchichtſchreiber, die von denen entfernteften Zeis 
ten vor ihnen reden, flellen ung die Menfchen fchon 
als Schäfer vor, welche diefe nüglichen Thiere zu ib: 
zen Nugen unterhalten haben. Die Matur fcheinet 
auch insbefondere dieſes Thier zu dem Mutzen der Mens 
ſchen beftimme zu Haben; weil es in allen Himmels: 
gegenden eben kann. "Wir finden es in land, in 
den Ferroeiſchen Inſeln, und wahrfcheinlich würde es 
eben ſowohl in Grönland dauren, als es in den heiſ⸗ 
ſeſten Erdſtrichen von Africa und in beyden Indien 
gedeihet. 


Es 


von denen Wollenmanufacturen. 7 


Es ift vielleicht Fein Land fo rauf, und Fein Volker rote 
fo unwiſſend, welches nicht eine Art der Manufactus feienasn 
ven aus feiner Wolle zu machen wüßte. In Ißland, facrınen. 
in der Ufraine, in Siberien, in der Tartarey werden | 
grobe mollene Tücher gemacht; und es würde bie äufs 

ferfte Wildheit anzeigen, wenn ein Volk noch gar. 
nichts von der Wolle zu feiner Bedeckung zu verferti⸗ 
gen wüßte. Wenn wir alfo hier von denen Wollens 
manufaeturen handeln; fo veritehen wir fie. nicht in 
ihrer groben Beſchaffenheit. Zu deren Gründung und 
Einführung bedarf es Feiner Abhandlung diefer Art. 
Bir reden hier von denen feineften und beften Wollen 
manufacturen, bie alles an ſich haben, was man zeit⸗ 
Her an diefen Manufacturen in dem ausländiichen 
Eommercio vorzugliches gefunden bar. 


In dem mittlern Zeitalter war nächft denen Nie: enerem' 
derlanden der hauptfächlichfte Sig der Wollenmanufas Teuids, 
euren in Zeutfchland, Go wie fich der größte Theil Ytenmas 
des Handels von ganz Europa in denen Händen der "wen 
Hanſa befand; fo legten fi) infonderheit diejenigen 
Städte, welche Feine Gelegenheit zur Schiffarth hate 
ten, auf die Wollenmanufacturen; und die Schif⸗ 
farth treibenden Städte der. Hanfa vertrieben ihre 
Paaren durd) ihren weit ausgebreiteten Handel. Man 
findet in den Chroniken vieler Städte in Ober: und 
Nieder ſachſen zuverläßige Nachrichten, daß öfters in 
einer ſehr mittelmäßigen Stadt im vierzehnten und 
funfzehnten Jahrhundert drey, vier bis fünfhundere 
Tuchmacher gemwefen find , Die iego kaum zehn bis zwoͤlf 

A4 Mei⸗ 


3 3weyte Abtheilung, erſter Abſchnitt 
Meifter har. Allein der Verfall der Hanfa, woran 
bie Teutfchen Fürften felbft, und infonderheit Kayſer 


Carl der Fünfte, um die Handlung feiner Mieders 


Unfere is 
ls 


Lande deſto mehr in Flohr zu bringen, fehr eifrig .arsı 
beiteten, hat uns auch den Verfall unferer Wollenz: 
manufacturen zugezogen; Imd es war in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts mit uns fo fehleche beſchaf⸗ 
fen, daß unfere Wollenmanufacturen nicht viel’ befler 
diefen Namen verdienten, als die Islaͤndiſchen Wad⸗ 
moels, oder die Pohlniſchen » genannten — 
tuͤcher. 


Bir haben uns von dem Ausgange des vorigen 
Jahrhunderts an bis hierher eifrig angelegen ſeyn laßen, 
uns aus dieſer Traͤgheit zu ermuntern, und. unfere 
Wollenmanufacturen in Aufnahme zubringen. Man 


indir kann auch nicht laͤugnen, daß an vielen Orten Zeurfchs 


landes fchon ziemlich feine Tücher gemacht werden, 
Man verfertiget in der Marf Brandenburg, infondere 


Beie zu Berlin, Magdeburg, Brandenburg, Zillie 


hau zc. wie auch in denen Preußifchen, Efevifchen und 
Weſtphaͤliſchen Landen, besgleichen in der Oberlaufig 
zu Görlis, Lauban und in denen übrigen Sechsſtaͤd⸗ 
ten, wie nicht weniger in Miederfachfen zu Göttingen, 
Draunfchweig, Zell und an vielen andern Orten 
Teutfchlandes ziemlich feine Tücher, welche denen Hol 
Yändifchen an Güte wenig nachgeben, und öfters da⸗ 
vor verfaufer werben. In denen wollenen Zeugma⸗ 
nufacfuren, infonderheit in Anfehung der Camelotte, 
Etamine, Schargen und andrer Zeuge, haben wir es 

auch 
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auch inſonderheit feit zwanzig Jahren fo weit gebracht, 
dag wir unfere Zeuge denen beften Manufacturen der 
Ausländer an die Seite ſetzen koͤnnen. Allein, wenn 
wir aufrichfig und freymuͤthig feyn wollen; fo müflen 
wir dennoch geſtehen, daß unfere- Wollenmanufartus 
ren in Ganzen betrachtet, die Güte und Schönheit 
ber ausländifchen, - infonberbeit - der — — 
und Franzoͤſiſchen noch nicht erreichet * 


Meines Erachtens ſtehen uns keine unuͤberwind⸗ — 
lichen Schwierigkeiten in Wege, unſere Wollenmanu⸗ —* ri 
facturen zu ihrer hoͤchſten Vollkommenheit zu bringen, rs fe 
Es ift Hier der Dre, wo wir unterfuchen mäffen, ob 
dergleichen Schwierigfeiten vorhanden find, und was 
* wir vor Mittel anzuwenden haben, unfere Wollenma: 
nufacturen vollfommner zu machen. Ich werde ba; 
ben Gelegenheit haben verfehiedene nuͤtzliche Gedanken 

und Vorſchlaͤge beyzubringen. 


In Anſehung des Hauptmaterials, der Wolle, Op pireine 
fönnen ung gar feine Schwierigfeiten entgegen ſtehen. —* * 
Teutſchland erzeuget ſchon ietzt eine Wolle, die unter bondten. 
den mittelmaͤßigen eine der erſten Stellen einnimmt; 
und es iſt gar kein Zweifel, daß wir ſie, blos nach 
der natuͤrlichen Wirkung unſeres Himmelsſtriches, 
nicht viel feiner zeugen koͤnnten. kUnſere Schäfer fr 
hen ſich an den meiften Orten mit Fleiß von denen 
Murterfchaafen zu entledigen, die eine feine Wolle 
fragen. Sie lagen die grobhärigften Widder zur 
Zucht gehen, und lagen - - die Schaafe von 


denen 
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denen Ziegenbocken beſpringen. Die Urſache dieſes 
ſonderbaren Verfahrens iſt; weil die feine Wolle nicht 
in das Gewichte faͤllt, und man die feine Wolle nicht 
theurer bezahlet, als die grobe, als worinnen unſere 
Policeyanſtalten noch einen großen Mangel haben. 
Ich habe von dieſen zu verbeſſernden Oeconomiſchen 
und Policeyanſtalten zu Erzeugung einer beſſern 
Wolle in dem zweyten Bande meiner Oeconomiſchen 
Schriften eine beſondere Abhandlung geliefert. Wenn 
nun unſere Wolle ohngeachtet unſerer mangelhaftigen 
Anſtalten, ja ohngeachtet des vorſetzlichen Widerſtre⸗ 
bens der Schaͤfer, keine feine Wolle zu zeugen, den⸗ 
noch ziemlich gut iſt; wer wollte zweifeln, daß wir 
nicht eine viel beſſere erzeugen koͤnnten? Teutſchland 
hat auch ein ſo gemaͤßigtes Clima, daß hierinnen En⸗ 
gelland wenig oder-Feine Vorzüge vor uns hat. Daß 
aber zue Erzeugung einer feinen Wolle nur ein gemäs 
Figtes, nicht aber ein heißes Elima erfodert wird, das 
beucht mich, follte uns die Erfahrung längft gelehret 
haben. Denn fonft "müßte Africa und Indien Die 
allerfeinefte Wolle hervorbringen, welches aber von 
denen —— raͤndern wahr iſt. 


Morauf Diefen Betruchtungen ſcheinet im Wege zu ſte⸗ 
e Erzeu 
gung Kine hen‘, daß des Höchftfeeligen Königs von Preußen Dias _ 
een jeſtaͤt und andere Teurfche Füriten Widder und Mute 
um. terſchaafe aus Spanien und Engelland haben Formen 
laaßen, und eigne Schäfereyen davon angeleget haben, 
die fich aber dennoch in der zweyten und briften Zeus 
‚gung fehr ausgearter, und * eine etwas feinere, 
| aber 
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aber der Spaniſchen und Engliſchen gar nicht gleich 
kommende Wolle getragen haben. Allein, ich glaube 
dem ohngeachtet nicht, daß dieſer Einwand meine Be⸗ 
trachtungen ungegruͤndet macht. Wir haben in 
Teutſchland noch eine andere Urſache, welche in die Er⸗ 
zeugung einer ſchlechtern Wolle einen großen Einfluß 
hat, die aber mit der Himmelsgegend wenig oder gar 
keine Verwandſchaft hat. Dieſe iſt die ſchlechte Be⸗ 
ſchaffenheit unſerer Triften und Weiden. Unſere 
Schaafe weiden entweder in denen offenen Brach⸗ und 
Stoppelfeldern, wo nichts, als ein ſchlechtes Unkraut 
waͤchſt, oder auf denen gemeinen Weiden, oder vor 
Walpurgis und nach der Heuerndte auf denen Wie⸗ 
ſen, an welche niemals eine Cultur gewendet wird. 
Die Umackerung der Weiden "und Wieſen, ihre Des 
fäung mir Heu: und Kleeſaamen ift fo etwas feltenes, 
dag man alles verwerten kann, daß neunzehn Theile 
von allen Wiefen in Teurfchland in hundert Jahren 
und weit länger Feine dergleichen Eultur bekommen has 
ben. Vielmehr da fie unaufhörlich mit dem Dich bes 
trieben, und alle kaum hervor Feimenden gute Futter⸗ 
Fräuter. an den Wurzeln abgebiffen werden ; fo muͤſſen 
endlich die guten Arten andgehen; und es fann auf 
unfern Wiefen und Weiden nichts übrig bleiben, als 
ein fehilfigtes , ſaures und quaesfichtes Gras , das gleich> 
fam einen unbezwinglichen Trieb zum Wachsthum hat. 
Es fällt aber meines Erachtens von ſelbſt Teicht-in Die 
Augen, daß das Hauptwerk bey Erzeugung einer gu⸗ 
ten Wolle auf die Beſchaffenheit der Fütterung an 
fommt, u wollte laͤugnen, daß die ie ei⸗ 
nes 
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nes jeden Thieres in ſein Gedeihen und Wachsthum, 
in die Beſchaffenheit ſeines Felles und ſeiner Haare 
nicht einen großen Einfluß habe? Auf die Defhaffens 
heit einer guten, oder fchlechten und groben F Fuͤtterung 
muß natuͤrlicher Weiſe die Beſchaffenheit der zu erzeu⸗ 
genden Wolle mehr beruhen, als auf den Einfluß der 
Luft und der Himmelsgegend, wenn dieſe nur nicht gar 
zu rauh iſt. Die Erfahrung hat dieſen Satz allge⸗ 
mein beſtaͤtiger In allen heißen Ländern, wo noch 
eine ziemliche Wolle fällt, iſt die Weide gut; dahin⸗ 
gegen die Wolle, die aus der Barbarey, aus Grie⸗ 
chenland, und aus denen Inſeln des Archipelagus 
kommt, eben ſo ſchlecht iſt, als die Weide wegen der 


Sonnenhitze und der Nachlaͤßigkeit der Einwohner ber 


Was die 
Erzeugung 


* beſ⸗ 
ſern 

en uns 
hindert. 


ſchaffen iſt. Wenn Engelland zu allen Zeiten eine 
gute Wolle hervorgebracht hat; ſo findet man auch in 
ihren Geſchichtsſchreibern genugſame Spuhren, daß 
man allezeit auf die Cultur der Weiden und Wieſen 
daſelbſt eine beſondere Sorgfalt verwendet hat. 


Man muß die ſchlechte Cultur unſerer Wieſen 
nicht der Nachlaͤßigkeit unſerer Landwirthe beymeſſen. 
Eine Menge unter ihnen wuͤrden hieran allen Fleiß 

verwenden. Allein eine ſehr ungluͤckliche Einrichtung, 
die mit Recht dieſes Beywort verdienet, hindert nicht 
allein eine beſſere Schaafzucht, ſondern auch den Flohr 
der Landwirthſchaft. Dieſes iſt die gemeinſchaftliche 
Huͤthung, oder die Huth und Triftgerechtigkeit, un: 
fer welcher alle Wiefen ftehen. Wenn ein Landwirth 


feine Wieſen umasfern, Düngen, mit Heu: und 
Kleehras 
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Kieefanmen befäen und auf das beſte cultiviren wollte; 
fo würde erdiefe Koften nicht allein zum Vortheil fremder 
Viehheerden aufwenden; fondern er würde auch bes 
fuͤrchten müffen, daß diefe Koſten vergeblich wären; 
weil die fremden Heerben vor Walpurgis und nach der 
Heuerndte feinen neu gefäeten Klee aleichfam aus der 
Erde heraus frefien, und nicht das geringfte auffom- 
men laßen wuͤrden. Ueberhaupt verdienet dieſe am 
glückliche Huth und Triftgerechrigfeit , welche der Cul⸗ 
tur des Bodens und der Vollkommenheit der Land⸗ 
wirthſchaft fo nachrheilig ift, wie ich in der Samms 
lung meiner Deconomifchen Schriften in verfchiedenen 
Abhandlungen ausführlich gejeiget Habe, einen ernfts 
lichen Betracht aller Regenten in Teurfchland, um 
dieſe unſeelige Einrichtung abzuſchaffen. Wenn wir 
unſere Landwirthſchaft nach dem Muſter der Engli⸗ 
ſchen einrichteten; wenn wir nichts als große, mit le⸗ 
bendigen Zaͤunen umgebene Ackerſtuͤcken haͤtten, die, 
wenn ſie ſechs oder neun Jahr zu Getraidefruͤchten ge⸗ 
brauchet wären, mit Kleeſaamen, Esparcette, du: 
cerne und dergleichen beſaͤet, theils zum Heumachen, 
theils aber zur Weidung vor das Rind⸗ und Schaafpvieh 
angewendet wuͤrden; was wuͤrden wir nicht ben die: 
ſem ſchoͤnen Futter vor eine vortrefliche Wolle erzeu- 
gen; zumal, wenn nur feinwollichte Schaafe zur 
Zucht genommen, und die Unterthanen durch gute 
Policeyanftalten darzu aufgemuntert würden! 
Es war eines der abendrheuerlichften Projete, Don des 
nad) welchen in Frankreich vor ohngefaͤhr funfzehn Deru nz 
| Jah⸗ 


gereiniten 
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ee Jahren ber Here von Peru vermittelſt einer wilden 


esi 
— Schaafzucht, wenn man fo ſagen kann, oder daß die 
Schaafe in der. Waldung beſtaͤndig ſich ſelbſt uͤberlaſ— 
fen ſeyn, ober in der Wildheit leben. ſollten, eine fei- 
nere Wolle erzeugen wollte, Dieſes Project war al- 
der vernünftigen Gründe beraubet; denn das Leben in 
der Wildheit muß natürlicher Weife alle Theile eines 
Thieres eher gröber und ftärfer, als feiner machen; 
und eben fo wenig war ed in der Ausübung möglich; 
denn wie Fonnte man fich vorftellen ganz Frankreich in 
Thiergaͤrten zu verwandeln; da doch ohne Thiergärten 
an eine ſolche Schaafzucht gar nicht zu gedenfen. 
Dem ohngeachtet fand diefes Project bey Hofe fo viel 
Beyfall, fo wie die ungereimteiten Projecte am meis 
ften diefes Glück Haben, daß dem Herren von Peru ver 
Thiergarten von Ehembord zu feiner wilden Schaaf⸗ 
zucht eingeräumer wurde, Allein dasjenige, was 
fo leicht voraus zu ſehen war, wenn die Minifter einis 
ge Einficht gehabt Hätten, Das hat fich nunmehr wirk⸗ 
lich zu Tage geleget. Der Here von Peru hat öffenes 
lich befannt, daß feine wilde Schaafzucht nichts we⸗ 
niger ald die gehofte Wirfung gehabt habe, und dag 
er fich hierzu durch die wahrſcheinlichſten Grunde des 
Varro habe verführen Iaßen. Die Erfahrung, bie 
fich hier gezeiget hat, daß die Weide in den Walduns 
gen zu einer feinen Wolle eben nicht zutraͤglich ift, hat 
man faft in allen Ländern bemerfet, In Engelland, 
wo es ohnedem faft gar Feine Waldungen giebt, weis 
ben die Schaafe niemals. darinnen; und. die Schleſi⸗ 
ſche, Meißniſche, Thuͤringiſche und Magdeburgiſche 
Wolle, 
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Wolle, die in Teutſchland vor die befte- gehalten wird, 
fällt in folden Gegenden immer am beiten, wo obne 
Waldungen genugfame Weide if, Da nun ohnedem \ 
die Schaafe in denen. Waldungen überaus großen, 
Schaden verurfachen ; fo follte man um fo eher darauf 
denfen , unfere Schaafzucht und — — ‚nach 
Englifcher Art — | 
* 


Jedoch, wenn unſere Shafucht nic ials 33 

ſo weit zu verbeſſern waͤre, daß wir eine genugſam 6* 
feine Wolle zeugten; ſo wuͤrde doch dieſes keine Hin⸗ Ei >= 
derniß feyn, unfere Wollenmanufacturen zu ihrer } Be nn. 
hoͤchſten Vollkommenheit zu treiben, Die Engelldn: BDure 
der machen nur die Kette, ober.den Aufzug an ihren 
feinen Tüchern von ihrer eignen Wolle; der Eintrag, 
‚oder Einſchlag aber ift Spanifche Wolle; die Hollins 
der hingegen arbeiten ihre feinen Tücher ganz aus Spa⸗ 
nifcher Wolle. Die Spanifche Wolle ift bis hierher . 
uͤberall in denen Commercien zu haben; unb man darf 
eben nicht befürchten, daß die Spanifchen Manufa⸗ 
eturen fo bald in einen fo blühenden Zuftand fommen, 
daß fie alle. ihre. Wolle, davon jährlich eine überaus 
‚große Quantität ausgeführet wird, fänmtlich zu ver- 
‚arbeiten in Stande find; ob es gleich allemal befier 
feyn.voird, wenn wir diefe Befürchtung haben, und 
amd diefes zum Antrieb dienen laßen, an eine ernftli 
che und gründliche Verbeſſerung unferer Schanfjucht 
Hand anzulegen. Wenn wir das beite Sortiment 
unſerer feineften Wolle zur Kette, und Spanifche Wolle 
— Eintrag nehmen; ſo werden wir die feinſten Tuͤ⸗ 

cher 
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‚her und Zeuge machen koͤnnen. Vielleicht laßen ſich 


auch kuͤnſtliche Mittel ausfindig machen, unſere Land⸗ 


wolle viel feiner, zarter und weicher zu machen. Wahr⸗ 


ſcheinlich ſind die Alealiſchen Salze und eine Fettigkeit 
darzu geſchickt. Ich habe hiervon in dem zweyten 
Bande der Oeconomiſchen Schriften in einer beſondern 
Abhandlung gehandelt. Man mag alſo die Sache 
schen, von welcher Seite man will; fo wird der 
Mangel des Mäterials niemals eine Hinderniß ſeyn, 


unſere Wollenmanufacturen in den — — 


Stand ſetzen zu koͤnnen. 


Jedoch wir kommen manmehe auf eine Hinderniß⸗ 


De, en 
nen Spin die. erwas mehr zur bedeuten hat. Dieſe ift der Man⸗ 


ne 3 


gel der feinen Spinnerey. Man ſiehet leicht wie viel 
bey der Vollkommenheit dieſer Manufacturen auf eine, 
allenthalben gleichmaͤßig feine und ihrem Endzweck ge⸗ 
maͤße, bald ſchwach bald ſtark gedrehete Spinnerey an⸗ 


kommt; und wenn es in einem jeden Lande zu An⸗ 


fange ver feinen Wollmanufaeturen gemeiniglich nicht 


‚recht fort will; fo ift dieſer Mangel der feinen Spin⸗ 


nerey faft allemal die Haupturfache. Die Einwoh⸗ 
ner des Landes find in folcher Spinnerey allemal unge 


uͤbt; und je ungeibter fie darinnen find, deſto weni⸗ 


ger Fönnen fie täglich damit verdienen. Sie find alſo 
wenig geneigt, ihre zeitherige Arbeit fahren zu lagen, 
und fich mit diefer zu befchäftigen. - Die Manufactus 
ven Fönnen und wollen öfters nicht durch ein erhöhe- 
tes Spinnerlopn die Arbeiter zu der feinen Spinnereg 


EEE und wenn fie es chun; fo: fönnen fie. mig 
denen⸗ 
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benenjenigen Jändern, wo man ber feinen Spinnerey 
ſchon gewohnt ift, und foldhe vor einen mäßigen Preiß 
erlangen kann, ‚nicht gleichen Preiß in dem Verkauf 
igrer. Woaren halten. Diefe benehmen ihnen alfo ven 
Debit, und lagen fie nicht auffommen. 


Ob nun zwar die Lnterftügungen, welche bie uf ts 
weiten Regierungen denen neu angelegten Manufactu: zierung u 
zen zufließen lagen, wovon wir im erften Theil gehans Manget abs 
delt haben, hauptſaͤchlich zu DA Endzweck gefchehen, Masse ses 
um die Manufacturiers in den Stand zu feßen, dieſes 
erhoͤheten Spinnerlohns ohngeachtet, mit denen Aus- 
laͤndern gleichen Preiß zu halten ; .fo wird es dem ohn⸗ 
geachtet fehr langſam hergeben, ehe die feine Spinne 
ven genugfam im Lande eingeführet wird; zumal wer | 
das Land nicht fgbr volkreich iſt, und andere einträge - ' 
Jichere Arbeit zu haben iſt. Folglich wird es allemal . 
nörhig feyn, daß die Hegierung denen Manufacturen 
bierinnen auf eine wirffamere Art zu Hülfe kommt. 
Dieſes Fann nun gefchehen, wenn die Regierung ver: 
anftaltet, daß die Leute in den Zucht:und Arbeitspäus 
fern zu der. feinen Spinnerey angehalten, und die 
Mägdchen in den Waifenhäufern darzu angeführer 
werden. Hauptſaͤchlich aber hat fie das uͤberaus wirk⸗ 
fame Mittel der Abgaben, wodurch fie aus ihren Un⸗ 
terthanen bilden Fann, was fie nur will, Wenn fie 
einer jedem ledigen Weibsperfon, die fich felbft ernaͤh⸗ 
vet, jährlich zwey bis drey Thaler Abgaben auflege, 
und fie'unter ber Bedingung davon befreyer, wenn fie 
beweiſſen kann, eine gewiſſe Anzahl Pfund feine Spins 

Manufacı, u, Jabrit, Th. B nerey 
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nerey vor die Manufacturen jährlich geleifter zu Haben ; 
‘fo wird diefes feine Wirfung nicht verfehlen. Eben 
diefe Abgabe Fann ſich auch auf die ermachfenen Töch- 
ter der Handwerfer, Tagelöhner und andrer gemeinen 
deute erſtrecken, in Fall fie nicht beweiffen Fönnen, daß 
fie vor die Manufacturen fpinnen; ob man gleich nue 
die Hälfte der Pfunde von ihnen fordern kann, die 
eine fich ſelbſt nährende Dirne fpinnen muß, wenn fie 
davon befreyer feyn will. Jedoch wird bier allemal 
noͤthig ſeyn, der Ausflucht vorzubeugen, daß diefe 
Dirnen nicht jemand gewinnen, welcher zum Schein 
vorgiebt, daß fie bey ihm dienen, Wenn nun jeder⸗ 
man, der ed verlanget, in dem Manufackurhaufe in 
der feinen Spinnerey umfonft Unterricht gegeben, und 
auf diejenigen Handwerfer Mückficht genommen wird, 

welche ihre Töchter bey ihrer eigenen, Arbeit notorifch 
brauchen; fo wird dieſe Anordnung gar nichts unbil« 
liges in fich enchalten. 


—2 Man hat in der That in verſchiedenen Landen be⸗ 
e reits die ledigen Dirnen, die ſich vor ſich ſelbſt ernaͤh⸗ 
ren, mit einer ſtarken jährlichen Abgabe beleget. Al⸗ 
vB die Abſicht dabey iſt, diefelben anzuhalten, daß fie Die: 
nen und ihren Herrfchaften gut hun follen, Meines 
Erachtens wird der Mugen vor den Staat viel gröffer 

feyn, wenn man fie dadurch zum Fleiß zum Behuf 

der Manufacturen vermoͤget. Ich wuͤnſchte vielmehr, 

daß die Öefege verhindern koͤnnten, daß niemand über: 

flüßige Bedienten unterhielt, Es ift eine der fchäb: 

. Arten der Lieppigkeit und Verſchwendung, 

’ wenn 


.. 


een EEE 
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wenn blos zum Staat und Pracht unnöthige und über: 
fluͤßige Bediente unterhalten werden. Der Hang zur 
Faulheit in dee Mation wird dadurch fehr vermehret, 
und das Genie des Volfes zum Fleiß und Arbeit ſamkeit 
deſto weniger gebildet. Alles eiler nach denen großen 
Städten in Dienfte, wo fie mit mehr als halben 
Muͤßiggange bequem leben koͤnnen. Man fiehet leicht, 
wie viel arbeitfame Hände dadurch dem Mugen des 
Staats entjogen werben. Vielleicht würde alfo auch 
eine Abgabe fehr heilfam fenn, die jeder Herrſchaft ei⸗ 
ne anfehnliche Abgabe vor jeden Bedienten auferlegte, 
welche mehr als zwey männliche und zwey weibliche 
Bedienten unterhalten wollte. Dieſer Borfchlag wird 
bey denenjenigen in allen Landen, die zu deffen Erfüls 
lung etwas beytragen könnten, nicht fehr beliebt ſeyn. 
Unterdeſſen beruber doch der Wohlftand eines Volkes 
auf der Arbeitſamkeit; und die Gefege follen eine un: 
aufbörliche Ruͤckſicht nehmen, diefelbe zu befördern. 


Die Arbeiten und Zubereitungen felbft, wodurd ahmungder 
die Ausländer ihren Wollenmanufacturen eine gröffere Ser’ Auses 
Bollfommenheit geben, Eönnen am wenigften Schwie⸗ ehunpiare 
rigfeiten haben. Sie find feine Öeheimnifle; und Tannfene 
wenn darzu befondere Gefchicklichfeiten und Handgriffe den — 
noͤthig waͤren; ſo koͤnnten wir allenfalls mit ertraͤgli⸗ 
chen Koften Arbeiter aus ihren Landen haben, welche 
diefe Zubereitungsarten bey uns einführten und unfere 
Arbeiter darinnen unterrichteren. Jedoch dergleichen 
vorzügliche Zubereitungsarren find jehr wenige; und - 
ich werbe bey einer * Art der Wollenmanufacturen 

B 2 möbefon’ 


20 Zmente Abtheilung, erfter Abfchnitt 


insbefondere betrachten , in wie weit bie Nachahmung 
und Einfuͤhrung dieſer — bey uns einige 
Schwierigkeit finden kann. 


Wievitds Man muß fich bier desjenigen erinnern, was 

Be in dem erften Theile von der Nothwendigkeit aus⸗ 

—— fuͤhrlicher Reglements über die Beſchaffenheit, Guͤte 
"und Vollkommenheit der zu verfertigenden Waaren, 
und der, zu dem Ende anzuorbnenden firängen Be- 
fchauanftalten vorgeftellet haben; und in der That ift 
diefes eine der hauptfächlichften Lirfachen, warum un: 
fere Wollenmanufacturen noch nicht die Vollkommen⸗ 
heit der ausländifchen erreichet haben. Denn entwe⸗ 
der es fehlet in einem Lande an ſolchen Meglements, 
die alle und jede Beſchaffenheiten und Arbeiten der 
Waaren vorfchreiben, oder es fehlet an genauen und 
fträngen Befchauanftalten; und gemeiniglich liege es _ 
an beyden. Die Ausländer haben den Vorzug ihrer 
Manufacturen blos der Stränge zujufchreiben, mit 
welcher die Befchauanftalten darauf fehen, daß die 
Waaren auf das allergenauefte nach denen Reglements 
gearbeitet feyn muͤſſen. Selbſt diejenigen Staͤdte in 
Teurfchland, die etwas dqrzuͤgliches in denen Wollen: 
manufacturen leiften, belehren uns, wie viel auf die 
Beſchauanſtalten ankommt. Sin Görlig, und einis 
gen andern Städten, die guted Tuch machen, werden 
die Beſchauanſtalten ſebr aan ausgeuͤbet. 


Eintbeitung Machdem wir alſo — haben daß die Koll = 
smren von lommenheie unſerer Wollenmanufoeturen auf gar kei⸗ 
nen 
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den wir und nunmehr zur Sache ſelbſt. Wenn man —* ie 
die Wollenmanufacturen in dem weitläuftigften Ver: 
ftande nimmt, und alle Berfertigung wollener Wan: 

ven Darunter verftehet; fo muß man von diefen Ma: 
nufacturen erſtlich zwey Hauptelaffen machen; nämjich 

von Arbeiten, wo die Wolle ungefponnen angewendet 

wird , von Arbeiten, wo man fie gefponnen ges 
brauche. Allein da diejenigen Arbeiten, wo die Wols 

le ungefponnen genommen wird, nur bey denen Hut⸗ 
machern, bey einigen Arten, heutiges Tages nicht 

fehr gangbaren Tapeten, und etlichen andern Waaren 
vorkommt, die von weniger Deträchtlichfeit find; O 5 
haben wir Bedenken gefunden, diefe Manufacturen | 
in einem befondern Hauptſtuͤcke vorzuftellen. Unter⸗ 
deſſen wollen wir body hier von dem Hutmachen das 
nörhigfte beybringen. 


Es ift allerdings noͤthig davor zu forgen, daß im Zu denen 
Sande felbft feine Hüte verfertiget werben. Allein nenen ges 
wenn man die Wichtigfeit der Manufacturen nad) den zer" nur 
im erſten Bande gegebenen Regeln beurrheilet; fo iſt *en. 
diefes Feine Manufactur, die man noͤthig hat, mit 
beträchtlichen Koften zu unterftügen; wie es denn Ges 
nug Leute giebt, die ein Etabliſſement fuchen, und 
ſehr zufrieden find, wenn man ihnen nur mit Freyhei⸗ 
ten und andern Beförderungen an die Hand gehef. 

Die Güte eines feinen Hutes kommt darauf an, daß 
er ſich fanft anfühle, durch übermäßigen Leim nicht 
bart fey, Eein Wegen und Waſſer in fich fauge, und 
| B 3 ' ein 
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ein fchönes und dauerhaftes ſchwarz habe. Die aller 
feinften find diejenigen, bie, ganz aus Biberhaaren bes 
ſtehen, und ganze Caſtorhuͤte genenner werden, Allein 
da die Biberhaare fehr theuer find, und fi ungemein 
ſchwer zu einem dauerhaftigen Filz bearbeiten lafen ; 
fo gefchiehet dieſes heutiges Tages niemals, fondern vie 
fogenannten ganzen Eaftorhüte haben nur auf beyden 
Seiten eine äußere Bedeckung von Biberhadten, und 
der Filz in der Mitten beſtehet aus feiner Wolle, die zus 
weilen mit Caninihen und Haaſenhaaren, zuweilen 
mit Straußmwolle und Cameelshaaren untermifcht iſt. 
Es fönnen auch fchon aus Haaſen und Caninichenhaa⸗ 
ren und feiner Wolle fehr feine Hüte gemucht werden, 
ohne daß Biberhaare darzu kommen; wie denn Die 
feinen nothwendig eine folche Vermiſchung haben müf 
fen. Denn aus Wolle allein läßt fich der Filz ſchwer⸗ 
lich fo feft arbeiten, daß er Fein Waſſer an ſich fauger, 
voelches doch die vornehmfte Eigenfchaft eines feinen 
und guten Hutes ift. Die fo genannten halben und 
viertels Caſtorhuͤte unterfcheiden fich von denen ganzen, 
dag immer weniger Biberhaare darzu fommen, zu 
denen vierteld Caftorhüten aber werben gemeiniglich 
gar Feine angewendet werden; wie es denn auch nicht 
noͤthig ift, und die fogenannte Vigogne und Caudecker 
Hüte ohne Biberhaare eben fo fchön find, In ver: 
fehiedenen Landen iſt es denen Hutmachern geſetzlich 
vorgefchrieben, Feine Hunde: Küh:und Kälberhaare, 
fo wenig als die Flocken von den Tuchmachern unter 
die Filze zu mifhen. Allein diefes Verboth ift unnd: 
big, Bey feinen Huͤten verbierhet ſich Die Sache 

von 
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von felbft; und warum follten fie bey fchlechten Huͤten 
dieſe, Feinen Werth habenden Materialien nicht mit 
gebrauchen Fönnen, da fie der Güte eines Hutes von 
diefer Art nichts fchaden, und da wir die Wolle zu 
vielen andern Endzwecken nöthiger brauchen? Die 
Arbeit der Hutmacher gefchiehet, daß fie zuförderft 
ihre Wolle und Haare auf das allerfeinfte cardärfchen 
und fodann einen Filz machen, der hernach in heißen 
Waſſer, worinnen Weinftein aufgelöfee ift, gewalket 
wird. Auf die Güte und Befchaffenheit diefer Walke 
kommt infonderheit ben feinen Huͤten das meifte an. 
Hernach wird er Über den Stock, ober die Form ger 
richtet, um ihm die Geftalt eines Hutes zu geben ; 
und die Geſchicklichkeit des Hutmachers kommt vornehms 
lich darauf an, dem Filſe in der Mitten feine rechte 
Proportion zu geben, damit er hernach im Kopfe wer 
der zu flarf noch zu dünne wird. Ein flarfer Fils 
im Kopfe ift zu ſchwer und ein Dinner nicht dauerhaf⸗ 
»tig genug. Hernach wird er gefärbt, nach Unterſchied 
der Hüte gefchoren, und mit Leim oder Gummiwaſſer 
gefteift, und denn vollends ausgeputzt und garniret. 
Die Hutftaffirer, Die ehedem mit denen Hutmachern 
viele Streitigkeiten gehabt haben, find überhaupt eine 
fehr entbehrliche Handrhierung, in fofern man fie nicht 
als bloße Kaufleute anfieher, die mit Hüten und ans 
dern Sachen handeln. 


Diejenigen Wollenmanufacturen, welche aus ges henere 
foonnenen Garne gearbeitet werben, laßen fich toieber der elle 


in zwey "andere Elaffen einteilen, nämlich die daraus die Sirice⸗ 
| 4 ent ſtehen⸗ 
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en une entſtehenden Waaren werden enfweber geftrickt oder 
gewebet. Vielleicht fcheinet es einigen, daß wir hier 
die gewirften Wollenmanufacturen , und infonderheit 
die Strümpfe vergeffen. Allein die Strumpfmwirfes 
ven beftehet ihrem Weſen nach in nichts anders, als in 
einer Mafchine, welche ftrift, Sie it auch blos er: 
‚funden, um bey der Stricferey die Menfchenhände zu 
erfpahren; fo wie die Erfindung überhaupt nicht viel 
über hundert Jahr alt iſt. Die Erfindung ift unftreis 
tig zuerft in Engelland ausgeübet worden; allein nach 
dem franzöfifchen Vorgeben, ift ver Erfinder ein Frans 
308 gewefen. Die Eingelländer waren anfangs auf 
diefe Erfindung fo eiferfüchtig, daß es bey Lebensſtrafe 
verbothen war, eine ſolche Mafchine, oder welches «is 
nerley ift, einen heutigen fo genannten Strumpfwir⸗ 
Ferftuhl auszuführen. Allein ein Sranzos hat in ber 
Mitte des vorigen Jahrhunderts alle Theile diefer Ma: 
ſchine, als er fie in Sonden in Augenfchein genommen, 
feinem Gedaͤchtniß fo ftarf eingebrüdet, daß er fie fo. 
fort in Paris nachmachen lagen, von da fie fich bald 
in ganz Europa ausgebreitet. Es iſt abermals unferm 
Endzwecke nicht gemäß, daß wir von der Strumpf: 
ſtrickerey und Wirferey ein befonderes Hauptſtuͤck auf- 
führen. Unterdeſſen wollen wir nicht BBUEIECH, 
einige Betrachtungen darüber zu machen. 


— Das Strumpfſtricken ſcheinet zwar von weniger 

en. Betraͤchtlichkeit zu ſeyn. Unterdeſſen iſt es doch eine 
gute Nahrung vor die armen Leute, inſonderheit auf 
dem ah die fih Feine Raͤder zur Wollenfinneren 


anfchaffen 
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anfchaffen können, ober die unfer Weges nach. der 
Selvarbeit, bey der Viehhuͤtung und dergleichen Ver⸗ 
richtungen zugleich ſtricken können. Man finder daher 
in den Gegenden, wo das Stricken auf: dem Sande 
eingefüßret ift, fehr wenig Leute, die in elenden Um⸗ 
ftänden leben;. und das ift fchon ein glücklicher Zuftand 
eines Landes, Dad Hauptwerk kommt darauf an, 
daß ſich in jeder. Öegend von etlichen Meilen ein En- 


treprenneur findet, der zu ſtricken ausgiebt, die Arbeit 


walten, färben und zubereiten läßt, und damit im 
Stoßen Handeltreibe. Kin folcher Entreprenueur ift 
auf alle Art zu begünftigen , nd zu befördern, ob er 
gleich in dieſem ohnedem leicht zu bewerfftelligenden 
Unternehmen feine wefentliche, Unterſtuͤtzung nörhig 
bat, die ben wichtigen und ſchwerer zu etablivenden 
- Manufacruren nothwendiger iſt. 


Die Ser efwitleter iſt heutiges Tages in 23 
Teutſchland ſchon in ſo großem Flohr, daß faſt in al⸗ — 
len Landen Städte find, in welchen ſich viele hundert 
Strumpfwirfer befinden. Es ift auch gewiß, daß 
in Zeutfchland die feidenen Strümpfe fo gut gewirket, 
‚und zubereitet werden, als in Engelland und Frank⸗ 
reih. Allein in Anfehung der wollenen Strümpfe 
behaupten die Engelländer noch immer. einen fehr merk⸗ 
lichen Vorzug. Gie find nicht allein viel dauerhafti⸗ 
ger; indem ein paar englifhe Strümpfe gewiß zwey 
paar teutfche aushalten; fondern fie haben auch ein 
viel beſſeres und glänzenderes Anſehen, das fich im 
Tragen nicht verliehret, Es ift wahr, die gute englis 

5 ſche 
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ſche Wolle kann Hierzu vielbeytragen. Allein ver Vor⸗ 
zug Fann doch nicht lediglich darauf anfommen., Meise 
nes Erachtens wird das Garn zu den Strümpfen im 
Teutſchland viel zu wenig gedrehet; weildie Strumpfs 
wirfer folches in der Arbeit bequemer finden. Daß 
diefes hauprfächlich die Urſache ift, erhellet daraus, 
weil die Engelländer ihre Strümpfe, infonderheit die 
fie auswärts verfenden, aus Saͤhe Garn machen, dar 
her fie auch. Saͤyetteſtruͤmpfe genennet werden. Der 
Vorzug diefes Garns aber befteher hauptfächlich darin⸗ 
nen, daß es fefter gedrehet iſt, und Feine Fäfergen 
auf feiner Oberfläche zeiget. Vielleicht wuͤrde es auch 
befier feyn, die Strümpfe Überall aus dreydraͤthigen 
Garn wirken zu laßen, weil die zweydraͤthigen fo wes 
nig dauerhaftig find, daß fie öfters ſchon bey dem er⸗ 
ften Anziehen Löcher bekommen. 


Nersereein: Wir kommen nunmehro auf die Elaffe dererjenis 

Nürderen in gen MWollenmanufackuren, die aus gefponnenem Garz 

zeuamanus ne gewebet werden‘; und diefe find es, welche die wich⸗ 

tigften Manufacturen in fich enthalten, und die mit: 
hin der hauptfächlichfte Gegenftand unferer gegenwäre 
tigen Abhandlung ſeyn muͤſſen. Man kann diefe Elaffe 
abermals in zwey Abtheilungen von einander unterſchei⸗ 
den. Cie find entweder Tuch und Tuchartige, oder Zeug: 
manufackuren. Folglich wollen wir den fernen Vor⸗ 
trag diefes Hauptſtuͤckes in zwey Hauptſtuͤcke zerglies 
dern, und in dem erſten von denen Tuchmanufacturen, 
in dem zweyten aber von denen wollenen se 
turen —— 


Erſtes 
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O ndem wir in diefem Hauprftüc überhaupt von bes. Sernere 
„) nen Zuchmanufacturen handeln wollen ; fo ver-dii ei, 
ſtehen wir hierunter ſowohl die Tuche an fich ſelbſt, ẽe⸗. 

als die Tuchartigen Zeuge. Es wird alſo nicht un⸗ | 
dienlich feyn, beyde von einander abzufondern, und 

erſt von denen eigentlihen Tuchmanufacturen, und 
fodann von denen Tuchartigen Zeugen zu handeln. 


A. Von denen eigentlihen- Tuchmae- 
nufacturen, 


Es ift ein Geſtaͤndniß, welches jeder Kenner ab Die Seen 
legen muß, daß unfere feine Tuchmanufacturen noch Tusmans 
nicht an die Güte der Franzöfifchen und Hollaͤndiſchen ih 
reihen; und gleichwie biefe Nationen felbt geftehen; 54 ben 
daß ihre Tuchmanufacturen von denen Engliſchen um 


ſchen beurs 
ein merkliches übertroffen werben; fo ift wohl Fein "Me 
Zweifel, daß die Englifchen einen ſehr großen Vorzug 
vor denen unftigen haben. Jedoch diefes Geſtaͤndniß 
haben wir mit denen übrigen Nationen in Europa ge: 
mein. Weder die nordifchen Reiche, noch ein andree 
Staat in Europa, Fönnen ſich rühmen, daß fie es 
mit ihren Tuchmanufacturen weiter gebracht haben. 
Wir haben in denen vorhergehenden allgemeinen Be: 
trachtungen gezeiget, daß ums Feine unüberwindlichen 
Schwierigkeiten in Wege ſtehen, unfere Wollenma⸗ 
nufacturen überhaupt in eine gröffere Vollkommenheit 


au 
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zu feßen. Wir werben nunmehr- finden, daß eben 
diefes von denen Tuchmanufacturen insbefondere wahr 
iſt. Damit wir aber um fo eher einfehen, woran 
es unfern Tuchmanufacturen noch fehlet; fo mollen 
wir unterfuchen, worinnen ber Vorzug der Englifchen 
Tücher, welche vor allen andern die größte Vollkom⸗ 
menheit haben, eigentlich beſtehet; und wir werden 
finden, daß auch hierinnen nichts vorkommt, welches 
nicht bey uns gleichfalls eingefuͤhret werden koͤnnte, 
wenn wir nur Fleiß, Aufmerkſamkeit und Vorſorge 
anwenden wollen. 


Kein Man bemerfet an denen feinen englifchen Zücdern 
ver Bodens: einen überaus feinen und gleichen Faden, der ſich durch 

das ganze Stück gleichmäßig verhält, ohne daß die ge: 

ringften ungleichen und falfchen Stellen darinnen vor: 

fommen. Diefes haben fie ihren vortreflichen Schaus 

anftalten zu danfen, welche nicht die geringften Fa⸗ 

denbrüche und falfchen Stellen nachfehen, ohne fie am 

Rande durch ein Siegel zu bemerfen; daher die Tuch: 

macher genöthiget werben, eine ſehe vorſichtige Aus⸗ 

wahl eines gleichen Garnes zu machen, die ſo weit 

gehet, daß man niemals altes und friſchgeſponnenes 

Garn, ob es ſchon in der Feine des Fadens die volls 

kommenſte Gleichheit hat, in einerley Stuͤcke mit ein- 

- ander gebrauchet. Denn das friſche und annoch feuch- 

te Garn walket ſich allemal mehr zuſammen, daher 

das Tuch an den Raͤndern ungleich und zippelicht wird, 

welches man zwar haͤufig an allen andern Tuͤchern, 

aber niemals ‚on denen Englifchen bemerket. Der 

F Ueberfluß 
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Ueberfluß von feiner Spinnerey, den man in Engel: 
land haben kann, und der Reichthum der Verleger 
und Manufacturiers, feßet fie in Stand, eine fo 
vorſichtige Auswahl zu treffen. Unterdeſſen ift bey 
dem allen nichts, vorhanden, wie ich in Anfehung ber 
feinen Spinmeren fehon oben gegeiget habe, was nicht 
bey unfern a ie glecchfells ſtatt finden 
koͤnnte. 


Die — Tuͤcher werden ungemein dichte ger 
webet; indem. ihre Tuchmacher nach einem jeden Ein: — 
ſchuß eines Fadens zehenmal, die Hollaͤnder, Fran⸗ 
zoſen und wir ſelbſt aber nur ſechsmal mit der Platte 
zuſchlagen. Dieſes kann am allerwenigſten Schwie⸗ 
rigkeit finden; und meines Erachtens ſollten wir uͤber⸗ 
haupt einfuͤhren, daß die feinen und breiten Tuͤcher 
auf zweymaͤnniſchen Stuͤhlen gewebet wuͤrden, wel⸗ 
ches in Teutſchland an denen wenigſten Orten geſchiehet. 
Denn es iſt leicht einzuſehen, daß ſehr breites Tuch 
von einem Menſchen nicht allenthalben mit vollfomme: 
ner Senauigfeit behandelt werben kann. 


Einer der größten Vorzüge ver . englifihen cher 3 In Anfer 
iſt nach dem Geſtaͤndniß aller Nationen ihre vortref⸗ —2— * 

Uiche Walke, worinnen fie alle andere Tuchmanufactu⸗ Gencwaite. 
ren in der Welt uͤbertreffen; wie ſie denn eben deshalb 

die allerdauerhaftigſten ſind, und durch das Tragen 

in der uͤbelſten Witterung nicht die geringſte Veraͤnde⸗ 

rung leiden. Dieſe Vollkommenheit der engliſchen 
Tuͤcher ſcheinet am ſchwereſten erreichet werden zu koͤn⸗ 


nen; 
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nen; weil die Engellaͤnder ſelbſt den Vorzug ihrer 
Walke auf. die beſondere Beſchaffenheit ihrer Walker⸗ 
erde ſetzen, und daher deren Ausfuhre bey Lebensſtrafe 
verbothen haben. Allein es iſt ſchwerlich zu glau⸗ 
ben, daß die Natur mit einer ſolchen Art Erde allein 
Engelland beſchenket haben ſollte; und wenn auch die⸗ 
ſes waͤre; ſo kann man unſern Walkererden auf ver⸗ 
ſchiedene Art zu Huͤlfe kommen. Beruhet die Wirs 
kung der engliſchen Walkererde auf der ungemeinen 
Zartheit ihrer Theile, die in der Thatz ſo wie ich ſie 


An nach Bekanntmachung meiner Abhandlung davon in 
denen Göttingifchen Intelligenzblaͤttern verfchiedentlich 


gefehen babe, fehr groß iſt; fo koͤnnen wir unfere 
Walkererden vor dem Gebrauch ſchlemmen. Beruhet 
aber ihre Güte auf ihrer alcalifchen Eigenfchaft, wie 
es ſehr wahrfcheinlich iſt; denn diejenige englifche 
Walfererde, die ich von dem Herrn Commiffario 
Scharf in Goͤttingen befommen habe, die zuverlaͤßig 
aus. Engelland iſt desgleichen die ich in Hamburg in 
verfchiedenen Cabinetten gefehen habe, wo man fie ge: 
ade aus Engelland verhalten hatte ,. haben alle ftarf 
mit Scheidewaſſer aufgebraufer; ohngeachtet Herr 
Profeflor Pott noch neuerlich das Gegentheil behau: 
ptet hat, fo kann man denen unfrigen mit Jufegung 
“eines geringen Antheils alcalifchen Salzes zu Hülfe 
kommen. Der Herr Profeſſor Port in der erften 
Fortſetzung der Lythogeognoſie S. 22. beſtreitet zwar 
wider die Herren Gellert und Wallerius, daß man 
nicht behaupten fönne, daß eine mit fauren Geiftern. 
aufbraufende Walkererde beſſer fey als eine andere, 

die 


— En. 
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die dieſes nicht thue. Allein es iſt in der That zu 
verwundern, wie ein Chymicus etwas laͤugnen oder 
beſtreiten kann, das auf ſo klaren chymiſchen Grund⸗ 
ſaͤtzen beruhet. So viel iſt unſtreitig gewiß, daß das 
Aufbrauſen einer Walkererde mit ſauren Geiſtern ihre 
alcaliihe Eigenſchaft beweiſſet; ob es gleich allemal 
ungewiß ift, ob esin etwas Kalfartigen oder Mer⸗ 
Helartigen beſtehet. Nichts iſt der Vollkommenheit 
der Walke, als auch der nachherigen Faͤrbung der 
Tuͤcher mehr hinderlich, als die Fettigkeit der Tücher; 
und diefe berauszubringen, iſt einer der vornehmſten 
Endzwecke diefer Bearbeitung. Nun weiß aber ein 
jeder Anfänger in der Ehymie, daß das Alcali, indem 
e3 fich mit der Fettigkeit vereiniget, eine Seife auss 
macht , die hernach gar leicht von dem Waffer wegge⸗ 
fpühlee werden Fann, Folglich beruhet es wohl auf 
unläugbaren chymifchen Orund en, daß eine alcali- 
ſche Walfererde zu ihrem Endzwecke gefchickter ift, als 
eine andere, die nicht mit fauren Geiftern braufer; 
und Herr Gellert und Wallerius, welche diefes behaus 
ptet haben, find hierinnen vor beffere Maturfündiger 
und Ehymiften zu halten, als Herr Profeffor Pott. 
Lieberhaupt aber ift es fo ausgemacht noch nicht, daß 
das Hauptwerk der vorfreflichen englifchen Walfe auf 
ihre Walfererde ankommt. Nach der Nachricht ei: 
niger die in Engelland gemwefen find, welches auch ver: 
fhiedene englifhe Schriftfteller beftärfen, verfährer 
man in Engelland bey dem Walken mit ungleich gröf- 
fern Fleiß und Aufmerkfamfeit als bey uns; und in- 
— werden die Tuͤcher vor der Walke mit heißer 
| Lauge 


Dorzug in 
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Lude wiederhohlt eingeweichet und gewaſchen, welches; 
ſo viel ich weiß, bey uns wenig oder gar nicht geſchiehet. 
Daß aber eine vollkommenere Walke eben fo fchwer 


nicht feyn muß, das beweiſſen Die Aachener Tücher, bie . 


in Anſehung der vortreflichen Walke denen Englifchen 
wenig nachgeben ; ob fie gleich in Anſehung der. Feine, 
der Gleichheit der Faden und der Dichtigkeit im — 
denen —— nicht gleich kommen. 


Einen andern * haben die engliſchen Tuͤcher 
® in der Preſſe; weil man ſich daſelbſt blos der kalten 
Preſſe bedienen darf, und die heiße Preffe und andere 
dergleichen Preſſen, die nur einen Eurzen betrüglichen 
Glanz zu Wege bringen, bey Strafe der Confiscation 
des Tuches verborhen iſt. Diefer Vorzug der engliz 
fchen Tücher ift fehr Wefentlich, weil fie durch den Re⸗ 


gen nicht das geringite von ihrem Glanze verliehren, 


dahingegen die aus allen andern Tüchern verfertigten 
Kleider nur einmal in den Regen Fommen dürfen, um 
fogleich ein altes und unfcheinbares Anfehen zu erhal: 
ten, Es ift wohl fehe leicht, unfern Tüchern eben 
dieſe Vollkommenheit zu geben ; und esift inder That 
zu verwundern, daß die Gefege diefe Falte Preffe bey. 
uns noch nicht eingeführet haben; da ihr Vorzug außer 
Streit ift, und überdieß die Tücher fo leicht in der 
Preffe verbrannt werben koͤnnen. Dürfen wir und 
bey fo geringer Aufmerkſamkeit der Gefege wohl wun⸗ 
bern, daß unſere Tuchmanufacturen von ihrer ar 
kommendeit noch entfernet ſind. 


Eben | 
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Eben fo ſcharf ift es in Engelland verborhen,, die Die Enarı- 
Tücher an den Rahmen über die Gebühr zu ſtrecken Berwerden 
und auszudehnen. Das Strecfendarf an einem Stuͤck se. Er 
Tuch nur eine Elle in die Länge und ein halb Viertel 
in die Breite betragen. Wenn jemand anzeiget, daß 
ein Tuchmacher ein Stück Tuch mehr ausgedehnet habe, 
oder wenn er nur die Werfzeuge zu dem Strecken bey 
dem Rahmen liegen gefeben zu haben, bezeuget; fo ber 
kommt er eine Belohnung mit Verſchweigung feines 
Mamens. Auch hierinnen fehler es bey uns und in 
andern ändern an Geſetzen und Aufficht, die doch fo. 
leicht Bar finden fönnten. 


os aber alle dieſt Vorzüge * Engliſchen Tuͤ⸗ Ihr — 

cher aufrecht erhaͤlt, und gleichſam ſowohl die Ma— nau A 

nufacturiers, als die, zur Beſchau verordneten Per: —5— 

ſonen noͤthiget, ſich genau nach denen Geſetzen zu ach; "r?isif. 

ten, it, daß die Geſetze das Gewichte beftimmer haben, - 

wie viel ein vollfommen fertiges Stück fein Tuch, das 

nicht mehr feucht ift, von einer folchen Laͤnge und Breite 

wiegen muß, Tücher, die drenßig bis vier und drey— 

Big Englifhe Ellen lang, und ſechs und ein halb Vier— 

tel breit find, ſo wie fie gemeiniglich zu York und 

Kent gemacht werden, müffen fechs und achtzig Pfund 

wiegen. Ein Stud Tuch, das .fieben bis neun und 

zwanzig Ellen lang und fieben Viertel breit ift, fo 

wie man fie zu Efier, Norfolk, und Suffolf vers 

fertige, muß achtzig Pfund an Gewichte haben, 

Tücher von Coventry, Worchefter und Hereford- 

ſchire die gemeiniglich bis drey und dreyßig Ellen 
Manufact.u, Fabrik. I. Th. € lang 
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lang und fechs und ein halb Viertel breit find, müffen 
acht und fiebenzig Pfund wiegen, fo wie Tücher von 
Drford, Sommerfet und Gloceſter, die über neun 
und zwanzig Ellen lang und fieben Viertel breit find, 
fechs und fiebenzig Pfund wiegen follen. Und fo ift 
das Gewichte von allen und jeden Sorten von Tuͤchern 
in Engelland auf das eigentlichfte beſtimmt; wobey 
‚nicht undienlich feyn wird, anzumerfen, daß eine Eng: 
liſche Eile oder Yard faft drey Rheiniſche Fuß lang ift. 
Meines Erachtens hätten die Gefeße nichts weiſers 
‚ausfündig machen fönnen, als diefe Beſtimmung des 
Gewichtes; und ich halte es zu der Vollkommenheit 
der Tuchmanufarfuren vor unnmgaͤnglich nothwendig. 
Hierdurch wird gleichfam die — wider 
die Manuſacturgeſetze unmoͤglich gemacht. Wollten 
die Manufacturiers nicht die erforderliche Guͤte und 
Feine der Wolle und des Garnes anwenden; fo wür- 
den die Tücher mehr wiegen, als die Geſetze beftimm: 
ten. Wollte man zwar die Guͤte und Feine der Wolle 
und des Garnes nicht außer Augen fegen, aber es an 
der Dichtigfeit des Webens ermangeln Inen ; fo würde 
ein Stück Tuch) weniger wiegen, als die Gefege vor: 
fhreiben. Da nun die Befchauanftalten an einem öf- 
fentlichen Ort, wo jeverman zufehen Fann, und nie 
mals in Privarhäufern ausgeübet werden, wo diejeni⸗ 
gen, die zur Beſchau, Meſſen und Wägen verordnet 
find , ſich einfinden muͤſſen; da ein jedes fertiges Stück 
Tuch dreyerley verfchiedene Beſchauanſtalten paffiren 
muß, nämlich die von Handwerfe, die Obrigfeitliche 
des Orts und die Königliche, welche alle zu beftechen 
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oder zu Gewinnen ſchwerlich möglich ift; fo darf man 
ſich nicht wundern, Daß bey fo ſtraͤngen und weifen 
Geſetzen und Anftalten die Englifchen Tuchmanufactus 
ren die in denen Meglements vorgefchriebenen Volle 
kommenheiten wirklich an ſich haben. in jedes and, 
das alfo verfährt, woird feines Endzwecks niemals 
verfehlen. 


Die Engellaͤnder laßen es zwar bey dem Scheeren ven dem 
und Zubereiten ihrer Tuͤcher an nichts ermangeln, was eg 


zu deren Bollfommenheit etwas beytragen Fann, Al⸗ 
lein hierinnen haben fie vor andern Nationen nichts 
vorzugliches. Was diefe Zubereitung anbetrift: fo 
find ihmen die Sranzofen vollfommen gleich zu fchägen; 
ja! vielleicht übertreffen fie noch hierinnen die Engel: 
länder. Linfern Teutſchen Tüchern feloit Fann man 
-bierinnen nichtö vorwerfen; und wenn ja hierinnen 
noch an einigen Orten ein Mangel wäre; fo Fann die 
Derbefferung veffelben an wenigften Schwierigfeit ha: 
ben. Es fomme aber die Vollkommenheit des Schee: 
rend darauf an, Daß der Faden genugfam bedeckt, und 
das Tuch nicht fadenfcheinig iſt; dahingegen aber muß 
es auch nicht allzu Dicfhärig feyn, oder noch zu viel 
Wolle haben, . 


Zu der Bollfommenheit der Tücher gehöret gewiß 


Zubereiten, 


on ber 
ärberen 


auch die Schönheit und Dauerhaftigkeit der Farben; syanua 
und ob zwar auch Bier die Englifchen Reglemente viele ten. 


Vorſorge bezeuget und verfchiedene Sarbematerialien 
verborhen haben, die Feine bauerhaftigen Farben ger 
€ 2 ben, 
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ben, oder ven Tüchern ſchaͤdlich find; fo wißh doch fo 
leicht niemand läugnen, daß in Anfehung der Farben 
die Sranzöfifchen Tücher den Vorzug verdienen. Ehe⸗ 
dem glaubte mian, daß die Engelländer in denen me: 
lirten Tuͤchern etwas vorzügliches leiſteten; Allein, 
man ift nunmehr ziemlich einverftanden, daß die Holz 
Yändifchen Tücher in der Melirung eben fo ſchoͤn find; 
ja wenn man billig ſeyn will; fo muß man geftehen, 
daß die Lauſitziſchen und Brandenburgifchen Tücher 
benden Völkern hierinnen gleich Fommen, Wie viel 
aber vie Schönheit und Dauerhaftigkeit der Farben zu 
dem auswärtigen Debit der Tücher betragen Fann, 
das lehret und das Venfpiel von Franfreih, Die 
Tranzöfifchen Tücher haben aufer denen Farben und 
der Zubereitung gar nichts vorzügliches. In allen 
andern Eigenfchaften ftehen fie denen Englifchen und 
Spolländifchen weit nah. Dennoch haben ihnen ihre 
fhönen und dauerhaftigen Sarben einen großen aus: 
wärfigen Debit und fo gar den Vorzug. des Abfases 
vor denen Englifchen in der Tiefen verurfacher. 
Diefe vorzuͤgliche Eigenfchaft ſchoͤner und dauerhaftis 
ger Farben haben die Franzofen der unermuͤdetem Sorg⸗ 
falt des Herrn Eolberts zu danfen, welcher zwey Aca⸗ 
demiften zu Paris hierinnen bejtändige Verſuche ma- 
chen ließ, und was fie nüßliches heraus brachten, de: 
nen Särbern in denen Neglements vorfchrieb. Eben 
diefe Sorgfalt und Verfuche find bis Hierher ununters 
brochen fortgefeßet worden; und diefes Beyſpiel be 
weiffet fehr überzeugend, daß ein Staat allemal in fol- 
eben Anftalten feinen Endzweck erreichen kann, wenn 

| er 
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er eine unermuͤdete Aufmerffamfeit und Sorgfalt dars 
auf. verwende. Da die Sranzöfifhen publicirten Färz 
berenreglements allen andern Voͤlkern die guten Grund: 
füsse der Färberen beygebracht haben; fo find wir niche 
die lestern geweſen, uns folche zu Nutz zu machen. 
Die Teutſchen Färbereyen find fo gut befchaffen, als 
fie in Engelland und Holland, ja ſelbſt in Frankreich 
find; und wir würden es hierinnen noch viel weiter 
bringen, wenn die Academien- der Wiffenfchaften in 
Teutſchland ſich mit dieſem wichtigen Gegenftande der 
Manufacturen beſchaͤftigen wollten. Von dieſer Seite 
ſtehet alſo der Vollkommenheit unſerer Manufacturen 
gar nichts im Wege. 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß auf Sortirung der Bender 
Wolle bey denen feinen Tuͤchern fehr viel ankommt ; der Weie. 
und malfann fagen, daß bie größte Kunft und Ge: 
fchicflichFeit eines Tuchmachers darauf beruhet. Denn 
das Weben felbft ift eine gar geringe Kunft. Er muß 
nicht allein die Wolle nach ihrer Keine und Güte in 
vielerlen Sorten von einander abzufondern wiffen; fon: 
dern auch die nöthige Auswahl von Ein und Zwey⸗ 
fhüriger, von Sommer und Winterwolle zu treffen, 
mit einander zu vermifchen und zu ihren dienſtlichen 
Gebrauch anzuwenden verjtehen. Die Erfahrung 
bey uns in Zeurfchland hat gezeiget, daß die beite 
zweyſchuͤrige Wolle zu feinen Tüchern vdienlicher ift, 
als die einfchürige und dag man Sommer und Win: 
terwolle mir einander vermifchen muß. In Unfehung 
diefer Sortirung werden fich demnach gar Feine Schwie⸗ 

€ 3 rigkeiten 


Einthei⸗ 


namen 
Hauptar⸗ 
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rigfeiten eräugnen. . Daß wir diefelbe verftehen, le⸗ 
get fich zu Tage; weil wir fchon bis hierher von unfe: 
rer beften Landwolle ziemlich feine Tücher gemacht has 
ben. Wenn wir uns nun diefer unferer beiten Wolle 
nur zur Kette und Spanifcher Wolle zum Eintrag be: 
dienen wollten; fo würde e8 uns um fo meniger feh— 
len, fehr feine Tücher zu verfertigen. Wir wenden 
uns nunmehro zu der Abhandlung. 


B. Bon denen Tucdyartigen Zeugen. 


Man Fann die tucharfigen Zeuge unter zwey 


Hauptbegriffe bringen, die auf das weſentliche ihrer 


Verfertigung und Zubereitung gegründet find, und 
wodurd man mithin eine viel deutlichere Erkenntniß 
davon erlanget, ald wenn man fich die Begriffe da: 
von nad) denen eiteln Namen erwerben will, Die in je: 
dem Lande anders find, und worinnen die Kaufleute 
allemal eine große Verwirrung anrichten; weil fie nie 
anterlaßen, den Damen einer beliebten und gangba= 
ren Waare von Zeugen, auch andern Zeugen benzules 
gen, die nichts weniger als in der Verfertigung und 
Zubereitung, welches doch allein den wefentlichen Lin: 
terichied ausmachen kann, mit denen vorigen einerley 
find. Nach einem folchen wefentlichen Unterſchied 
giebt es nämlich erjtlich tuchartige Zeuge, die vollfoms 
men auf Tuchart verfertiget werden, nämlich fie wers 
ben eben wie die Tücher Uber das Ereuz, ober wie Lei⸗ 
newand gewebet, und beftehen gleichfalls aus Krem⸗ 
pelgarne. Ihr Unterfchied von den Tüchern kommt 
blos 





don denen Tuchmanufacturen. 39 


blos Darauf an, daß fie nicht fo dichte gervebet wer- 
den, und nur die halbe Walfe empfangen, zum Theil 
‚aber nur ſehr wenig gewalfer, und folglich auch nur wer 
nig gefchoren werden. Man Fönnte diefe Art Halb: 
tüder, oder unvollfommene Tücher nennen; und in 
der That haben viele darunter ein Außerliches Anfehn, 
das denen Tüchern fehr ähnlich if. Sodann beite- 
bet die andere Hauptart in folchen Zeugen, die nicht 
auf Tuchart verfertiget find, indem fie gefüpert wer: 
den, und Krembelgarn nur zum infrage, Gattin 
oder anderes Garn aber zur Kette, oder zum Aufzuge 
haben, denen man aber die halbe Walfe und andere 
Arten ver Tuchbereitungen giebt; und die man in die: 
ſem Betracht tuchartige Zeuge nennet. Wir wollen 
ufbrberit von der eriten nee handeln, 


"Man ſiehet leicht, daß es gar keine Schwierige re nor 
Feit geben kann, diefe erfte Art tuchartiger Zeuge in hei ti 
ihrer er Bollfommenheit bey uns zu verferti: © —* 
gen. Da ihr Unterſchied von denen Tuͤchern haupt— unsere 
ſaͤchlich darauf ankommt, daß das dichte Weben, eine 
vollfommene Walfe, die Ealte Preffe und dergleichen 

dabey unterlagen werden , die fonft die meiften Schwie⸗ 
tigfeiten machen; fo muß es uns deſto leichter feyn, 

diefe Art Zeuge eben fo guf zu arbeiten, als die Aus: 

länder. Das Hauptwerf koͤmmt auf eine gute Wolle, 

auf die Befchaffenheit des Gefpinnftes, und auf eine 

gute äußerliche Zubereitungan. Unterdeſſen ift nichts 

fo nöthig, als daß über alle ſolche Zeuge die umſtaͤnd⸗ 


lichjten und ausfuͤhrlichſten Jeglements publiciret und 
C4 ſtraͤnge | 


40 N. Abtheilung. J. Abſch. J. Hauptſtuͤck 


ſtraͤnge Beſchauanſtalten angeordnet werden. Denn 
da dergleichen Zeuge ſehr leicht und untuͤchtig gemacht 
werden koͤnnen, ohne daß ſie ihre weſentliche Beſchaf⸗ 
fenheit verlieren, welches auch faſt allemal gar. bald 
gejchiehet, weil immer ein Manufacturier feine Zeuge 
wohlfeiler geben will, um dem andern den Debit ab- 
zugewinnen; fo verlieren dergleichen Zeuge gar bald 
allen Credit in denen auswärtigen Commercien, wenn 
nicht gute Neglements und genaue Befchauanftalten 
die Verringerung der Zeuge verhindern. Wir Fön 
nen ung bier nicht einlagen, alle und jede Namen: die- 
fer Zeuge aufzuführen. Sie ſind nad} denen verſchie— 
denen Ländern gar zu unbeſtimmt; und der Name 
kommt öfters nur auf eine Furze Mode an, der mit 
Ablegung derfelben gar bald wieder in Vergeſſenheit 
gehet. Ulnterdeſſen wollen wir die vornehmften, be: 
fFändigften und — Arten in der Kuͤrze 
durchgehen. 


— Drap des Dames iſt ein ſchwarzes, ſehr feines 
und ſanft anzugreifendes tuchartiges Zeug, deſſen ſich 
angeſehenes Frauenzimmer zur tiefen Trauer zu bedie⸗ 
nen pfleger, und in Sranfreich zuerft erfunden ‚- aber 
in andern Jändern bald nachgeahmet worden. Es 
wird aus der feinften Wolle und Gefpinnft vollfommen 
auf Tuchart verfertiger ; nur mit dem Linterfchied, daß 
man fich darzu eines feft und rechts gedreheren Auf: 
zugs oder Kette, in Vergleichung gegen den lockern 
und linfs gedreheten Eintrag, oder Einfchlag bedies 
net und dem Zeuge nur gine gelinde Walke giebt; wie 

, 
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es denn auch kein dichtes Gewebe haben muß. Da 
der Gebrauch dieſes Zeuges zur Trauer eine ziemlich 
beſtaͤndige Mode zu ſeyn ſcheinet; ſo iſt es allerdings 
rathſam, daß man in einem jeden anſehnlichen Lande 
den Bedacht nimmt, dieſe Manufactur einzufuͤhren. 
Unſere beſte und weicheſte Wolle mit Spaniſcher ver⸗ 
miſcht, wird dieſen Zeug in genugſamer Guͤte darſtellen. 


Kirſey, oder Kerſey iſt eine Art von Halbtuch Don Ki 

oder tuchartigen Zeuge, das über das Ereuz mit vier Kerfen, 
Schemeln gewebet, auf beyden Seiten recht, und ges 
meiniglich ein und ein viertel Ellen breit und von ver: 
fchiedener Länge if. Es wird anderthalb Ellen breit 
angefchüret und mit zwey flarfen Schlägen gewirket. 
Es wird ſtark gewalfer, aber nur leicht gefchoren. 
In Engelland ift es jeither von verfchiedener Feine am 
beften verfertiger worden ; jedoch werben fie auch ſtark 
in Holland gearbeitet. Ihr Gebrauch ift fehr han: 
fig; und pflegen die Holländer einen Theil ihres Krieg: 
heeres damit zu montiren. Auch viefes ift allemal 
eine nüglihe Manufacturer vor ein Land, die in der 
Ausübung gar feine Schwierigkeit finder. 


Der Boy wird nichganders als Tuch gewebet, Bon 2 
jedoch bey weiten nicht fo dichte. Der Aufjug ober com. 
die Kette wird von gefämmter Wolle = und der 
Zeug wird gelinde gewalket. Man verferfiget fie jetzo 
ſowohl in den Brandenburgifchen, ald Sächfifchen und 
andern Zeutfchen Landen ſehr gut, wie fie denn, wenn 
fie ſchwarz gefärbet find, zur Trauer, und fonft einen 

: € 
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haͤufigen Gebrauch haben. Es iſt wahr, man leget 
den Engliſchen Boyen noch immer den Vorzug bey. 
Allein das kommt blos auf die Feine des Fadens an; 
und alle in Teutſchland gemachte feine Boye werden 
vor Engliſche verkauft. Der Unterſchied des Voyes 
von andern aͤhnlichen Zeugen kommt auf die Maaße 
der Dichtigkeit und der Walke an. Ein Zeug von 
eben dieſem Gewebe, aber mehrerer Dichtigkeit und 
ſtaͤrkerer Walke wird Molleton oder Molton genennet, 
deſſen es wieder verſchiedene Arten giebt, die Rolle, 
Paniſton und dergleichen genennet werden, und die 
bald;auf beyden Seiten, bald nur auf einer Geite rauch 
find, und zuweilen gefeispet getragen werden. Je⸗ 
doch wollen einige die Moltons zu dem Kirfey rechnen, 
und als einen gedoppelten Kirfey anfehen ; worauf aber 


überhaupt nicht viel anfommen wird; indem alle wie. _ 


Tuch gewebten Zeuge Feinen andern Linterfchied, als 
in der Breite, Dichtigkeie und Walfe haben, 


Bon dem Der Slanell wird gleichfalls als ein Tuch gear; 
beitet; und ift von dem Boy in nichts unterfchieben, 
als daß er gröber, und weniger dichte geweber iſt. 
Gemeiniglich wird er nur von einfchüriger, kurzer, und 
gefrazter, ja wohl nur von Gerberwolle gemacht. Al: 

lein wenigftens follte die Kette von zweyſchuͤriger, 

langer und gekaͤmmter Wolle ſeyn, da denn der Eintrag 

8 etwas ſchlechtere Wolle ſeyn koͤnnte. Er wird nur 
ſehr wenig gewalkt, indem er nur durch die ſo genannte 
Waſchwalke gehet. Engelland hat auch zeither in die⸗ 
er Art Zeugen den Vorzug behauptet. Allein wer 
wollte 
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wollte zweifeln, daß wir fie nicht eben fo gut machen 
Fönnten, wenn wir nicht gemeiniglich unfere fehlechtee 
fie Wolle zu Diefen Zeugen anwendeten; wie denn uns 
fere feinen Slanelle allemal unter dem Namen der 
Engliſchen verfaufet werben. Unterdeſſen verdienen 
Diefe Zeuge, die ftarfen Abgang finden, eine mehrere 
Aufmerkfamfeit; zumal da man in Engelland erfuns 
ben hat, Hunde und fehattirte Farben darauf zu drus 
chen, weldes man auch in Sachſen und andern Teuts 
fchen Landen gluͤcklich nachgeahmet hat. Man hat 
noch eine andere Art Slanell, die von diefer ganz un: 
terfchieden iſt, indem fie geföpert gewebet wird. Diefe 
Art gehöret eigentlich zu der folgenden Elaffe tucharti⸗ 
ger Zeuge. Er ift viel dauerhaftiger, als der iegt 
befchriebene. Zu der Kette nimme man die feinefte 
gefämmre Wolle, die drall gefponnen ift, und der Ein: 
frag iff zumeilen gleichfalls ſtark gegrebet, zuweilen 
aber nur tuchartig und locker gefponten. In dem 
legtern Fall wird er mehr tuchartig und gleichfam ein 


geföpertes Tuch, zumal wenn diefe letztere Art die 
wolle Walfe befommt. 


Es wird nicht nöthig ſeyn von dem Frieß, Flocken: Apene 
tuch und andern groben Zeugen dieſer Art etwas zu ers tubarti 


er Zeuge, 


wähnen, ohngeachtet fie in diefe Claſſe gehören. Wir namtihter 


etuperten, 
wenden uns dannenhero zu der zweyten Hauptart tuch- aber ae 
artiger Zeuge, nämlich folcher, die zwar nicht auf 
Zuchart, fondern gekoͤpert gewebet werden, bie aber 
doc) wegen der Walfe und anderer Zubereitungen zu 
denen tuchartigen Zeugen gerechnet werden muͤſſen. 


Hierun⸗ 
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gmde Hierunter iſt nun vornehmlich die Sarſche, Sarge, 
oder Snrge.üder Scarfche zu rechnen, fowohl diejenige, welche 
diefe Benennung allein führer, als welche ins befons 
dere Tuchfarche genennet wird, und welche dem eigent⸗ 
lichen Tuche am nächiten kommt. Es ift aber die 
Sarche ein geföpert undgecreuzt gewebter Zeug, deffen 
Kette gemeiniglich aus einſchuͤrigter Wolle, der Ein: 
trag aber auserlefener zweyſchuͤrigter Wolle befteher ; 
denn wenn der Eintrag aus Furzer Wolle gemacht wird, 
fo Heißt fie insbefondere Krempelfarche, die viel gerins 
ger ift. Die Tuchfarfche ift nicht gecreuzt und wird 
nur mit zwey Schemeln getreten, fo daß fie gleichfam 
ein Mietelding zwifchen Sarfche und Tuch if, So: 
wohl die eigentliche Sarfche, als Die Tuchfarfche wer: 
den gewalfer, jedoch die letztere vielftärfer. - EB giebt 
fo viel Arten ver Sarfche und fo vielerley Benennun⸗ 
gen, mworunteggpie prächtigen Damen von Kayſerli⸗ 
cher, Koͤniglicher und fo gar Erzkanferlicher Sarfche, 
vorfommen, daß wir einen Bogen, vielleicht ziemlich 
unnöthiger Weife erfüllen müßten, wenn wir alle diefe 
berfchiedenen Arten befchreiben wollten. ie wirdin 
Sranfreich, Engelland, Holland und auch in Teutſch— 
land fehr häufig gemacht; und es ift Gier Feine Hinder⸗ 
niß, diefe Manufactur in möglichter Vollkommenheit 
bey uns einzuführen Wenn fich einige Engliſche 
Sarfchen ausnehmend hervor thun; fo liegt diefes an 
der feinen Wolle und Gefpinnft. Die Sranzofen has 
ben einigen ihrer Sarſchen gar bald eben diefe Voll: 
Fommenheit zu geben gewußt, da fie die Kette von ih⸗ 
ver feinften Sandwolle und den Eintrag von Spani: 


ſcher 
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fcher oder Portugiefifcher Wolle gemacht Haben; und 
warum fönnten wir dieſem Benfpiele nicht nachahmen ? 


NRactinen, oder Rattinen fi nd. geereuzt, gewebte Ton Row 
tucharrige Zeuge, die mit vier Schemeln getreten, 
und gemeiniglich entweder gewalft , da fie insbefondere 
Tuchratinen heißen, oder auf der rechten Seite frifis 
ret werden. ie werden in Holland und in verfchies 
denen Staͤdten von Granfreich am beften gemacht , allwo 
fie ftarf zu Winterkleidern von Manns und Srauenspers 
fonen getragen werden. In Teutſchland fcheinet man 
fich auf dieſe Zeuge noch Nicht ftarf befliffen zu haben; 
weil bey ung mehr die ordentliche Tuche in Winter ges. 
woͤhnlich find, Unterdeſſen würde es gar Feine Schwies 
rigkeiten haben, diefelben vollfommen gut zu verfertigen, 

wenn diefe Zeige mehr in Mode kommen follten, 


Mafch ift ein fehr gangbarer wollener Zeug, der Von Ka. 
von denen Sarfchen faft in nichts unterfchieden ift, als 
daß er ſchmaͤhler und fchlechter ift, indem er gleichfalls 
mie vier Schemeln geföpere, und gecreuzet wird, 
Man untericheidet denfelben in gewalften und unges 
walkten Rafch, daher die Namen von Zeug und Tuch⸗ 
rafch entſtehen, welcher Teßtere auch zumeilen Kron⸗ 
rafch genennet wird, und der Sarſche faft gleich iſt. 
Der Zeugraſch foll aus langer Kammwolle, und zwar 
die Kette von wohlgewafchener und gefämmter, der 
Eintrag aber von mit Baumoͤl gefämmter und locer 
gefponnener Wolle gemacht werben. Der Tuchrafch 
aber foll aus Fur gefrämpelser Wolle verfertiget 

N | werden, 
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werden. Mach denen Königlichen Preufifchen Ma— 
nufacturreglements ſoll ein Stück Raſch ſechs und drey⸗ 
fig Ellen lang, und ein und drey achtel Berliner Ele _ 
len breit ſeyn. Solchemnach folk ver Zeug auf dem 
Stuhle fieben und dreyßig Ellen Laͤnge und anderthalb 
Ellen Breite haben. Es follen darzu eilf Pfund 
wohl gewafchener und gefämmter Wolle genommen wer: 
den, als fechs Pfund zur Kette und fünf Pfund zum 
Eintrage. Das Werf foll mit zwanzig Pfeifen und 
acht und vierzig Gängen gefchüret werden, in taufend 
acht Hundert und achtzig Sägen ſtehen, und mit ein und 
ein Viertel Schlag geweber erden. - Golche umftänd: 
liche Neglements follte man in allen Ländern haben. 
Öie find, wie ich ſchon oben erinnert habe, zur Voll- 
Fommenbeit der Manufacturen unumgänglich noth— 
wendig; zumal in Zeugen, Die einen ungemein ſtar—⸗ 
fen Verbrauch finden. Es wird in Teutjchland ſehr 
viel Raſch gewebet, fo daß wir uns damit nicht allein 
fel6jt verforgen,fondern auch den Morden damit größtens 
theils verfeben Fönnen, Der Englifche Raſch behaus 
ptet zwar immer noch feine Vorzüge, infonderheit die 
jenige Art, welche die Eingelländer unter dem Na— 


mer" eines wollenen Droguets zu verfenden pflegen; al: 


lein blos in Anfehung der feinen Fäden und der fkär: 
Fern Walke: und es ift wohl Fein Zweifel, dag wir 
ihn von eben diefer Art nachmachen Fönnten, 


Soy iſt nichts anders als eine Raſchart, die aber 
etwas feiner, feſter gewebet und auf der rechten Seite 
glätter ift. . Ehedem hieß dieſer Jeug Cardis. 
Zwey⸗ 
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Von denen wollenen Zeugmanufacturen. 


ußer denen im vorhergehenden Hauptſtuͤck aufge ⸗ Bon der 
fuͤhrten tuchartigen Zeugen, giebt es noch eine kin 
große Menge andere, die vermöge des darzu genoms «turen. 
menen Garnes und der Zubereitung mit denen Tüs 
bern gar nichts gemein haben. Unterdeſſen finden 
dennoch auch diefe zu Kleidungen vor beyderley Ger 
fchlechter und zu vielerlen Mobilien und Auszierungen 
einen überaus großen Verbrauch; und ein Jand, wel⸗ 
ches verabläumet, dergleichen Wollenmanufacturen 
ſelbſt anzulegen, fondern foldhe andern Staaten ab: 
kaufet, verftehet feinen Vortheil fehr ſchlecht; indem 
es nicht allein dadurch feinen Reichthum andern Voͤl⸗ 
Fern zumender, fondern auch fich felbft eine gröffere 
DBevölferung und blühenden Nahrungsſtand entzieher, 
der allemal die Solge von diefen Manufacturen ift, 
als wodurch fehr viele Menjchen ernähret werben. 
Man hat.zuverläßig gezeiget, Daß durch die zwey grofs 
fen Camlotmanufacturwerfe, fo die Commercien— 
commiflarien Graͤzel und Scharf in Göttingen angeles 
get haben, uber fünf hundert Menfchen ernähree wor: 
den find; obgleich nicht alles Hannöverifche Untertha⸗ 
nen find; denn die benachbarten Mainzifchen Unter: 
thanen auf dem Eichsfelde befleißigen fich inſonderheit 
ſtark auf das Spinnen, 


Die Vollkommenheit diefer twollenen Zeugmanus Ztre 2: Dot: 
facturen kann nicht Die geringſte Schwierigkeit bey uns Tune 
- haben, keiten. 
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haben, Zu allen Arten derſelben ift unfere feine Land⸗ 
wolle zureichend; und Zeugmacher, welche fih auf 
deren Verfertigung verftehen, find allenthalben in 
Ueberfluß zu haben. Die Appretur und Zubereitung 
diefer Zeuge hält auch nichts in fich, was ein Geheim- 
niß ausmachte, oder bey uns nicht nachgemacht wer: 
den koͤnnte. Es wird nur Fleiß, Aufmerkſamkeit 
und Nccurateffe erfodere. Alle folhe Manufacturen 


in Teutſchland, wenn fie von vernünftigen und ges 


ſchickten Leuten angeleget worden find, haben auch den 
beiten Erfolg und Fortgang gehabt. Die Manufa: 
euren diefer Ark in denen Brandenburgifchen, Säch- 
fifchen und Hannöverifchen Landen, zu Gera, und in 
vielen andern Städten Teurfchlandes fiefern fo gure,. 
tüchtige und vollfommene Waaren, als die Ausläne 
der nur immer bierinnen verferfigen. Wenn fich hier 
und dort noch einiger Mangeleräugnet; fo wuͤrde derz 
felbe durch; gute Reglements und genaue Befchauan- 
ſtalten, leicht zu verbeffern fenn, als woran es in ven 
meiften Teurfchen Staaten noch gar fehr ermangelt; 
da doch ohne diefelben, wie ich ſchon oben verſchiedent⸗ 
lich erinnert habe, Feine Vollkommenheit der Manu: 
facturen zu hoffen ift. Ä 


Wenn wir die wollenen Zeuge nach ihren ver⸗ 
fehiedenen Namen abhandeln wollten; fo würden wir’ 


—2 uns in ein Labyrint einlaßen, woraus man ſich nicht 


heraus finden koͤnnte. Dieſe Namen ſind bey voll⸗ 
kommen einerley Zeuge faſt in allen Laͤndern verſchie⸗ 


den. Die Mode, und das Verlangen den Abſatz zu 


belor⸗ 
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beförbern, bringen neue Namen hervor, die nichts 
woefentliches zum Grunde haben. Wenn es hoch fommt ; 
fo ift es eine Veränderung des Zeuges, die Faum be⸗ 
merfer zu werden verdienet, die einen neuen Namen 
nach fih gezogen hat. Wir wollen uns alſo davor 
bemüßen, alle wollene Zeuge in gewiſſe Elafjen zu 
Bringen, deren Unterſchied ſich auf das wefentliche 
ihrer verfchiedenen Weberey und Verfertigungsart 
gründen ſoll. 


| Nach einen fo wefentlichen Linterfchiede Fann man Dan mus 
alle wollene ug bie nicht tuchartig find, in vier —* 
Claſſen bringen. Die erſte Claſſe wird diejenigen in 
ſich enthalten, die nur mit zwey Schemeln wie Leine⸗ 
wand gearbeitet werden. Unter die zweyte Claſſe wer⸗ 
den diejenigen gehoͤren, die gebluͤmt ſind, oder ſonſt 
durch das Weben eine von der vorigen Claſſe verſchie⸗ 
dene Facon erhalten, und dahero mit vielen Schemeln 
und Schaften gearbeitet werden müffen. Die dritte 
Elaffe wird aus denenjenigen Zeugen beftehen, die auf 
Samtart gemacht, und entweder auf ihrer rechten 
Seite wie der Samt aufgefchnitten, oder doch erha⸗ 
bene Figuren zeigen. Die vierte Claffe Hingegen wird 
diejenigen Zeuge in ſich enthalten, die zwar nicht durch 
das Weben, aber Doch durch eine befondere Zurichtung, 
z. E. durd) das Kreppen und Wäflern eine unterſchie— 
dene äußere Geftale befommen. Durch diefe vier 
Elafien werden alle wollene Zeuge erſchoͤpfet werden, 
die nicht tuchartig find, und welche mithin in dieſes 
Hauptſtuͤck gehoͤren. 

Manufaci. u, Sabrik, Th. D Unter 
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gete Etaffe Unter die erfte Claſſe gehören nun vornehmlich die 

men, Etamine, die ordentlich wie Leinewand auf einem Stühle 

mit zwey Schemeln verfertiget werden. Sie beſtehen 

nur aus mittelmaͤßiger, gekrempelter Wolle, die ge⸗ 

meiniglich vorher mit ſchwarzer Seife eingeſchmieret 

wird. Jedoch giebt es auch halbſeidene Etamine von 

vielerley Arten, wie auch Etamine, die mit zarten 

Wuͤrfeln und Tippeln faconiret ſind, desgleichen ge⸗ 

walkte und kreponirte Etamine, ſo daß, wenn man 

alle Arten aus denen Manufacturreglements der mei⸗ 

ften Laͤnder herausziehen wollte, man gewiß mehr als 

drenfig Arten zufammen bringen wuͤrbe. Wenn ich 

aber auf diefe Art verfahren wollte; fo würde mein 

j Perf von denen Manufacturen und Fabriken einige 
Folianten ſtark werden. 


— vor Die Polemitte, Griſette, Concente, und Quis 
— ©” netten find hiervon nicht fehr unterfchieden, außer daß 
fie einen ftärfer gedreheten Faden haben. Einige 
ſtehen in den Gedanfen, daß man diejenigen Zeuge 
nur Polemitten nennen follte, die von Kameel und 
Ziegenhaar gemacht wären. Allein alle heute zu Tas 
ge gangbaren Polemitten find von Wolle. Man fin: 
det die Polemitten und Grifetten auch haldfeiden, und 
die Grifetten auch ganz Seiden. Allein ihrem Ur: 
ſprung nach find fie von Wolle; und waren infonderz 
heit die Griſetten Anfangs zu Paris ein ſehr fehlechter 
Zeug, den nur die geringften Leute frugen, ber aber 
— und nach verbeſſert worden. 
NR — — — 


von denen mollenen Zeugmanufacturen. ‚51 


Sodann gehören vornehmlich die Kamlotte, oder Ton Kams 
Chamlotte in diefe Claſſe. Diefer Zeug, welcher theils 
geſtreift, theils einfaͤrbig gemacht wird, pfleget ſowohl 
mit zwey Schemeln, als mit vier Schemeln gemacht 
zu werden. Allein, wenn aud) dieſes legtere gefchieher ; 
fo wird er Doch weder gecreuzet noch geföpert, fondern 
behält allemal das Anjehn, wie eine Leinewand. Er 
wird von gefämmrer Wolle gemacht, und die Kette oder - 
der Aufzug gezwirnet, Mach denen Königlichen Preußi- 
ſchen Manufacturreglements foll ein Stuͤck dreyßig 
Berliner Ellen lang und eine Elle breie feyn, und 
Darzu acht Pfund Wolle genommen werden, als fünf 
Pfund zur Kette, und drey Pfund zum Cintrage; 
und es ift vorgefchrieben, daß er mit Lanfend einhundert 
und zwanzig Faden angefchüret werden fol. Außer 
dieſen gemeinen Arten der Kamlotte, giebt es noch eis 
ne Menge, die ſich durch ihre Zubereitungen umters 
ſcheiden; indem fie geflammet, gewaͤſſert und mie Figus 
ven bedruckt find. Die Brüßler Kamlotte haben vor 
allen andern den Vorzug. Allein es ift Fein Zweifel, 
dag man fie nicht durch gute Reglements und Beſchau⸗ 
anftalten andrer Orten eben fo gut machen Fönnte. 

Percan, oder Berkan iſt nichts anders, als gleiche 2 Bon Den 
fam ein gedoppelter Kamlot. Er wird nur mit zwey 
Schemeln auf Leinewandart geweber, und fein- Aufzug 
iffgezwirne. Allein ‚bier muß der Zwirn dreyfach ftark 
und rund ſeyn, und fo Dichte gewebet werden, daß 
Fein Regen durchdringen Fann, fondern davon abläuft; 
weshalb er auch zuweilen Regenperkan genennet wora 

D 2 den. 


A" * 
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den. Man pfleget unter dieſen Zeug Cameelhaare, 


auch wohl Hanf mit unter zu nehmen; jedoch werden 
ſie eben ſo haͤufig von purer Wolle gemacht. Der 
Percan wird nicht gewalkt, ſondern man laͤßt ihn nur 
dreymal mit reinem Waſſer kochen, oder durch den 
Sud gehen, wodurch er gnugſam dichte, und zugleich 
biegſam wird, daß er nicht bricht. Der Perkan 
wird in Engelland, Frankreich und zu Bruͤſſel am be: 
fen gemacht; jedoch wird er auch in Teurfchland fehr 
gut verfertiget. Man ziehet die Sranzöfifchen Perfa- 
ne denen ‚Englifchen und Brüffelfehen vor; und wir 
haben hier abermals einen Beweiß, daß alles auf die 
Neglements und Veſchauanſtalten anfomme. Die 
Franzöfifchen Reglements find bey diefer Art Zeuge 
fchärfer, als ben den meiften andern. Hier muß die 
erfte Beſchau fehon auf dem Stuhle gefchehen ; und 
ber Perfanmweber darf ben hoher Strafe das Stuͤck, 
welches nad; denen Meglements zwey drittel Parifer 
Eile breit und ein und zwanzig bis drey und zwanzig 
Ellen lang ſeyn foll, nicht eher abfchneiden, bis es | 
auf dem Stuhle befichtiger worden. 


Awentegiar, Wir fommen nunmehr auf die zweyte Elaffe der 


u la: 


wollenen Zeuge, naͤmlich dererjenigen, die geblümt 
find, oder fonft durch das Weben faconiret werben; 
und hierher find vornehmlich die Calamanke zu rechnen. 
Diefes ift gemeiniglich ein geftreiftfchartirter, und 
öfters: zugleich geblümrer a wiewohl es auch ein- 
färbigte Ealamanfe giebt, Er befteher durchaus aus 
langer gekaͤmmter en: davon der Aufzug, ober die 


N Kette 
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Kette gezwirnt wird. Gemeiniglich ift er dreyviertel 
breit, und wird alsdenn mie faufend und ſiebenhundert 
Fäden gefhüret. Er wird mit fünf Schemeln, fünf 
Schaͤften und zwey ftarfen Schlägen gearbeitet; unb 
indem der eine Schaft immer in die Höhe ſpringt; fo 
kommen die Streifen und Blumen nur auf einer Seite 
zu liegen, die defto befler in das Auge fallen, weil der 
Eintrag zart, und. gemeiniglich nur Perl⸗oder Silber: 
farben ift, welcher der Lebhaftigkeit der andern Narben 
nichts benimmt. Dieſe Calamanke werden in Berlin, 
in Gera und verfehiedenen andern Staͤdten Zeutfchlan: 
des fchon fehe fehön gemacht. Wenn die Engellaͤndi⸗ 
fchen noch einigen Vorzug behaupten; fo beſtehet er in 
der Feinheit und Gleichheit der Faden und in der beffern 
Appretur, Dinge, die bey uns durch gute Reglements 
und nee zu bewirken waͤren. 


Der Calmand, * Calaminke iſt ein bald ein⸗ Ben Es 
färbigter, bald gewölfter, bald geblühme geftreifter 
Zeug, der in den Miederlanden eben fo häufig als der 
Kalamank bey uns gebraucherwird. Er ift auch von 
dem Kalamanf in nichts unterfchieden, als daß er ei⸗ 
nen creugweißlaufenden Aufzug hat, und daß er weit 
glänzender ift, wenn er auch gleich nur von purer Wol- 
le iſt. Denn man mache diefe Zeuge auch häufig, daß 
der eine Faden in dem Aufjuge aus Seide beftehet, bie . 
denn noch befler in das Auge fallen. _ 


Hierher gehören auch alle wollene Damaſte und Dem. —— 
andere gebluͤmte wollene Zeuge, die man vermoͤge ei⸗ fen, 
3. ner 


Dritte Claſ⸗ 
vonTripp, 
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her Machahmung von denen ſeidenen Zeugen zu verfer: 
tigen pfleget. Sie werden gemeiniglich zu denen Kal- 
manfen gerechnet, und Fommen auch in Anfehung der 
Wolle, des Cams und des. Eintrags mit denenfelben 
überein; obgleich öfters wegen Befchaffenheit ver Sacon, 
oder der Blumen, mehr Schäfte darzu noͤthig find. 


Unter der. deitten Claſſe der wollenen Zeuge, naͤm⸗ 
lich die auf Samtart, oder erhaben gearbeitet ſind, iſt 
zufoͤrderſt der Tripp zu bemerken. Dieſer Zeug iſt 
eigentlich wollener Samt, oder Pluͤſch, und wird eben 


- alfo gearbeitet, indem deſſen Haare, oder rauche und 


Bon Eaffa, 


hernach geſchnittene Oberfläche aus Wolle, der Grund 
aber aus hänfenen Garne befteher. Man hat fie von 
allen möglichen Arten, einfärbigt, ſtreifigt, blumicht 
und wie gefchnittenen Samt. Sie werden häufig in 
denen Niederlanden gearbeitet. 


Caffa iſt ein von dem vorigen fehr wenig unterfchies 
dener Zeug, Er wird vollfommen wie Samg über 
Sammetruthen gearbeitet; nur daß er zuweilen als 
Sammer aufgefchnitten und zubereitet, zumeilen aber 
unaufgefchnitten gelaßen wird; da denn das Erhabene 
eine gewiſſe Bacon, oder Mufter Haben muß. Diefe 
Zeuge werden in Gera fehr fehön gearbeitet, und ge: 
meiniglich Scharlach gefärbet, weil fie in diefer Farbe 
am beften ausfehen. 


"Stud, Struck, oder Everlafting ift ein gleichfalls auf 


oder Evers 
lafting. 


Samtart mit gezogener Arbeit verfertigter Zeug; nur 
Daß bier das erhabene niemals aufgefchnitten wird. 
Sie 
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Sie werden gemeiniglich ſieben achtel Elle breit und 
funfzig bis ſechzig Ellen lang verfertiget. Man macht 
ſie faſt allemal nur weiß, oder ſcharlach, und nur 
ſelten in der grünen, oder einer andern Farbe. Die: 
fer und der vorhergehende Zeug find in Eingelland er: 
funder. Der Streu wird aber nunmehr nicht allein 
in Gera, fondern auch an verfchiedenen andern Orten 
in Teutſchland eben ſo gut verfertiget. 


Endlich Fommen wir nunmehr auf die vierte Claſſe je Jegge 

von wollenen Zeugen, nämlich dererjenigen, die durch Arcponen. 
Das Kreppen und Wäffern eine verfchiedene äußere Ge: 
ſtalt befommen, und hier haben wir vornehmlich den 
Krepon zu betrachten. Es ift aber der Krepon ein 
feiner wollener Zeug, der mit zwey Schemeln voll: 
kommen wie die Etaminen, oder nach Seinewandart 
gemweber wird, ohne daß er in dem Weben weder ge: 
creutzet, noch geföpert wird. Der Linterfchied von 
denen Etaminen befteher hauptfächlich darinnen, daß 
der Aufzug, oder die Kette aus fehr ftarf gedreheten 
oder draflicht gefponnenen Garne gemacht wird; und 
hieraus entjtehet eben dasjenige, was man Freppen 
heißt. Denn da der fertige Zeug in fiedend heißes 
Waſſer gethan wird; folauft erauf jeden Faden fraus 
jufammen, welches hernach oßngeachter der fernern 
Appretur alfo bleibt, und dasjenige darftellet, was 
man Freppen nennet. Ohnfehlbar find die Krepone- 
vermittelſt einer Nachahmung der feidenen Kreppe ers 
funden worden. Ehedem find fie allein in der — 
und inſonderheit zu Zuͤrch gemacht worden, bis im Jah 


4 nö 
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fechszehn Hundert, vier und neunzig Herr Drellieine ſchoͤ⸗ 
ne Kreponmanufaetur zu Berlin angelegerhat. Man 
bekommt zwar auch aus Engelland Krepone, die man 
aber mehr Freponirte Etamine heißen follte; weil fie 
nur wenig gefreppt find, Man befomme auch Kre⸗ 
pone aus Oftindien und Gina, Ueberhaupt aber wird 
Diefer Zeug nicht mehr fo häufig gefucht, als ehedem, 
da er einer der gangbareften Waaren war. 


— In dieſer Claſſe von Zeugen muͤſſen wir auch die⸗ 
ge. jenigen wollenen Zeuge aufführen, die man gewaͤſſerte 
nennet; und worzu man vielerley Arten von Zeugen, 
infonderheit aber die Polimitte, Etamine, Kamlotte 
und diejenigen, fo von denen feidenen Zeugen nachge- 
ahmet find, anwendet. Diefe fogenannte Wäflerung 
wird nicht durch das Waller gemacht; fondern fie hat 
diefen Namen, weil der Glanz auf ihrer Oberfläche 
wie zarte Wafferwogen ſpiehlet. Diefe Waflerwogen 
entitehen aber durch die Rolle und Fupferne, oder eifer: 
ne Walzen, auf welche vergleichen Figuren als Waf 
ſerwogen geftochen find, und welche vergleichen Zeuge 
einigemal paßiren müflen,che fie die Waͤſſerung erlangen. 
Unterdeſſen müffen vergleichen Zeuge allemal erwas 
z feucht feyn. Gemeiniglich befommen fie hernach die war: 
me Prefle, wovon fie einen fehönen Glanz erhalten, fo 

wie die Sranzofen mit demjenigen Kamelot verfahren, 

den fie Camelot à l’eau nennen. Allein diefe Wäfle: 

rung iſt nicht fehr dauerhaftig; daher dergleichen Zeuge 
nur zu Borhängen, Lleberzüigen, Decken und dergleichen, 

wo fie nicht viel durch den en leiden, dienlich find. 

Eben 
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Eben dies muß man von denenjenigen Zeugen Biefete ee 
fagen, in welche man, wie bey der Garfche, dem die Mode 
Mafche u. d. gewiſſe Figuren, jedoch ohne Farbe, ein: 
zudrucken pfleget. Es femmt in folchen Dingen auf 
die Mode an, die niemals beftändig ift. Unterdeſſen 

gehöret es vielleicht zum Flohr der Manufacturen, daß 
man Moden aufzubringen weiß. Nichts Fann einem 
Hofe fo leicht fallen als dieſes; indem weiter nichts 
nörhig ift, als daß er fich ſelbſt dergleichen bedienet. 
Wenn die Moden eine Eitelfeit und Thorheit find; 
fo find fie gewiß eine denen Manufacturen fehr nüslie 
che Thorheit; allein nur in dem Kalle, wenn der Hof 
ſelbſt Moden einführer. Sie find abereine fehr ſchaͤd⸗ 
liche Thorheit, wenn man die Moden von fremden 
Voͤlkern annimmt. Denn ehe man die Modenzeuge 
im Sande nachmadyet, gehet auf die allerunnuͤtzeſte 
Art viel Geld außer Landes. Ich werde in dem vier 
ten Abſchnitt von dem Einfluß der Moden in das Auf: 
nehmen der. Manufacturen mehr Gelegenheit zu reden 
haben. 


Ich will hiermit dieſen Abſchnitt von denen Wol Lefttut 
Tenmanufacturen befchließen; und ich hoffe genugfam ""rirret- 
gezeiget zu haben, daß uns gar Feine unäberwindlichen 
ES hmierigfeiten in Wege ftehen, unfere Wollenmanu- 
facturen zu ihrer möglichiten Vollkommenheit zu brin- 
gen. Alles wird auf unfern Fleiß und Aufmerkſam⸗ 
feit, und infonderheit auf fchöne Neglements, und die 
allergenauefte Beobachtung verfelben durch die Be 
fehauanftalten, anfommen. 

D 5 Zweyter 
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Zweyter Abſchutt. 


Von 
denen Leinenmanufacturen. 


enn wir in dem vorhergehenden Abſchnitt die 
Wollenmanufacturen von uͤberaus großer 
Wichtigkeit vor ein jedes Land gefunden ha⸗ 

ben; ſo ſind gewiß die Leinenmanufacturen, die wir 
in dem gegenwaͤrtigen Abſchnitt abhandeln wollen, von 
eben ſo großer Betraͤchtlichkeit. Der Verbrauch von 
allen Arten von Leinenmanufacturen, zu ordinairer 
und feiner Waͤſche, zu Bett und Tiſchgeraͤthſchaften, 
sur Kleidung, zu Vorhaͤngen, und zu fo vielen an⸗ 
dern Mobilien- ift überaus groß, und gewiß gröffer, 
als man es fich gemeiniglich vorſtellet. Das allerwe⸗ 
nigfte, was man annehmen Fann, ift daß eine Million 
Menfchen wenigftens vor vier Millionen Rthaler jähr: 
lich Leinewand verbrauchen, Der alleraͤrmſte Menſch 
bat wenigftens jährlich zwey Hemden nörhig, ohne 
Schürzen, Halstücher und fo viele andere Beduͤrfniſſe 
zu rechnen. fe mehr aber eine Familie nur in etwas 
in ihrer Bequemlichkeit ift, je mehr fteiget der Ver: 
brauch in der Jeinewand, der fi) in wohlhabenden 
und reichen Familien auf beträchtliche Summen jähr: 
lich erſtrecket. Wenn demnach in einem Lande nichts 
als eine grobe Leinewand verfertiget wird; fo ıft die 
Sumuk, 
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Summe, vie jährlich vor feine Leinewand und andere 
deinenmanufacturen außer Landes gehet, uͤberaus groß. 
Man kann zuverlaͤßig behaupten, daß in einem Lande 
von einer Million Menſchen alsdenn wenigſtens eine 
Million Rthaler jährlich außer Landes gehet. Die 
aͤrmſten Leute begnuͤgen ſich nicht mit Hausleinewand 
Sie wollen wenigſtens etwas an Oberhemden, Schuͤr⸗ 
zen, Halstuͤchern und dergleichen von feinen Leinen 


Ein Staat alſo, der nicht eine ſehr große Auf— Ba de 
merffamfeit auf feine Jeinenmanufacturen richtet, bes melde die 


gehet eine Machläßigfeit, die gar Feine Entfchuldigung Sadurh 
vor ſich haben kann. Denn außer denen großen Sum⸗ 
men, die er dadurch jährlich zu feinen unerfeglichen 
Verluſt andern Völfern zuwendet; fo entziehet er fich 
dadurch die Mittel eine viel gröffere Menge Menfchen 
zu ernäßren. Je mehr ein Material eine mühfame 
und oͤftere Bearbeitung erfordert, ehe eine vollfoms 
mene Waare daraus wird, defto mehr Menfchen fin 
den dadurch zu Beförderung der Bevölferung Beſchaͤf⸗ 
tigung und Unterhalt. Won diefer Art aber iſt ges 
wiß der Flachs. Wenn man bedenfet, was der Flachs 
vor mühfame Bearbeitung erfordert, ehe er in den 
Stand fommt, daß er gefponnen werden fannz wenn 
man ermäget, was vor Hände zum Spinnen, zum 
Weben und zu andern Zubereitungen erfordert werden; 
fo ift diefes gewiß das Material ‚ welches die meiften 
Hände beichäftiger, 


&s 
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—— — Man ufaeturen ſind; ſo iſt —8 
— g ih einem jeden Lande ſehr leicht; 
zei und unter allen Arten von Manufacturen verurfachen 
tet. > fie gewiß die allerwenigfte Schwierigkeit. In einem 
jeden Lande findet ſich gewiß fo viel guter Boden, ver 
zu Erzeugung eines guten Flachſes geſchickt ift; und 
das Spinnen, die. Webung und Zubereitung diefer 
Manufacturen, ift fo wenig an fich felbjt fchwehr, alg 
es Foftbare Anftalten zu deren Einführung erfordert, 
Wenn es alfo in einem Sande an feinen Leinenmanu⸗ 
facturen ermangelt; fo ift es blos der Nachlaͤßigkeit 
ber Negierung, und der Trägheit und wenigen Appli— 
cation des Volkes zuzufchreiben. . 


Urfabenes Wenn ineinem Sande nichts als ein fehlechter und 
ven tahs: efender Flachs erzeuget wird; fo liegt es allemal daran, 
_ nenzanden, DAR Die Sandleute allzufehr an dem alten Schlendrian Ele: 
ben, und dieRegierung die Sache gehen läßt, wie fie will, 
ohne etwas zu unternehmen, was bie Uuterthanen aus 
ihrer Trägheit ermuntern Fünnte, Gemeiniglich find zwey 
bauptfächliche Fehler an diefem fchlechten Klachsbau 
Urſache. Man befümmerr ſich nicht um einen guten 
‚ und füchtigen Seinfaamen, und man hat Feine Aufs 
merkſamkeit, um die rechte Zeit des Saͤens zu treffen, 
Es wird nöthig ſeyn, daß mir eine jede von diefen Ur: 

fachen etwas näher betrachten. 


Dani, Eine allgemeine und allenehalben gleichfoͤrmige 
menu Erfahrung hat gezeiget, daß, wenn ber Seinfaamen 
ee perfchiedene Jahre Hinter einander auf einerlen Fluhr 

Ä Ä geſaͤet 
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gefäet wird, foldher nach und nach ausarte, und end: 
lich nichts als einen Furzen und ſchlechten Flachs her: 
dorbringet. Dahingegen, wenn Rigaiſcher, oder 
auch nur Schwanebeckiſcher Leinſaamen ausgeſaͤet wird; 
fo har man, außer einer ſehr großen Duͤrre, allemal 
einen langen und fchönen Flache zu gewarten; und 
auch hiervon find wir durch die Erfahrung genugſam 
derfichert. Ohngeachtet aber diefes nunmehr heutiges 
Zages genugfam befannt ift; fo bleibet man dennoch 
in verfchievenen Laͤndern noch immer bey dem alten . 
Schlendrian, daß ein jeder den Leinſaamen von feinem 
Furzen elenden Flachs beftändig wieder ausfäer; und 
die Negierung macht eben fo wenig Anftalt, daß aus: 
waͤrtiger tüchtiger Leinſaamen in das Land Fommt, 
und die Landlente verfichert feyn Fönnen, daß fie gu⸗ 
ten und aufrichtigen Jeinfaamen zu Faufen erhalten 
koͤnnen. Das iff eine der Haüpffächlichiten Urſachen, 
daß in vielen Laͤndern ein fo ſchlechter Flachs erzeuget 
wird; keines Weges aber der Boden oder die Himmels⸗ 
gegend. Denn es wird ſelten ein Dorf ſeyn, das 
nicht fo viel fruchtbare Oberfläche hätte, als zum Flachs⸗ 
bau erforderlich iff, der gar nicht den allerbeften Bo⸗ 
den erfordert, ſondern allemal mit einem mittelmäßis 
gen Grunde zufrieden iſt. Die Erfahrung bat auch 
genugfam gezeiget, daß in folchen Gegenden, die man 
ehebem zum Flachsbau gar nicht gefchicht gehalten hat, 
ver befte Flachs erzeuger worden iſt; ſo bald man aus: 
ländifchen guten Leinſaamen ausgefäet hat. Man hat 
in denen Braunſchweigiſchen Landen fehr gute Geſetze 
gegeben, um die Linterthanen gegen vie Berfäufer wegen 
eines 
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eines tuͤchtigen Lein ſaamens ſicher zu ſtellen. Ich ha⸗ 
be das deshalb erlaßene Edict in die Sammlung mei⸗ 
ner, veconomifchen Schriften eingeruͤcket; und es. wäre 
zu wünfchen, Daß man Diefe — ren zum 
Muſter nehmen mörhte, | 


Morauf Die, Es — allemal heſſer ſeyn, — — 
eeeinzufuhren als l 
wahrfdhein: „als zehenmal gröflere Summen vor aus⸗ 
Kanton. laͤndiſchen Flache außer Jandes gehen zu laßen; der 
übrigens in denen Commercien aus diefland, Preußen 
und Litthauen in genugfamer Menge und in der größten 
Seine zu haben iſt. Unterdeſſen, wenn erft ver Flachs⸗ 
bau in genugſamer Vollkommenheit im Lande getrieben 
wird; ſo duͤrfte es auch nicht einmal noͤthig ſeyn, frem⸗ 
den Leinſaamen kommen, und davor das Geld außer 
Landes gehen zu laßen. Wahrſcheinlich entſtehet die 
Ausartung des Leinſaamens lediglich daher, daß man 
den Saamen nicht recht reif werden läßt. Von die 
fem balbreifen Saamen wird der Flachs natürlicher 
Weiſe etwas Fürzer, indem es diefem unvollfommenen 
Saamen an dem rechten Triebe des Wachsthums 
fehle. Wenn nun von diefem etwas Fürzern Slachfe 
abermals der Saame nicht recht reif wird; fo muß: 
endlich freylich der Flachs fo kurz und fehlecht werden, 
als man denfelben in vielen Provinzen aus dem inläns. 
difchen Saamen finder. Die Eolonie von Manheimern 
in Magpeburg, diefich infonderheit ſtark auf den Flachs⸗ 
bau legen, bedienen fich niemals fremden Jeinfaamens: 
und zeugen doch einen fo fhönen Flachs, als er kaum 
andrer Orten gefunden wird, Allein: ihre hauptſaͤch⸗ 
| lichſte 
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fichfte Negel ift, daß fie ven Saamen recht reif. wer: 
Den, und jumeilen venfelben ein fahr ruhen laßen, 
auch wohl eine Veränderung des Saamens vornehmen, 
aber nur vermittelt einer Umtauſchung aus einer Ges 
gend in die andere. leberhaupt glaube ich, daß mit 
der Zeit die Nothwendigkeit fremden Saamen auszus 
füen, als ein pures Borurtheil befunden werden, und 
daß fich endlich zeigen wird, daß alles darauf anfommt, - 
daß der Saame recht reif wird. - Denn auch im Lief⸗ 
land und Schwanebeck läßt man den Saamen recht 
zu feiner Reife gelangen; und wahrfcheinlich ift das 
der Hauptgrund feiner Güte, 


Der zwente hauptfächlichite Fehler, welcher wahr: 2) Wenn 
ſcheinlich einen fchlechten Flachsbau verurfacher , it © 
meines Erachtens, daß man nicht genugfame Auf: — 
merkſamkeit auf die Witterung hat, ſondern nur zu 
der Zeit ſaͤet, da es die Gewohnheit und der Schlen⸗ 
drian einmal eingefuͤhret hat. Man pfleget faſt allent⸗ 
halben den Flachs zu zwey verſchiedenen Zeiten zu ſaͤen, 
entweder in der Mitte des Aprils, welcher Fruͤhflachs 
genennet wird, oder zu Ausgang des Mäy, welchen 
man Spaͤthflachs nennet. Die Erfahrung hat genug: 
fam gelehret, daß der Flachs mehr als viele andere 
Pflanzengewächfe Feuchtigkeit Tiebet, wenn er wohl 
gedeihen foll. Allein in diefem Betracht dürfte der 
Ausgang des May am allerwenigften die rechte Zeit 
des Saͤens ſeyn. Der Acker ift alsdenn ſchon alfer 
Winterfeuchtigkeit beraubet; und das ift juſt die Zeit, 
wo in Teutfchland, wenigftens in denen Morblichen. 

Gegenden 
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Gegenden die Regen am allergewoͤhnlichſten ausbleiben. 
Man wird auch allenthalben bemerken, daß der ſoge⸗ 
nannte Fruͤhflachs faſt allemal beſſer geraͤth, als der 
Spaͤthflachs. Dennoch hat die einmal eingeriſſene 
Gewohnheit ſo viel Gewalt, daß man in ſolchen Lan⸗ 
den, wo man ſchlechten Flachs erzeuget, den meiſten 
Flachs zu Ausgang des May, oder Anfang des Junius 
ſaͤet; zu einer Zeit, wo gemeiniglich die groͤßte Duͤrre 
iſt, und mithin der Flachs weder recht aufgehen, noch 
fort wachſen kann. Was Wunder iſt es demnach, wenn 
man nichts, als einen kurzen elenden Flachs gewinnet! 


Defters Es kommt jedoch nicht allein auf die Laͤnge des 
—— Rs » Slachfes an, fordern er muß auch weiß, fein und 
"ladet. weich ſeyn, wenn feine leinene Waaren daraus vers 

fertiget werden follen. WBielleicht Fann man das Roͤ⸗ 
ften, ald das Hauptwerk anfehen, wodurch der Flache 
entweder diefe Eigenjchaften erlanger, oder wenn es 
darinnen verfehen wird, die ganz enfgegen geſetzten 
Eigenfchaften erhält. Auch Bierinnen wird esin Laͤn⸗ 
dern, wo man einen fehlechten Flachs erzeuget, gemei- 
niglich verfehen. Es wird alfo dienlich feyn, dag wir 
die Sache etwas näher betrachten. Man hat zwey⸗ 
erley Arten des Roͤſtens. Die erfte ift, dag man 
den Flachs einige Wochen unter freyen Himmel läßt, 
damit er vermitteljt des Thaues und der Luft in dies 
jenige Art der Fäulniß gehet, die man das Nöften 
nennet. Die zweyte Art aber kommt darauf an, daß 
man den Flachs ins Wafler legt. Won jeder Art 
wollen wir einige Erinnerungen beybringen. 

£ Das 
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Das Roͤſten unter dem freyen Himmel ift De Amer 
Zweifel dasjenige, er Flachs die größte Weiffe 35; 34% 
und Güre erlangen kann. Denn man ift hier nicht 
der Gefahr ausgefeger, daß die Eigenfchaft des Waſ— 
fers etwas an der Güre des Flachſes verdirbr, Allein 
diefe Art ift ſehr mühfam. Ohngeachtet das gemein: 
fehaftliche Beſte erforderte, dem Flachſe durch ftränge 
Gefege Sicherheit zu verfchaffen; fo muß man doch 
faſt allenthalben des Nachts dabey wachen laßen, um 
denfelben vor diebifchen Händen zu bewahren. Go: 
dann ift er der Gefahr ausgefeger, daß er von Sturm: 
- winden weggeführet, und der Flachs verfchiedener Fi: 
genfhümer untereinander geworfen wird. Ks ift dans 
nenbero fait allenthalben in Teurfchland gewöhnlich, 
dag man den Flachs in Waſſer röfter; aber meines 
Erachtens gereicher dieſes garnicht zur Güte des Flach⸗ 
fes. Die fließenden Waſſer find öfters hart und be: 
fördern mithin gar nicht die Weiche des Flachſes. 
Zuweilen find fie auch vitriolifch, und find mithin der 
Weiſſe des Flachſes nachtheilig. Defters iſt es auch 
nicht erlaubet, den Flachs in das fließende Waſſer zu 
legen; weil man davor haͤlt, daß die Fiſche davon ſter— 
ben. Man ſiehet ſich alfo genoͤthiget, denfelben in 
Sümpfe und andre moraftige ftehende Waſſer zu le— 
gen, Die aber gemeiniglich der Weiffe des Flachfes 
nachtheilig find, und venfelben fo fchwarzgrau, oder 
von denen vielen Eifenrheilchen, die allemal in ſolchem 
moraftigen Waffer find, fo bräunlich werden laßen, daß 
“es ſchwer hält, die daraus gearbeiteten leinenen 
Waaren zu, einer vollfommenen Weiſſe zu bringen, 
Manufact. u, Sabrif, U Tp, E worauf 
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worauf doch ihr größter Vorzug beruhet. Solche 
Umftände muͤſſen von der Obrigkeit in Betracht gejos 
gen, und dem fo nörhigen Flachsbau durch gute Geſetze 
und Anftaften nach eines jeden Orts Gelegenheit huͤl⸗ 


fliche Hand geborhen werden, 


 Anmerfung Das Doͤrren des Slachfes hat gleichfalls in feine 

Bessionie Ge einen Einfluß. An Orten, wo viel Flachs gebauet 
wird, drocknet man denfelben gemeiniglich in Backofen, 
um fich die Mühe des Öftern Ausbreitens befielben an 
der Sonne zu erfpahren. Allein ein in dem Backofen, 
zumal bey noch ftarfer Hige, gebrockneter Flachs wird 

“ allemal merflich fpröder, als derjenige, jo mit Vor⸗ 
fiht an der Sonne gedrocknet worden; und zuweilen 
wird er von der Hige ganz bräunlih. Aller Flache, 
der fehr fein gefponnen, infonderheit der zum Battiſt 
gebrauchet werden foll, darf nicht in Backofen gedrock⸗ 
net werden. Sonſt wird man weder mit dem Spin⸗ 
nen noch mit dem Weben zu recht Fommen koͤnnen. 
Da man aber dieſes von Flachs, der gekaufet wird, 
faſt niemals verſichert ſeyn kann; ſo iſt es eine noth⸗ 
wendige Anſtalt, daß alle ſehr feine Leinenmanufactu⸗ 
ren ihren Flachs ſelbſt erzeugen, und alle Zubereitun⸗ 
gen deſſelben mit großer Sorgfalt ſelbſt veranſtalten; 
und deshalb war dieſe Anmerkung hier noͤthig. 


Donderfeis Die feine Spinnerey des leinenen Garnes finder 

nen Spin . ir R j : 

nee. am allerwenigften Schwierigfeit, wenn feine Leinen⸗ 
manufactuwen in einem Sande eingeführet werden ſol⸗ 
len, Es werben wenig Öegenden in Zeutfchland ſeyn, 
Er | BR eg fi J 0 
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wo es nicht fehon Leute giebt, die zu der feinen Spin⸗ 
neren gewöhnt find. Wenn nun neue Beinenmanufas 
efuren vor genugfam feinen und guten Flachs forgen _ 
und die Anzahl an Stücfen genau beſtimmen, die aus 
einem Pfunde Flachs gefponnen werden foll; fo wird 
es nicht an Leuten dazu fehlen. Allenfalls wenn die 
Spinnerey von der höchften Feine erfordert wird, wie 
zum Bartift; fo muß man die Mägbchen in denen 
Baifenhäufern, oder die fich fonft dazu begeben wol 
len, befonders darinnen unterrichten laßen. 


Machdem wir hier dasjenige voraus gefeßt haben, Eintheifung 

was von dem Material diefer Elaffe von Manufactu- Täniteer I 

gren zu wifjen nörhig war; fo Fommen wir nunmehr 1% * 
zu den Leinenmanufacturen ſelbſt. Man kann fie fuͤg⸗ 
lich in drey Claſſen bringen, in diejenigen, welche die 
hoͤchſte Feine haben, als Battiſt, der feinſte Zwirn 
und Spitzen, ſodann in die beſonders alſo genannten 
Leinewandmanufacturen; und in Diejenigen, welche ge⸗ 
bluͤmt oder faconirt find, als Leinendamaſt und ders 

gleichen. Es ift alfo nöthig, diefen Abſchnitt in drey . 

Hauptſtuͤcke einzutheilen. 
Erſtes Hauptſtuͤck 
Don Battiſt-Kammertuch-⸗feinen Zwirn⸗ 
und Spitzenmanufacturen. 
attiſt und Kammertuch find die allerfeinſten Ars urfrrun 
‚ten von Leinewand, von einem ſehr zarten, glei⸗ von Bahn 


vn jedoch feſten — als — ſie ſich von —* 


einigen 


*3 
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einigen andern fehr feinen Jeinenmanufacturen inter: 
ſcheiden, die Yemeiniglich Fein feftes Gewebe haben. 


Baͤttiſt und Kammertuch werden öfters vor gleich be: 


deutende Wörter genommen, Linterdeffen ift doch | 
nach der heutigen Bedeutung wirklich ein-Linterfchied 
zwiſchen beyden; indem der. Battiſt merklich dichrer 
gewebet ift, als das Kammertuch; ; obgleich dieſes letz—⸗ 
tere in Vergleich gegen Schier, Lion und dergleichen 
feine feinenmanufacturen auch noch ein dichtes Gewebe 
hat. Den Namen Kammertuch, hat diefe Manufa- 
ctur von der Stadt Cambray in denen Frangöfifchen 
Niederlanden erhalten, als wofelbft und in daſiger 
Gegend diefelbe ehedem ganz allein und in folcher er—⸗ 
ftaunlichen Menge verfertiget wurde, dag man mehr“ 
als fechzig faufend Stück jährlich rechnere, die daſelbſt 
gearbeitet wurden. Allein heutiges Tages hat fich 
diefe Manufactur in Diefer Gegend fehr verminderr. 
Der meifte Battiſt und Kammertuch kommt jego aus 
der Picardie, und zwar aus der Stadt Peronne und 
dafiger Gegend. Der Battiſt lieget gemeiniglich 
zwey Drittel Parifer Eile breit, und ein Stück ift drey⸗ 
sehn Parifer Ellen lang; das ift ohngefäßr, eine Elle 
zwey Zoll Berliner Elle breit, und zwangig Ellen lang. 
* 


ZrrigeMene. Herr Marverger in ſeiner Abhandlung bon Hanf 


nung Herrn 


orsetund Slachs.fteher in den Gedanken, daß Battiſt und 


hie * ’ 
J 


Kammertuch groͤßtentheils in Frankreich von Schleſi⸗ 
ſchen Garne verfertiget wuͤrden, nachdem ſolches in 
Holland oder zu Ryſſel gebleichet worden. Allein die⸗ 


fes iſt durchaus ungegruͤndet Das Schleſiſche Garn 


wuͤrde 
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würde zu dem beiten Battiſt nicht fein genug fenn; 
und überbieß wird aller Bartıft aus rohen, ungebleich⸗ 
tem Garne verfertiget. a die Barriftweber haben 
mich verſichert, daß es nad) der Natur diefer Arbeit 
gar nicht angehen würde, denfelben aus gebleichten 
Garne ju weben. Es wird aber ver Battiſt juver: 
laͤßig folgendergeftalt verfertiget, 


Es ift Hierzu der allerfeinfte und laͤngſte Flache ie vu 
nöthig, wozu der allerbefte Flachs, der inder Handlung’: Sr art 
vorkommt, nicht einmal dienlich iſt; fondern der Flache 345 erden 
muß zu diefen Endzweck befonderd erbauet werben, 
Man erwählet hierzu einen. fruchtbaren, aber nicht 
fchweren Acker, der mit Mifterde, oder alten ver: 
faulten Mift wohl gevünget wird. Man bedienet 
ſich des beften ausländifchen Saamens, der vollfom: 
men reif ift; und die größte Gefchicklichfeit eines jol- 
chen Flachsbauers zu Behuf der Battiſtmanufacturen 
beftehet darinnen, daß es mit Ausftreuen des Caa- 
mens recht getroffen wird. Er muß weder zu bike, 
noch zu dünne gefäet werden. Wenn der Flachs zu 
dünne ſtehet; fo würde er zu grob ftängelicht werden; 
und biefes würde den Flachs zu VBarzjjt am meilten 
feblerhaftig machen. Wenn er aber gar zu dick ſtuͤnde; 
fo würde er die Laͤnge nicht erreichen‘; die zu dieſer 
Manufactur erfordert wird. Go ‚bald ver Flachs 
einmal von Linfraut gejäthet, und etwan eine Viertel 
Eile hoch erwachfen ift; fo werden allenfhalben gerabe 
Reiſer oder, Ruthen wenigftens zwey Ellen lang, die 
ben etwas Zweige haben, in denfelben geſtecket. 

E 3 Diefe 
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Dieſe Reiſer haben eine gewiſſe und augenſcheinliche 
Wirkung, daß der Flachs faſt um eine Viertel Elle 
laͤnger wird, als er ohne dieſe Reiſer nicht gewachſen 
ſeyn wuͤrde. Dieſes ſiehet man offenbar, wenn man 
Flachs auf einerley Acker und von einerley Saamen 
den einen Theil mit Reiſern durchſtecket, und bey dem 
andern ſolches unterlaͤßt. Derjenige, welchem man 
Reiſer gegeben hat, wird allemal faſt um eine Viertel 

Elle laͤnger ſeyn. Dieſer Erfolg, ſo außerordentlich 
er auch ſcheinet, iſt dennoch ganz natuͤrlich, und leicht 
einzuſehen. Der Flachs bekommt dadurch einen 
Schutz wider die Winde. Es eraͤugnet ſich dieſes faſt 
bey allen Pflanzengewaͤchſen, die in einen hohen Staͤn⸗ 
gel ſchießen. So bald man ihnen einen Stock oder 
Reis giebt, woran ſie ſich anhalten koͤnnen; ſo wer⸗ 
den ſie allemal auf eine Viertel Elle laͤnger wachſen, 
als diejenigen, ſo von denen Winden auf allen Sei⸗ 
ten es werben, 


Aufmerfs 
Ben len ee = — ee Be = 

. Dies g an muß 
— * ſehr aufmerkſam ſeyn, daß er in Roͤſten weder ſchwaͤrz⸗ 
lich, noch gruͤnlich, noch roͤthlich, ſondern weißgrau 

oder ſilberfarben wird; und mithin kann er weder in 
ſchlammigten Möch andern Waſſern, deren Natur und 
Wirfung auf, ven Flachs man nicht genau Fennet, 
geröftee werden. Es ift faft unumgänglich nöthig, 

2 daß er unter freyen Himmel geröftet, duͤnne ausgebreis 
fet und öfter8 gewendet wird, Er muß drey bis vier 

mal gehechelt und * jedesmaligen Hecheln wieder 
gerieben 
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gerieben werden, damit alle Haare ſo zart — 
werden, als es nur immer moͤglich iſt. 


Es iſt ein nothwendiger Umſtand bey der Battiſt · Der Bartit 
weberey, daß er wenigſtens in Sommer in Gewoͤl⸗ Former m 
bern unter der Erbe ’gearbeitet werden muß. Nenn gest: 
man dieſes unterläßt ; fo werben im Sommer ben heißen 
und trocknen Wetter diefe über die Maaßen zarte Fa⸗ 
den fo duͤrre und fpröde, daß fie alle Augenblicke reif: 
fen, ja von ſelbſt fpringen und mirhin die Weber in 
der Arbeit fo fehr aufgehalten werden, daß fie nichts 
zu Stande bringen Fönnen, Unterdeſſen müjjen doch 
diefe Gewölber, worinnen der Battiſt gearbeitet wird, 
über die Maafen helle feyn, damit Die Weber ben die- 
fer zarten Arbeit genugfam fehen fönnen. Daher 
muͤſſen die Fenſter von der Decke des Gewoͤlbes an 
eben fo groß feyn, als in einem hellen Zimmer ; und damit 
diefes bey dem Bau unter der Erden geichehen Fann; 
fo muß ein jedes Fenſter gleichfam ein Borgewölbe has 
ben, damit es, ohngeachtet es größtentheils unter der 
Erden ift , dennoch fait. eine Elle von dem Vorgewoͤlbe 
abſtehet und das Licht mithin von oben herab auf daf- 
felbe genugfam fallen kann. Es ift auch nötig, daß. 
ein folches Sabrifengebäude fo viel möglich fren fteher, 
und feine andern Gebäude oder Bäume in der Naͤhe 
find, welche das Licht aufhalten. 


In der Vleiche wird der Battiſt und Kammer: —2 Dr 
tuch eben fo bearbeitet, als ichin folgendem Hauprftück und Kam 
von dem Bleichen der Holländifchen Leinewand beybrin⸗ """" 

| E 4 gen 
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gen werde. Jedoch muß in Anfehung feiner Feinheit 
ungleich behutfamer und worfichtiger verfahren werden; 
Das Stampfen, Klopfen oder Walfen würde diefes 
zarte Gefpinnft zum Nachtheil der Käufer fo mürbe 
machen, daß es wenig dauerhaftig feyn würde. Man 
Fann es ben dem Beuchen in der Lauge nicht anders als 
mit Neiben behandeln, oder fich einer dazu eingerichres 
ten Rolle bedienen. Jedoch verfteher ſich diefes nur 
von denen allerfeineften Bartiften. Die andern koͤn⸗ 
nen ohne Bedenken eben wie eine Holländifche Leine: 
wand in der Bleiche bearbeitet werden. Da hinge⸗ 
gen müflen die Kammertücher ohne Linterfchied mit 
folcher Vorficht in der Bleiche behandelt werden, ins 
fonderheit die geblümten und geftreiften, weil fie ein 
viel duͤnneres Gewebe haben. 


omeiner Man bat in Sranfreid) noch eine andere Art von 
merruher einer fehr-feinen Jeinenmanufactur, Die man dafelbft 
nonsheißen-Jinon nennet, die aber in Teutfchland gleichfalls Kam⸗ 
mertücher genennet werden; da doch die geftreiften und 
geblümten Kammertücher gemeiniglich Linons find, 
Diefe Linons oder Linomple werben in der Picarbie, 
Hennegau, Artois und andern Gegenden fehr jtarf 
verferfiget; und fie find von denen Battiſten und 
Kammertuͤchern eigentlich darinnen unterfchieden, daß 
fie ungleich dünner geweber find, Man hat fie von 
dreyerley Arten, naͤmlich glatt, geblümt und ges 
freift. Die Blumen und Streifen beftehen aus ei: 
nem ziemlich groben Zwirne, der hinein.geweber it, 

Die feinen und glatten Linons haben eben Die Breite 
Fr und 


ſehr äpnlich und | 
ſelben entſtanden — ——— Shieten 
——— — nn 





berg — ia ſich viele Kaufleute mit 
deren Verlag und Handel befchäftigen. : Man vers + 
fertiget dieſen Schleyer von allen Arten wie die Kam: 
mertücher und Linons. Man hät ihn glatt, geblümnt, 
geftreift, piquirt und gebippelt, desgleichen mit gezoge⸗ 
nen Blumen; und feit einiger Zeit hat man auch an⸗ 
gefangen fogenannten dicken Schleyer zu verfertigen, 
welcher dem Battiſt vollfommen ähnlich ift, und ge: 
meiniglich davor verfauft wird; ob er gleich denen feir 
neften Sorten davon nicht beyfommt. Mac) der neu: 
en Schlefifchen Leinewand⸗ und Schleyerordnung; ſoll 
der Schleyer, welcher von ſechs und ein halb bis acht 
Viertel breit iſt im Stück acht und funfzig Ellen hal- 

' ten; derjenige aber, jo fünf und ſechs Viertel breit 
it, foll im Stuͤck nur vier und funfzig Ellen haben, 

. 
Wir fommen — auf die zweyte Hauptma⸗ En 


nufactur dieſes Hauptſtuͤckes, nämlich auf den feinen und Orr 
& 5 Zwirn 
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Gnferser- Meines Erachtens muß eine weife Regierung nicht leicht 

unterlagen, diefe Manufacturen im Lande einzuführen, 

Das Material bey diefen Manufacturen ift faft von 
2 gar feinem Werth. - Alles kommt bier auf die Arbeit 
| der Mienfchen an, und dennoch fteigen die feineften 
Arten diefer Manufacturen in einen fo hohen Preiß, 
daß fie in Anfehung des Gewichtes dem Werth des 
Goldes gleich Fommen; ja! denfelben nod) übertreffen. 
Da es nun gar Feine Schwierigkeit werurfacher diefe 
Manufacturen einzuführen ; und da es einem Staate 
daran liegt die Haͤnde der Menſchen zu befchäftigen ; 
ja! da dieſes ine Arbeit iſt, welche Leute unterneh: 
men koͤnnen, die fonft bey denen übrigen Gewerben 
nicht viel fchaffen  Fönnen, oder wollen; fo würde es 
eine große Machläßigfeit des Staats feyn, wenn er 
fich nicht alle Mühe gäbe, dieſe Manufacturen einzu: 
führen, um wenigſtens das Geld vor eine Sache im 
Sande zu behalten, die zu einer hochgetriebenen Lleppig: 
Feit zu rechnen iſt, und weiter feinen andern Werth 
bat, als in der -Einbildung reicher Leute, Denn je 
wohlgabender die Unterthanen find, vefto weniger wird 
es unterbleiben, daß davor anfehnliche Summen außer 
Landes geben. Wenn es aber dahin zu bringen ift, 
daß diefe Manufacturen ftarfen auswärtigen Abgang 
finden; fo glaube ich, daß der Staat eben ven Vor⸗ 
theil davon hat, als wenn er ein reiches Goldbergwerf 
entdecfer hätte. Der Staat fanneben das Geld davor 
an fich ziehen, als ein folches Bergwerk Ausbeute giebt ; 
er ziehet dieſes Geld vor eine Waare an fich, die Fein 


wahres 
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Naprungsftandes, und hinleare 
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| + Dee Hauptfiß der feinen: Zwirnmanufaeturen ifb me di feie 
zeither in denen Niederlanden gewefen, ſowohl im aeverertis 
denen vereinigten als in denen Franjzoͤſiſchen und Defter: 
reichifchen Provinzen. Die, Holländer machen ihren 
feinen Zwirn gemeiniglich von Schlefifchen und Welt: 
phaͤliſchen Garne, und haben eigne Zwirnmuͤhlen er: 
funden, wodurch nicht allein die Arbeit fehr geſchwind 
von ſtatten gehet, fondern wodurd auch ber Zwirn 
allenthalben vollfommen gleich und gerade wird, als 
worauf feine hauptfächlichite Güte anfommt. Dach: 
dem fie demſelben ihre gemößnliche . fchöne Bleiche ge: 
geben; fo verfaufen fie das Pfund vor zwölf, achtzehn 
bis zwanzig Thaler, ohngeachtet ihnen das Garn nicht 
den zehenten Theil fo viel gekoſtet hat. Jedoch diefer 
an fich ſchon feine Zwirn, kommt demjenigen gar nicht 
bey, den man in denen Defterreichifchen und Franzoͤſi⸗ 
fhen Niederlanden macht. Man macht ven Zwirn 
in Antwerpen viel feiner; am allerfeinften aber in 
— Ryſſel 
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Ryſſel und Mecheln, wo man ihn zu fo einer erſtaun⸗ 
fichen Beine bringt, daß er kaum fühlbar ift, und das 
- Pfund von denen allerfeinften Sorten mit hundert bis - 
hundert und funfjig rthl. bezahlet wird. Seit einiger 
Zeit hat man auch angefangen in der Schleswigſchen 
Stadt Tundern einen ſehr feinen Zwirn zu machen, 
welcher denen Mittelſorten des Ryßler und Mechler 
Zwirns vollkommen gleich kommt. Da man ſchon 
feit langer Zeit in dieſer Stadt feine Spitzen verfer⸗ 
tiget hat; fo hat man endlich eingefehen, daß die großen 
Summen, die man jäßrlid vor Zwirn indie Mieders 
lande ſchickte, und die fich auf achtzig bis Hundert rau: 
ſend Thaler belaufen haben follen, erfpahret werben 
froͤnnten, werin man fich:felbft auf feine Zmwirnmanus 
faeturen befleißigte; und die Sache ift auch nicht übel 
gelungen. Auch in Berlin hat man feit einiger Zeit 
angefangen, einen feinen, dem Holländifchen ähnlichen 
Zwirn aus Schlefifehen Garne zu machen; und da die‘ 
Preußifche Staaten viele Vortheile hierzu haben; fo 
ift es zu hoffen, daß man dieſe Manufacturer immer 
mehr in Aufnahme zu bringen, bemuͤhet feyn wird, 


wede fein Man muß die feinen Spitzenmanufacturen in 
—— zwey Hauptarten eintheilen, in gekloͤppelte und genaͤhete. 
Die erſten haben ihren Hauptſitz gleichfalls in denen 
Niederlanden, und die andern in Italien. In de⸗ 

nen Oeſterreichiſchen Niederlanden zu Mecheln, Bruͤſſel, 

Gent, Antwerpen und verſchiedenen andern Staͤdten 

in Braband werden die allerfeinſten und beſten Spitzen 
verfertiget, die vor denen Franzoͤſiſchen Spitzen in 

denen 
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denen Franzöfifchen und zu Diepe in der 
m ser — Die ſer 
en 











* ef des — weil —2* 
Brabander Spitzen in Waſchen nicht verſchieben, ſon⸗ 
dern gleichſam allezeit neu bleiben. Es iſt erſtaunlich, 
in was vor einem hohen Preiße die feineſten Brabander 
Spitzen verkaufet werden, ſo daß, wenn man fie nach 
dem Gewichte in Betracht ziehen wollte, fie öfters den 
Werth des Goldes um zwey, vier, ja wohl ſechsmal 
uͤberſteigen wuͤrden. In Annaberg in Sachſen, des⸗ 
gleichen, wie ich ſchon dorhin erwehnet Habe, in Tun-. 
dern in Schleswig, werden auch ziemlich feine Spitzen 
verfertiget/ die oͤfters denenjenigen, die Feine großen 
Kenner find, vor Brabander verfaufer werden. Ohn⸗ 
geachtet fie aber denen Brabander in der That gar nicht 
gleich Fommen; fo wird doch ein uͤberaus großes Ge: 
werbe damit gerrieben, wodurch eine Menge Mienfchen 
—— —* viel Geld indas Sand gezogen wir. 


Die genäfeten Spigen wurden ehedem — —— 
kb in. Italien und ammeiſten in Venedig und Genna " 
berfertiget, die nach denen verfchiedenen Arten in der 
Handlung ihren befondern Namen hatten, unter wel; 

hen fie auch noch in denen Commereien befannt find. 

Allein nach der Zeit hat man fichauch in denen Oeſter⸗ 
reichiſchen Niederlanden, noch mehr aber in Frankreich 


u darauf 
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darauf geleget, ſo Freich ietzo viele ſolche 
Spitzen auswaͤrts ſendet, die unter denen Mamen: 
Points à la Reine, Points à la Dauphine, Points 

d Alencon, Points de Genes in der Handlung 
befannt find, Man iſt auch in Engelland darauf 
aufinerffam geworden; und die Antigallicanifche Gefells 
fchaft hat einen Preiß ausgefeget , wer die beiten ges 
näheren Spigen verfertigen würde, . Unterdeſſen find 
meines Erachtens diefe genaͤheten Spigen bey weitem 
vor. ein Land nicht fo wichtig, alsdiegeflöppelten. Ihr 
Preiß iſt in Verhaͤltniß mie diefen ſehr mäßig, Die 
beften kommen ſelten über vier bis fünf rthaler die Eile; 
und die Mode mit diefen genäheten Spitzen iſt gar zu 
veraͤnderlich; dahingegen vecht feine geflöppelte Kr 
Seen — | 









ff ma "Bean ein Staat auf Einfägeung diefer — 
Manufacturen den. Bedacht nimmt; ſo kann ex. fich 
— peri einen; guten Fortgang verſprechen, wenn 
fübsen Im gf nicht die Leute durch ausgefeste Preiße und Beloh⸗ 
nungen darzu aufmuntert, In fo. mühfamen Arbeis 

ten, die blos durch eine große Vorſicht und Gedulg 
gelingen, kann feine andre Anftalt eine Wirfung ha⸗ 

ben, als welche denen Menfchen aus eignem Antriebe 
darzu Luft und Muth machen; und das find ausgefegte 
Preiße und Belohnungen, und die Ehre, vor andern 

den Vorzug zu gewinnen, welche eine eben fo ſtarke 
Triebfeder ift, als die Belohnung ſelbſt. Die Anti 
gallicanifche Geſellſchaft in Engelland hat demnach als 
Ka den rechten Weg erwaͤhlet, daß fie oe Mit 

rger 


— —— 
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buͤrger durch Belohnungen darzu aufzumuntern ſuchet; 
allein ſie fehlet meines Erachtens darinnen, daß ſie 
auch denen Entreprenneurs, welche dergleichen muͤh⸗ 
ſame Arbeiten auf ihre Keoſten verfertigen laßen, die 
ausgeſetzten Premien zuerkennet, wie es einigemal 
geſchehen iſt, wenn ich anders richtig. bemerket habe. 
Die Koften zu dergleichen Arbeiten her zu ſchießen, iſt 
meines Erachtens ein gar geringer Verdienſt. An 
folchen Leuten wird e8 niemals in einem Staate fehlen. 
Aber es fehlet an teuten, welche, Gefchicklichfeit, Vor: 
ficht und Geduld genug haben, fich fo mühfamen Ar⸗ 
beiten zu unterziehen, Diefe alfo muͤſſen vornehmlich 
aufgemuntert werden, bis ihmen die Sache durch die 
Gewohnheit leicht. wird, Wenn aber folche Arbeiten 
im Staate noch gar gewoͤhnlich ſind; ſo iſt es 
unumgaͤnglich n 5 — die Regierung aus 
t welche jederman in der allerfein⸗ 










Seute fommen 
ſten Spinnerep und in dem Klöppeln der feinften Spi⸗ 
Gen ohnentgeldlich unterrichten. Dieſe Schülerinnen 
muͤſſen Anfangs durch Fleine Belo ungen in der Luſt 
und Aufmerkſamkeit unterhalten Meden, welche die 
Lehrmeiſterinnen woͤch denenjenigen von ihren 
Schuͤlerinnen austheilen, die in der Erlernung die 
meiſte Luſt und Application bezeugen. Mit vier bis 
fuͤnf Thalern woͤchentlich kann man dreyßig Schuͤlerin⸗ 
nen große Luſt machen. Alsdenn aber, wenn ſie ſchon 
unterrichtet ſind, muß man anſehnliche Premien vor 
diejenigen ausſetzen, welche vor ſich ohne Zuthun der 
gehrmeifterinn die feinefte und befte Arbeit liefern, 
Das Hauptwerk bey dem oleereinfien Zwirn ift die 
& Dleiche 






* 
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Bleiche, als melche eine große Vorſicht erfordert, und 
worzu man in Mecheln und Ryſſel eigne Berfahrungs- 
arten hat; bie andermärts nicht bekannt find. Hier— 
zu alfo muß man durch gute Etabliffements Leute von 
daher an fich ziehen , die darinnen genugfame Gefchick- 
lichkeit haben, und folchen Lehrlinge untergeben,, die 
darinnen unterrichtet werben, - 


er Die Wahl des Orts, wo man dergleichen feine 
te, Zwirn und Spisenmanufacturen etabliren will, erfor: 
einurune dert gleichfalls eine Aufmerkſamkeit. Es iſt natuͤr⸗ 
nn lich, daß fie ſich dahin am beſten ſchicken, wo die Weibs⸗ 
prerſonen bey denen Handthierungen und Gewerben der 
Männer nichts helfen Fönnen. Denn da haben die 
Weibesperfonen zu fo mühfamen Arbeiten die befte 

Zeit, und man ſetzet fie dadurch in den Stand, daß 

fie auch ihrer Geits etwas verdienen koͤnnen. Man’ 

fiehet leicht, daß ſolchemnach die Bergſtaͤdte, desglei⸗ 

chen ſolche Staͤdte, wo die hauptſaͤchlichſte Nahrung 

in metalliſchen Fghrikenarbeiten beſtehet, am ſchicklich⸗ 

ſten Hierzu find. Die Frau und Töchter eines Verg- 
mannes, eines Hürtenarbeiters, eines Hammerſchmidts, 

eines Gewehrarbeiters, eines Meſſerſchmids und der⸗ 

gleichen koͤnnen ihren Maͤnnern und Vaͤtern bey ihrer 

Arbeit nichts helfen; und ſolche Beſchaͤftigungen ſchi⸗ 

cken ſich am beſten vor ſie. Unterdeſſen, wenn ſol⸗ 

che Staͤdte nicht vorhanden ſind; ſo ſind große und 
volkreiche Staͤdte hierzu am dienlichſten, als woſelbſt 

ſich allemal Leute darzu finden werden. 


F Zweytes 


EEE 8 gı 
Zweytes Hauptſtuͤck 
Von denen Leinewandmanufacturen. 


Dee Leinenmanufacturen, die wir in dem vor⸗ Ueberaus, 
hergehenden Hauptſtuͤcke betrachtet haben, find is; 4 den bie, 
weder zur Nothdurft des menfchlichen Lebens, noch in ade. 
en Verſtande zu deſſen Bequemlichkeit nörhig. 
Blos eine hochgetriebene Lieppigfeit hat fie erfunden, 
‚um durdy die allerhöchite Seine der Leinenwaaren und 
‚den dadurch entftandenen außerordentlichen hohen Preiß 
einen Vorzug zu zeigen, ber fo wenig gründlich iſt, 
als das Bermögen, das fie in Stand feget, folche 
Waaren zu bezahlen, einen wahren Vorzug ausmachen 
kann. In dieſem Betracht würde der Gebrauch dies 
fer Waaren fehr eingefchränft fen, wenn nicht die 
Mode, und die Furcht geringer angefehen zu fenn, auch 
diejenigen, welche theils an diefer hochgetriebenen Liepe 
pigfeit Feinen Gefallen haben, theils nicht mit übers 
flüßigen Vermögen verfehen find, dennoch nöthigte, 
ſich diefer theuren Waaren zu bedienen. Unterdeſſen 
iſt ige Gebrauch allemal nur mäßig gegen diejenigen 
Seinenmanufacturen, die in der That zur Nothdurft 
und Bequemlichkeit des menfchlichen Jebens erfordert 
werden, und welche der Gegenſtand dieſes und des 
folgenden Hauptſtuͤckes feyn follen. Hauptſaͤchlich 
aber ift die Leinewand von einem fo außerordentlich 
ftarfen Conſumo, daß man behaupten kann, daß feis 
ne einzige andere Waare zu benennen ift, welche einen 
fo unermäßlich geoßen Berbrauch finder, Alleandere 
mManufact. u, jabsit.ı Th. F Waaren 
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Paaren werden nicht fo allgemein von allen Menfchen, 
ohne Unterſchied des Alters, Standes und Geſchlech⸗ 
tes und zu fo vielerlen Endzwecken gebrauchet, als Die 
Leinewand; mithin Fann der Debit in der allergang- 


bareften Waare niemals auf die Hälfte des Abſatzes 
hinan fteigen, welchen die Zeinewand finder, 


In Anfehung diefes überaus großen Berbrauches 


Saare haben fich die Leinewandmanufacturen eines Landes ge⸗ 


een ale 8⸗ 


wartigen 
Com̃ercien. 


nugſamen Debit zu verſprechen; geſetzt, daß auch der 

Abſatz lediglich auf das Land ſelbſt eingeſchraͤnket wuͤrde. 
Allein die Leinewand iſt auch diejenige Waare, bey 
welcher man ſich mehr als bey allen andern auswärti- 
gen Debit zu verfprechen har. Es giebt verfchiedene 
$änder in Europa, z. E. Italien, Spanien, Portu⸗ 
gall und zum Theil der Morden, wo der Flachsbau 
entweder aus Machläßigfeit, oder wegen Befchaffen- 
heit der Himmelsgegend wenig gefrieben wird, und 
welche mithin eine große Menge ausländifcher Leine— 
wand confumiren. Was aber ammeiften in Betracht 
gezogen werden muß, die Leinewand iff die allergang- 
barefte und beliebtefte Waare in allen, übgjgen drey 
Welttheilen. In allen Gegenden von Afien, in ganz 


Africa, in America, überall wo die Europäifchen Schif⸗ 


fe Hin handeln, ift die Zeinewand die allerbeliebtefte 
Europaͤiſche Waare, welche die Kaufleute allemal am 
gewiſſeſten und geſchwindeſten abſetzen. 


bier, wer Es iſt ſchwerlich ein Land ober Provinz in Euro⸗ 


er in vielen 


Landen die Pa, wo nicht Leinewand verfertiget wird. Wenigſtens 


geſchiehet 
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gefchiehet dieſes in Anfehung der fogenannten Hauslei- Ecinewand: 
newand, die denen gemeinen Leuten hauprfächlich zum er diadeit. 
Gebrauch dienet. Unter diefer fogenannten Hausleis 
newand befinden fich zuweilen Stücke, welche in An: 
ſehung der Feine verfchiedenen Sorten ausländifcher 
Leinewand nichts nachgeben. Allein fie fönnen dem’ 
ohngeachtet nicht in dieordentlichen Commercien geben; 
weil die Negierung aus Machläßigfeit unterläßt, denen 
Stüsfen Leinewand durch Neglements und Vorſchrif— 
ten diejenige Gleichförmigfeit zu geben, die in denen 
Commercien allemal nöthig ift, wie ich im erſten Theil 
© 120 u. f. ausführlicy gezeiget, und befonders mit 
dem Benfpiel der Leinewand erläutert habe, In dies 
fen Neglements muß nicht allein Die Länge und breite 
der Stüce genau vorgefchrieben, fondern auch die Anz 
zahl Fäden beſtimmet werben, aus welchen der Auf: 
zug beſtehen fol. Zugleich aber muß darinnen verord— 
net feyn, daß die Jeinewand allenthalben von gleichen 
Faͤden, dichte und allenthalben gleich geweber, und 
weder indie Jänge noch Breite ausgedehner iſt. Wenn 
nun gute Befchauanftalten angeordnet werden; fo kann 
ein jedes Land verfichert ſeyn, daß jeine deinewand eis 
ne gangbare Waare in denen Commercien werden wird, 
wenn fie Auch nicht von einer befondern Seine if. Denn 
man bat in andern Ländern allerley Sorten und Arten 
von Leinewand nöthig. 


Allein es wird nirgends in Teutfchland einige Deren ine 
Schwierigkeit finden, auch die feinen Leinewandmanu— fann 8* 
facturen einzufuͤhren. Ich habe oben in Eingange & Shine 
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diefes Abſchnittes gejeiget, daß der Voten in Feiner 
teutschen Provinz zum Flachsbau untauglich ift, wenn 
wir nur darauf eine beffere Aufmerkſamkeit Verwenden 
wollten. An ver feinen Spinneren fehler es ung gleich: 
falls nicht, Die meifte Holländifche Leinewand, wenigs 
ſtens diejenige, fo in fremde Jänder gehe, wird ent: 
weder in Holland aus Schlefifchen und Weitphälifchen 
Garne geroeber, oder es ift Schlefifche und Weſtphaͤ— 
lifche rohe Jeinewand, die nur in Holland gebleicher, 
und zubereitet wird. Das Weben der Leinewand aber 
erfordert fo wenig Gefchicklichfeit, daß es in vielen 
Gegenden von Teutfchland die Weibesperfonen verrich- 
ten, und eine ziemlich feine $einewand weben. Alles, 
worinnen es uns noch in Teutfchland fehler, betrift Die 
Dleiche und Zubereitung. Allein, daß auch dieſer 
Punet Feine unuͤberwindliche Schwierigfeit verurfachen 
koͤnne, bie feinften Leinewandmanufacturen zu Stan: 
de zu bringen, das hoffe ich nunmehr zu zeigen, indem 
wir diefen Punct vdr allen Dingen naͤher betrachten 
muͤſſen. 


ierätehte In der That, wenn in vielen Provinzen Teutſch⸗ 
zuberetuns{andes nichts als eine fchlechte Hausleinewand gewon: 
Beer: en wird, die gar nicht vor die Commercien Diener; 
fo ift hieran hauptſaͤchlich ver Mangel einer rechten 
Dleiche und Zubereitung Lirfache; und das ift der zweyte 
Hauptfehler, welcher das Aufnehmen der Jeinewand: 
manufacturen in Teutfchland hindert. Man giebt ſich 

nicht die geringſte Mühe mit der Bleiche. Kaum, 

daß es noch hin und wieder einige Leute giebt, welche 

vor 
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bor die Bleiche fo viel Sorgfalt haben, daß fie vor 
derfelben eine Jauge von gemeiner Holzafche machen, 
und die zu bleichende Jeinewand barinnen einweichen. 
Die meiften geben fich Feine andere Mühe, als folche 
mit Wafler zu benegen, fo oft fie drocken wird; und. 
Davon erwarten fie alle Weiſſe und Zubereitung ihrer 
Seinewand, die man in Holland, in den Miederlan: 
den, in Gchlefien und andern Jändern nicht anders 
als durch mühfame und oft wiederhohlte Bearbeitung 
der Leinewand erlanget. Unterdeſſen Fann die Ein: 
führung einer beffern Bleiche und Zubereitung ber Lei⸗ 
newand gar Feine unüberwindlichen Schwierigkeiten 
haben. Es find hier weder Geheimniſſe vorhanden, 
noch kommt es dabey auf den Einfluß der Himmels: 
gegend an. Es wird meinen Leſern nicht mißfallen, 
wenn ich Ihnen bier einen Begriff gebe, auf was Art 
und Weife in Holland. die befte Leinewand gebleicher » 
wird. Ä 


"Man weicher- erftlich die zu bleichende Leinewand Auf mes, 
vier und zwanzig Stunden lang, ineine ſchwache Lauge rer wies 
ein, deren man fich ſchon vorher zu Bearbeitung andrer zn" 
Leinewand bedienet hat. Alsdenn wird eine auge von 
Moscovitifcher Waidafche gemachr, die nichts truͤbes 
und unreines in fich haben, fondern vollfommen Flar 
feyn muß. - Diefe Lauge wird bis zum Kodfen heiß 
gemacht, und alfo figdend über die in einem Gefäße 
breit eingefchichtere Lenewand gegoffen. In diefer Veize 
bleibet die Leinewand drey bis vier Tage ſtehen. Als: 
denn wird fie herausgenommen ; die Jauge, worinnen fie 
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eingebeizet geweſen iſt, wird abermals warm gemacht, 
und die Leinewand in dieſer Lauge mit brauner Seife 
ſehr wohl gewaſchen. Man ſpuͤhlet ſie ſodann ſehr 
rein aus, und walket ſie mit Buttermilch, oder ſaurer 
Milch, an einigen Orten Waeke genannt. Auf gro⸗ 
ſen Bleichen hat man hierzu eigene Maſchinen; bey we⸗ 
niger Bleiche aber iſt es zureichend, wenn man die 
Leinewand in einem Gefäße mit einer hoͤlzernen Keule 
ftampfer. Nachdem die Leinewand alfo bearbeitet iſt; 
fo wird fie acht Tage auf die Bleiche gebracht, und fo 
oft mie Waſſer beneget, als fie drocden wird, Mach 
acht Tagen wird die Jeinewand abermals in eine heiße 
auge von Waidafche vier und zwanzig Stunden ein= 
geweichet, darauf mit brauner Seife gewaſchen, rein 
ausgefpühler und mit Butter:oder faurer Milch gewal⸗ 
ket; und ſodann abermals acht Tage der Bleiche auss 
ogeſetzet; da fie denn wiederum auf eben diefe Art eins 
geœweichet, gewafchen und gewalfet wird; und diefes 
wird fo oft wiederholet, bis die Leinewand diejenige 
vollkommene Weiffe®rlanget hat, melde man an der 
SHolländifchen Leinewand fo hoch fchäget. - Unterdeſſen 
wird nach der erften Beize, das Kinweichen, Wafchen 
und Walken felten über prenmal wiederholet. 


bc — Man ſiehet leicht, daß diefe Verfahrungsart nichts 
Baden em it fich hat, welches nicht andrer Orten eben ſowohl 
Seen nachgeahmet werden koͤnnte, ung, daß hierben auf die 
Luft und Himmelsgegend wenig oder nichts anfommen 

kann. Es iſt nicht zu läugnen, daß die Befchaffen: 

Beie der Waſſer bey ver Bleiche allerdings ihren Einfluß 

bat, 
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bat. Harte und infonderheit mit metallifchen Theil- 
chen angefchwängerte Waſſer, gereichen allemal ver 
Bleiche zum Machtheil; dahingegen weiche, und infon= 
derheit flehende, aber doch Flare und reine Waſſer 
darzu am dienlichften find. Linterbeflen wird die Ver 
fchaffenheit des Waflers niemals eine Hinderniß in 
Einführung einer guten Bleiche fenn. In einem gan⸗ 
zen Lande werden gewiß darzu dienliche Waſſer gefun- 
den werben; und die Anftalten ver Bleiche fönnen an 
einem Orte fo groß eingerichtet werben; daß viele tau⸗ 
fend Stück Leinewand dafelbft gebleichet werden Fünnen. 
Lieberhaupt, wenn man bie Leinewandmanufacturen 
in einem ande in Aufnahme bringen will; ſo muß bie 
Bleiche nicht der eignen Sorglofigfeit der Unterthanen 
überlaßen werden. Das Manufacturreglement muß 
feloft die Anſtalt darzu mit allen erforderlichen Einrich: 
fungen und: Bequemlichkeiten, die eine gute Bleiche 
befördeen fönnen, auf feine Koſten zu Stande bringen, 
oder. einen Entreprenneur begünftigen, der eine genug: 
fame große Bleichanftalt nach Holländifcher Art unter: 
nimmt. Es kann alsvenn gefeglich verfüget werden, 
daß alle Seinewand , welche in die Sommercien geben 
ſoll, in diefge Anftalt gebleichet feyn muß; woben je: 
doch das Manufacturreglement auf einen mäßigen Preiß 
des Bleicherlohns ein Auge haben, und Anfangs lieber 
ſelbſt eine Zubuße thun foll, bis die Leinewandmanu⸗ 
facturen in genugfamen Gang kommen. 


Die Waidafche, welche fich die Holländer bey Runter, 
ihrer Leinewandsbleiche bedienen, Fommt aus Rußland; Kinabies 
34 und Her 
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und foll von nichts ald grünen Eichen Holze gebrannt 
werden Diejenigen ircen alfo, welche ſich einbilven;; 


daß diefe Waidafche aus Frankreich Fommt, und die 


Afche von Weinrebenholge ift. Sie ift von der Ports 
afche in nichts unterfchieden, als daß fie eine gröffere 
Schärfe hat; und wahrfcheinlah muß die Portafche 
ben dem Leinewandbleichen eben fo gute Dienfte leiften.. 
Wenn aber auch zu einer fchönen Bleiche nothwendig 
Waidaſche erfordert würde; fo würde dieſes gar Feine 
Hinderniß verurfachen; weil die Waidafche allenthals 


‚ben indenen Commercien zu haben iſt. 


Dietusfube Wenn demnach ein Staat wohl überlegte Regle⸗ 
Sarnes und ments über die Länge, Breite und Tüchtigfeit der eis 


Leinewand 


iſt nicht 
iu en 


newand mache; wenn er Die nöthige Borforge vor gute 
Dleichanftalten nicht außer Acht läßt, und die in dem 
Eingange dieſes Abfchnittes vorgeftellte Aufmerkſam⸗ 


keit auf den Flachsbau bezeuger; fo wird ed niemals 


fehlen, daß nicht die Jeinemandmanufacturen bes Lan⸗ 
bes in Aufnahme kommen, und in denen auswärtigen 
Commercien eine gangbare Waare werben follten. 


‚Alles, was alsdenn die Negierung noch zu thun har, 


ift, daß fie nicht geſtattet, daß gefponneg Garn und 
rohe Leinewand außer Landes geführet werden. Es 
muß ein ſtandhafter Grundſatz eines jeden Staats feyn, 
denen Waaren alle mögliche Vollkommenheit zu geben, 
ehe man fie ausführen läßt. Die vollfommenere Bes 
arbeitung giebt nicht allein mehr Menfchen Nahrung; 
fondern der Gewinnſt des Staats wird auch dadurch 
fehr anfehnlich vergroͤſſert; weil eine, zuweilen wenig 

bedeutende 
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bedeutende Zubereitung Öfters die Waare noch einmal, 
fo theuer macht. Ich läugne nicht, daß die Regel 
von Verboth der Ausfuhre der rohen Materialien und 
unzubereiteten Wanren zuweilen eine große Ausnahme 
leidet. Allein diefe Ausnahme findet. nur alsdenn ftatt ; 
wenn es nicht möglich ift , die Anftalten zu Bearbei⸗ 
tung der Marerialien und unvollfommenen Waa⸗ 
ren fo fort in einen folhen Zuftand zu fegen, daß alle 
vorhandene Producte und Vorraͤthe davon fämtlich de: 
arbeitet werben koͤnnen; da denn indeffen die Landwirth⸗ 
fihaft, oder ein andrer Zweig des Nahrungsſtandes 
vielen Machtheil dabey leiden kann. Allein diefe Lim: 
fände find bey dem gefponnenen Garn und roher Lei. 
newand nicht vorhanden. Hier find Feine Hindernifle 
vorhanden, warum. nicht fo fort zu deren vollfommes 
nen Bearbeitung Anftalten gemacht werben Fönnten. 
Die Kaufleute felbft, welche ſich zeither mit auswaͤr⸗ 
tiger Berfendung des Garnes undder rohen Leinewand 
eingelaßen haben, weil ein ſehr bequemer und ficherer 
Gewinnft daben geweſen ift, werden fo fort auf deren 
vollfommene Bearbeitung und Zubereitung denfen, fo 
bald die Ausfußre davon nicht erlaubt ift. 


Unter denenjenigen Ländern, worinnen heutige: Dar, dgnen 
Tages bie teinewandmanufaeturen blühen, behauptet (dentaner 
Holland unftreitig den Vorzug, ſowohl wegen der Zei: lecturen. 
ne ihrer Leinewand und der Güte ihrer Zubereitung, 
als der großen Mende von Leinewand, fo dafelbit ver: 
fertiget und zubereitet wird, Man hat aber eigentlich 
drey Hauptſorten von Jeinewand daſelbſt. Die erite 
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Sorte wird entweder ganz aus Holländifchen Garne, 
oder der Aufzug aus Schlefifchen fogenannten Lothgar⸗ 
ne und nur der Eintrag aus Holländifchen Garne ge: 
macht. Den Flachs darzu befommen die Holländer 
aus Liefland, Preußen und Weitphalen, und wiffen ihn 
durch nochmaliges Brechen und wiederhohltes Hecheln 
dergeftalt zujurichten, daß ein überaus feiges Garn 
daraus geſponnen werden kann. Dieſe erſte Sorte 
von Hollaͤndiſcher Leinewand, ſtehet in ſehr hohen Preiße, 
ſo daß oͤfters die Elle auf zehn, zwoͤlf und mehr Hollaͤn⸗ 
diſche Gulden in Holland ſelbſt verkaufet wird. Sie 
gehet dannenhero wenig außer Landes, außer nach 
Engelland; weil andre Voͤlker nicht geneigt ſind, ſo 
viel Geld vor eine Elle Leinewand zu bezahlen. Die 
zweyte Hauptforte befteher ganz aus Schlefifchen, Welt: 
shälifchen und Luͤneburgiſchen Garne, als aus welchen 
ändern, infonderheit aber aus Schleſien, jaͤhrlich eis 
ne fehr große Menge Garn nach Holland gehet, wel⸗ 
ches dafelbft verwebet wird. Die Kaufleute aber Faus 
fen die rohe Leinewand von denen Leinewebern auf, oder 
lagen ‘auf ihre Rechnung arbeiten. Die dritte Haupt: 
forte endlich beftehet aus Schlefifcher und Weftphäli- 
ſcher roher Leinewand, die nach Holland verfaufet, da: 
fel6ft gebleichet und zubereitet wird, und ſodann Hol⸗ 
ländifche Leinewand heißer; und diefe ift es, welche am 
meiften wieder nad) Teutfchland, jedoch um einen noch 
einmal fo hohen Preiß, desgleichen nach den Norden, 
verſendet wird. Faſt alle Hollaͤndiſche deinewand wird 
zu Harlem gebleichet und von allen Kaufleuten aus 
ganz Holland dahin verſendet; wiewohl zu Harlem ſelbſt 

die 
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die meiften Leinewandhaͤndler find, .Mlan findet dan: 
nenhero zu allen Zeiten des Sommers bafelbft viele 
taufend Stuͤcke auf der Bleiche; obwohl jederman bes 
muͤhet ift, feine Leinewand im Fruͤhjahre bleichen zu 
lagen, weil zu diefer Zeit die Üleiche am fchönften aus: 
fälle. Uebrigens ift noch zu bemerken, daß die Hol 
Jänvdifche Leinewand gemeiniglich fünf Viertel und ein 
Zoll nach Amfterdammer Eile breit Tieget und ein Stuͤck 
funfzig Ellen fang ift, etwas geringes mehr oder we 
niger, welches nad Berlinifcher Elle faft eben das 
Verhaͤltniß hat; weil die Amfterdammer Elle noch kei⸗ 
nen Zoll groͤſſer iſt. 


Denen Hollandiſchen Leinewandmanufaeturen kom⸗ Bondenem 
men die in denen Oeſterreichiſchen Niederlanden am Shen und 
nächften, die auch den Namen von Holländifcher Lei⸗ !ten‘ en eine 
newand führen, und davor verfaufet werben, die aber aufatmen, 
dennoch der Güte ver Holländiichen nicht vollfommen 
gleich Fommen. Man kennet fie daran, daß fie gemei: * 
niglich einen Zoll fchmäler, dahingegen ein Stüd uns 
gleich länger find und allemal über ſechzig bis fiebenzig 
Amfterdammer Ellen halten. Man macht fowohl in 
denen Defterreichifchen als Sranzößfchen Niederlanden 
noch eine Gattung feiner Leinewand, Die man Nolette 
nennet, und eben die Breite wie die vorigen haben, 
aber bey weiten noch nicht die Laͤnge als die Holländis 
fchen Stüde haben. Sie halten felten über fünf und 
vierzig Amfterdammer Ellen, In denen Franzöfifchen 
Miedetlanden, fo wohl als in einigen Provinzen felbft ver 
fertiger man eine TERN, die man demi Hollande 
Golb 
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(halb Hollaͤndiſche) nennet. Allein ſie gehet nicht ſtark 
auswaͤrts; dahingegen iſt ihr Verbrauch deſto groͤſſer 
innerhalb des Reiches; wie denn Frankreich wenig 
fremde Leinewand conſumiret, ſondern ſich an den Ver⸗ 
brauch ſeiner eigenen Leinewand gewoͤhnet hat; wie es 
denen vernuͤnftigen Grundſaͤtzen der Staaten allerdings 
gemaͤß iſt. Jedoch gehet die ſogenannte Platille, wel⸗ 
ches eine ziemlich feine, aus kleinen Stuͤcken zu fuͤnf 
Pariſer Ellen beſtehende Leinewand iſt, ſtark nach Spa⸗ 
nien und Amerira; desgleichen nach Africa. Auch in 
der Schweiz giebt es anfehnliche. Leinewandmanufactu⸗ 
ren, die unter den Namen der St. Galler und Arau⸗ 
erleinewand in der Handlung bekannt find, ob fie gleich 

allenthalben in der Schweiz verfertiget werden. Sie 

‚ find aber in Verdleich der beſten Houde nur von 
einer mitlern F See, | 


yon damen Nach Holland iſt wohl — Schleſien das 
zeinenan® Sand, wo die Leinewandmanufacturen in größtem Flohre 
* ſind; und wahrſcheinlich iſt die Menge der Leinewand, 
ſo in Schleſien verfertiget wird, ungleich gröffer, als 

in Holland ; obgleich die Schlefifche Seinewand in der 

Feine und. Zubereitung der Holländifchen nicht gleich 

zu ſchaͤtzen iſt. Allein die Anzahl der Weber und 
Fabricanten in Schlefien ift unglaublich groß. Diefe 
Manufactur ift faft die einzige Nahrung der Gebirgis 

ſchen Crayße, wo faft alle Einwohner aus Webern 

und Spinnern beftehen. Alle Städte und Flecken 

aber in denen Gebirgen befchäftigen fich mit ver Bleiche. 

Man macht fie nach allen möglichen Graden der Seine 

und 
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und Güte; und eben fo verſchieden iſt ihre Breite und 
Laͤnge.  Ainterveffen foll nach ver neuen Leinewandord⸗ 
nung die Breite allemal zu der JÄnge ein Verhaͤltniß 
haben; und es ift vorgefchrieben, daß Leinewand die 
fieben Viertel bis zwey Ellen breit ift, allemal zwey 
‚ und vierzig Ellen im Stüs halten foll, fo wie ein 
ſechs Viertel, breites Stück fechzig Ellen, und ein fünf 
Viertel breites zwey und ſechzig Ellen dinge haben 
muß. Die fogenannten Weben aber von zivey und 
fiebenzig Ellen follen ſechs und ein halb Viertel Breite 
haben. Eben die vorhin erwehnte fogenannte Platille 
wird auch in Schleſien ſtark Mfertiger, von du fie 
nach Hamburg gehet, die fie häufig nach Spanien vers 
führen, ine andere Art Schlefifche Leinewand ift 
die Hollandille, welches eine geglänzete Leinewand fo: 
wohl von weiſſer als allen andern Karben und allen 
Graden der Güte und Feine iff, die in ganz Europa 
und ſelbſt in Frankreich einen fehr ftarfen Abfag finder. 
Sie liegt gemeiniglih in Stücken von zehen Parifer 
Ellen Laͤnge und zwey Drittel Breite, Unterdeſſen 
hat man angefangen, fie in Sranfreich nachzumachen, 
obgleich die Nachahmung nicht völlig gelungen ift. 


In denen Übrigen Teutſchen Landen find bie Lei⸗ Zngn 
newandmanufacturen in Weſtphalen am bluͤhendeſten. fühen und 
Es iſt diefes eine der hauptfächlichften Nahrungsarten Teutfsen 
in diefem Lande und faft alle Städte und Gegenden Haas 
befchäftigen ſich damit. Allein dus ftärffte Gewerbe 
damit wird zu Vilefeld und Wahrendorf gerrieben, wo 
man es fowoßl in der Seine, als in der Echönheit der 

Bleiche 
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Bleiche am weiteften gebracht hat, fo, daß die ‚eines 
wand dieſer beyden Städte einer HoHändifchen nicht 
viel nachgiebt. Hiernaͤchſt hat auch Schwaben ber 
traͤchtliche Leinewandmanufacturen, die in denen Come 
mercien gangbar find; und feit-einiger Zeit bat auch 
‚die Defterreichifche Leinewand angefangen eine Waare 
vor die Commercien zu werden, yachdem man über ' 
die Länge, Breite ud, Güte der Seinewand Regle— 
ments gegeben hat; und man har hierdurch ein Bey— 
ſpiel von der Wirfung diefer Reglements auf die Ma- 
nufaeturen. Oeſterreich würde auch im Stande feyn, 
die Jeinewandmanufßeruren viel höher zu treiben; da 
niche nur in Böhmen, Mähren und Defterreich ein 
guter Flachs erzeuget wird, fondern auch die feine 
Spinnerey in verfchiedenen Gegenden fchon eingeführet 
iſt, davon aber das Garn gemeiniglich nach Holland 
gehet. Ze 


oberen Seit einiger Zeit hat man auch angefangen in 
wenpmang „strland auf die leinewardmanufacturen aufmerkſam 
amen zu fenn; indem der dafige fruchtbare Boden zum Flachs⸗ 
baue fehr geſchickt iſt. Lim die Irlaͤnder darzu aufe 
zumuntern, ſetzte das Parlement anfehnliche Beloh⸗ 
nungen vor diejenigen in jeder Provinz aus, welche 

ſich mit dem Flachsbau und denen Leinewandmanufactu⸗ 

ren beſchaͤftigen wuͤrden. Anfangs ſchienen dieſe Be⸗ 
lohnungen wenig Eindruck zu machen, weil ſich ſo gar 

in verſchiedenen Jahren niemand fand, welcher dieſe 
Belohnungen verdienen wollte. Allein nach und nach 

| e haben 
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haben fie den Mugen davon eingefehen; und nachdenen 
neuern Nachrichten fangen die Irlaͤndiſchen Leinewand⸗ 
manufacturen an betraͤchtlich zu werden. Es iſt auch 
kein Zweifel, daß nicht ein jedes Land darinnen einen 
guten Fortgang haben wird, wenn es ſich mit Ernſt 
darauf befleißiget, und die rechten Mittel zu ihrer 
Gruͤndung und Aufnahme ergreifet. 
* 


Außer der weiſſen Leinewand, Kat man Seine: Bon va 
wand von allen möglichen Farben, bie entweder nur bigterörts 
roh oder halbgebleicht gefärbet, und zumeilen nur ges 
rollet, zuweilen ‚aber befonders geglättet werden, da 
fie denn Glanzleinewand heiße. Man hat fie auch) 
von allen Gattungen geftreift, zu welchen vorher das 
Garn gefärbet wird, und deren Güte vornehmlich auf 
die Dauerhaftigfeit der Farben anfommt. Sodann 
pflegee man auch die Leinewand zu verfchiedenen Ges 
brauch fleif zu machen und. zu dem Ende durch Leim⸗ 
und Gummiwaſſer zu ziehen; da fie denn Schatter, 
und Ötarrleinewand genennet wird; und auch diefe 
bat man von-allerleyg Farben. Endlich ift auch die 
Wachsleinewand zu bemerken, Me gleichfalls von allen 
Farben, desgleichen gedruckt und gemahlt verfertiget 
wird. Diele bilden ſich nach Maaßgebung des Nas 
mens irrig ein, daß diefe Leinewand mit Wachs über: 
zogen wird. Es kommt aber nicht das geringfte von 
Wachs darzu; fondern nachdem der Grund mit Ruß 
geleget worden; fo werben fie zu wieberhoßlten malen 
mit einem Gemenge oder Auflöfung von Silberglotte, 
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und Leinoel ober auch einem Firniß überffrichen. Ale 
‚diefe Arten yon Manufacturen verdienen die Aufmerk:. 
ſamkeit der Regierung. Da fie alle nach der Heurigen 
Lebensart vor ein Land unentbehrlich find; fo gehet 
allemal unnoͤthiger Weiſe Geld außer Landes, wenn 
ſie nicht ſelbſt im Lande angeleget ſind. Alle dienen 
ſie auch denen Unterthanen Nahrung und Arbeit zu 
verſchaffen: und aus dieſem Geſichtspuncte wird eine 
jede Manufactur ſehr wichtig vor den Staat. Alle 
diefe Manufacturen finden auch in der Anlegung nicht 
die geringfte Schwierigfeit. Wenn fie alfo fehlen; 
fo ift die Lirfacheallemal der Nachlaͤßigkeit beyzumeſſen, 
Daß man nicht genug aufmerffam ift, was vor Ma: 
nufacturen noch im Sande ermangeln, als welches eine 
der vornehmften Augenmerke ver Manufacturcollegio- 
rum und Departements ſeyn muß. Gemeiniglich wird 
alsdenn weiter nichts erfordert, ald dag man befannt 
"macht, daß diefe oder jene Manufactur noch ermangelt, 
und daß mithin jemand, der fie unternimmt, feine 
Rechnung baben finden wird; fo werden fich entweder 
Inlaͤnder oder Ausländer melden, welche gegen geringe 
Beförderungen fich a befleißigen werden, 
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De das Wehen der Zeuge eine der aͤlteſten Erfin⸗ Urfvrung 


und Eınz 


dungen in der Welt iſt; fo hat man gar bald eins !hetuns der 
gefehen, daß fich in der Weberey allerlen Figuren und keinewand. 
Bildungen anbringen liegen, und man findet ſowohl in 
der fabelhaftigen, als älteften Gefchichte verfchiedene 
Spuhren, daß fich die Töchter der Könige und andres 
vornehme Trauenzimmer mit dergleichen gebildeten Ar- 
beit, ſowohl in der Weberen, als Stickerey, befchäf: 
tiget haben, Die Materie, worinnen man diefe Bil: 
dung anbrachte, ift wohl ohne Zweifel anfangs ſehr 
Eoftbar gewefen. Allein, als man den Flachs fehr 
fein fpinnen lernte; und eim folches Gefpinnft und 
daraus gefertigtes Gewebe hoch fchäste; fo mußte 
man natürlicher Weiſe darauf verfallen, eine foldhe 
Dildung auch bey der Leinewand anzubringen. Man 
Fann diefe faconnirfe Leinewand überhaupt in zwey 
Hauptarten eintheilen. Denn entweder es pperden zu 
Derfertigung folcher Leinewand fehr viele Zeuge erfor: 
dert, Ma man fie gejogene Arbeit, oder nach einen 
veralteren Ausdruck Greet nennet; oder es ift eine 
überfchlagene geföperte oder gewürfelte Arbeit, wor: 
zu nur einige Schemel mehr erfordert werden; und Die 
man überhaupt in Gegenhaltung mit der. gemeinen glat: 
ten Leinewand gebildete Arbeit nennet. 
Manufact, u, Fabrik. II Th. G Der 
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Ton teinn Der leinene Damaſt iſt eigentlich eine Nachah⸗ 

u mung desjenigen feidenen Zeuges, welches in der Stadt 
Damascn erfunden, und nach derfelben Damaſt ge: 
nennet worden, Er wird infonderheit zu Tafeljeuge 
gebrauchet; und je mehr Bildung an Blumen und 
allerley Figuren darinnen iſt, je mehr Zuͤge werden 
bey dem Anſchuͤren darzu erfordert. Man wirket heute 
zu Tage alles in den leinenen Damaſt, was nur vers 
langet wird, Bilder in Lebensgröße, Wapen, Land⸗ 
fchaften, Jagd⸗und Küchenhiftorien; und macht den: 
felben von einer fo großen Breite, daß die größten 
Tafeln damit bedecfet werden koͤnnen, ohne daß das 
ZTafeltuch eine Naht befommt; wie denn gemeiniglich 
der Damaſt infonderheit vergeftalt verfertiget wird, 
Daß das ganze Tafelzeug an einen Tafeltuch und ein 
oder mehrern Dutzend Servietten mit einander über: 
einffimmet , und mithin zufammen verfaufet werden 
muß. Gemeiniglich ift der Damaft ganz weiß. Man 
findet ihn aber auch, daß die Figuren blau, oder grau 
find. Den der legtern Arc beftehen fie aus ungebleich- 
ten Garne. Allein alsdenn dürfen fie nicht gebleicher 
werden; fondern in Anfehung des weiffen Grundes 
muß geblgichtes Garn darzu genommen werben. 


n “ 


Ben ieium Eben fo bat man auch den feidenen Atlas in leine⸗ 
nen Gewebe nachgeahmt, Man findet denfelben ganz 
glatt, wie auch geftreift, gebluͤmt, wuͤrflicht und 

faſt auf alle Art faconnirt, wie den feidenen Atlas. 

* Frankreich wird — leinene Atlas Hart verfertis 
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‘get, weil es daſelbſt viel Leute giebt, welche Gefallen 
Baran finden. Allein in andern Landen ift er wenig 
gangbar. Meines Erachtens ift diefe Art des Gewe— 
bes vor leinen Garn nicht wohl ſchicklich. Die Haupt: 
eigenfchaft des Atlaffes ift, daß der Aufzug ans un: 
gedreheten Fäden beſtehet, welche vermöge des Gewe— 
bes dergeftalt heraus zu liegen fommen, daß der Ein⸗ 
fchlag ganz verſteckt wird, Diefes gehet mit der Seide 
fehr wohl an, aber nicht mit dem leinen Garne, wel 
ches ungedreht gar Feine Feſtigkeit hat. 


Der Zwillich, Dreel oder Dreilich ift gleichfam Denana- 
eine geboppelce Leinewand, weil die Kette allemal noch Dresi. 
einmal fo viel Fäden hat, als die ordentliche Leinewand, 
und derfelbe uͤberſchlagen, oder gleichfum geföpert ges 
arbeiterwird. Er iſt allemal auf beyden Seiten rechts, 
und unterſcheidet ſich dadurch von dem leinenen Damaſt, 
der nur auf einer Seite rechts iſt. Man kann dieſes 
Gewebe in zwey Hauptarten eintheilen, in gemeinen 
Zwillich, der gemeiniglich nicht fein von Faden iſt, und 
zu Bettzeuge gebrauchet wird; und in den mit gezoge⸗ 
ner Arbeit, den man fonderlich in Holland fchön macht, 
und der öfters eben fo ſchoͤn faconnirt ift als der Da⸗ 
maft, aber wegen feiner viel dichtern Arbeit ungleich 
dauerhaftiger ift. in feiner Zwillich mit fehöner ger 
zogener Arbeit wird allemal höher gefchäget als der 
beite leinene Damaft. Man hat den Zwillich auch ger 
ſtreift, aber gemeiniglich nur in mitlern Sorten, die 
zu Dettzeugen bejtimmt find. | Ä 
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mongemats Hiernaͤchſt hat man noch vielerley Sorten von 


ter vınb at: 
druckter Lei⸗ 
newand. 


gewuͤrfelter, geäugelter und auf verfchiedene Art facon⸗ 
nirter Seinewand, bey welchen wir und aber nicht auf: 
haften Eönnen; indem wir nur nod) etwas von gemaßlter 
und gedruckter Seinewand melden wollen, auf welche 
die Farben Auferlich mit dem Pinfel aufgetragen, oder 
vergirtelft hölzerner Formen unter der Preſſe aufge: 
ort werben. Der Vorzug diefer gemahlten und 
gedructten Leinewand kommt darauf an, daß die Far⸗ 
ben beftändig find; und das iſt in Europa eine fehr 
felcene Eigenfchaft diefer Manufacturen, wenn man 
die blaue Farbe ausnimmt, die gar Häufig dauerhaftig 
gefunden wird, Won allen andern Farben aber kann 
man ſchon in voraus verficyert feyn, daß fie nichts 
weniger als dauerhaftig ſeyn, und feine Farbeprobe 
aushalten werden. Dahingegen ift die gemahlte Lei⸗ 
newand, die eben wie der Cattun auf der Küfte von 
Koromandel am häufigften verfertiget wird, in ihren 
Farben ungemein dauerhaftig. Die Urſache ift, weil 
fie daſelbſt fo vortreflihe Saftfarben haben, die uns 
in Europa gänzlich ermangeln. Ulnſere gemaßlte 
und gedruckte Leinewand ift faſt zu nichts als zu Ta: 
peten brauchbar, wo fie der Sonne und Witterung 
nicht ausgefeget find; und zu diefem Endzwecke foll- 
ten fie auch allein geduldet werden. Denn zu ans 
dern Endzwecken dienet das Drucken der Jeinewand 
su nichts, als daß das gemeine Volk um das Geld 
gebracht, und die Leinewand fo gut als verdorben 
wird, 


Die 


und andern faconnirten Leinewandmanuf. 101 


Die Manufacturen ber leinenen Damafte und, Brantrein 
Zroilliche, und andrer gemodelter Leinewandmanufasderianden.; 
cturen floriren faſt in allen Jändern. in jeder eis hefacom 
neweber giebt fid damit ab; 06 fie gleich in variieren 
denen Laͤndern befler und häufiger gemacht werden, als 
in andern, Frankreich hat darinnen allerdings einen 
Vorzug. Man hat in Frankreich ſechs Manufactur⸗ 
infpectionen über die Jeinewand, als zu Nouen, Caen, 
Bretagne, Lavail, Iyonnois und Beaujolois, In 
allen diefen Jeinewandmanufacturinfpecfionen werden 
viele gemodelte Leinewandmanufacturen verferfiget, 
am häufigften aber zu Caen, welche Stabt gleichfam 
der Stapel diefer Art von Waaren ift; wie man 
denn , außer einer großen Menge leinener Damafte, 
zwey Arten gemobelte feinewand Daher befommt, die 
man die große und Fleine Eaen nennet; eine andere, 
die eben fo häufig. dafelbft.verfertiget wird, heißet Gre⸗ 
nabe. Tin denen Feanzöfifchen und Defterreichifchen 
Niederlanden werden dergleichen leinene Damafte und 
gemodelte Leinewande gleichfalls fehr ſchoͤn und in großer 
Menge verfertiget, die nach denen verfchiedenen Facons 
mit vielerley Namen beleget werden, womit wir uns 
aber bier nicht aufhalten wollen. In Holland aber 
werden vornehmlich die faconnirten Zwilliche fehr ſchoͤn 
verfertiget. Alle dieſe Sranzöfifche und Mieverländifche 
Damajte und faconnirte Zwilliche werden zwar in Stuͤ⸗ 
chen verfendet, aber allemal zu Tafeltüchern und Ger: 
vierten abgetheilet. Zumeilen find fie auch ſchon von 
einander gefchniften und zum Tafelzeuge völlig fertig 
gemacht; da denn gemeiniglich zwey Tafeltücher und 
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zwey Dutzend Servietten von einerley Muſter, ober 
Facon in ein Paquet zuſammen gemacht ſind. 


In Teutſchland find dieſe Manufacturen gleich⸗ 


m 
— e falls in einem ſehr blühenden Zuſtande. Es iſt viel⸗ 


leicht Feine Provinz und Gegend in ganz Teutſchland, 
“wo man nicht die leinenen Damaſte und gemodelten 
Zwilliche fehr fchön verfertige. Allein in denen mei⸗ 
ften Ländern geſchiehet es nur zu dem eignen Gebrauch) 
des Landes und nicht vor die auswärtigen Commercien. 
In Weftphalen und Schwaben hingegen befleißiget 
man fich fchon flärfer darauf; noch häufiger aber in 
Schleſien, wo diefe Manufacturen in einem fehr blü- 
henden Zuffande find, Unter denen fogenannten Bres⸗ 
Iauer Ballen, die jtarf ın die Commercien gehen, find 
die Zwillihballen befannt, darunter man denenjenigen 
Die von gezogener Arbeit find, den Namen ver Nie: 
derländifchen Ballen bengeleget hat. Die leinenen 
Damafte aber und infonderheit die Tafeljeuge werben 
in denen Gebirgifchen Eranfen, und vornehmlich zu 
Öreifenberg, in folcher Vollkommenheit verfertiget, ald 
Faum in denen Mieverlanden und Sranfreich gefchicher. 
Man macht dafelbft Tafeltuͤcher fünf bis fechs Ellen 
Breit, in welchen die ſchoͤnſten Figuren, Landſchaften 
und Wapen geweber find; wenn folches befteller wird. 
Was aber die Menge diefer Manufacturen anbetrift; 
fo hat Sachſen vor dem jeßigen Kriege dennody den 
Vorzug behaupte. Die Oberlaufis und infonderheit 
die Gegend um Zittau wimmelt gleichfam von Damaſt⸗ 
webern. Man hat vor dem iegigen Kriege in einem 
einzigen 
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einzigen Dorfe, Großſchoͤnau genannt, auf tauſend 
Damaftiweber gezähler. Eben fo ijt das Sächfifche 
Erzrgebürge und die Oberlaufig voller Zwillichweber, 
welche ihre Zwilliche mit der fehönften und Fünftlichiten 
gezogenen Arbeit verfertigen. Das Dorf Walters: 
Dorf ben Zittau biele faſt eben fo viel Zwilligweber m 
ſich, ale Großſchoͤnau Damaftweber. Unterdeſſen 
haben dieſe Manufaeturen, durch den ietzigen Krieg 
ſehr viel gelitten. Bald zu Anfange des ietzigen Krie⸗ 
ges ſind aus Großſchoͤnau allein uͤber dreyhundert 
Damaſtweber weggegangen; und in der Folge des 
Krieges gewiß nach und nach eben ſo viel; und es iſt 
ſehr zu zweifeln ‚ daß fie ſich nach dem Frieden wieder 
einfinden. Dieſer Ruin der Manufacturen ift eine 
der unglücklichften Folgen des Krieges. Denn fobalb 
eine Art der Manufacturen darnieder liegt; fo bleibt 
deren Arbeitern, die fat alle aus ver Hand in den 
Mund leben, nichts übrig, als ihr Vaterland zu vers 
lagen, und fich dahin zu wenden, wo fie Arbeit und 
Nahrung finden. Solche unglücklichen Folgen des 
Krieges, welche denen Manufacturen unheilbare Wun⸗ 
den verurſachen, follten die Megenten und Miniſters 
in ihrem Betragen deſto behutfamer machen, um den 
Krieg zu vermeiden, 


Eine jede aufmerffame Negierung follte wenig: Manfreaeim 
ftens dahin bemuͤhet feyn, daß diefe Manufacturen facturen zu 
zum eignen Verbrauch des Landes zurkichend vorhanden 
wären. Kann man fie aber.folchergeftalt in Flohr 

| 84 bringen, 


104 11, Abſch. II. Hauptft. v. einen Damaſt ıc. 


bringen, daß ſie auch Waaren vor die auswärtigen 
Commercien liefern; ſo iſt es deſto beſſer. Es ift alle: 
mal nuͤtzlich, wenn wir zum Vortheil der Bevoͤlkerung 
und der Handlungsbalanz Gewerbe und Nahrungs⸗ 
arten vergröffern Fönnen. Die Maaßregeln, dieſe 
Art von Manufacturen zu etabliren und in Flohr zu 
bringen, find gar Feinen Schwierigkeiten unterworfen, 
Man darf nur einem jeden Damaft:und Zwillichwe⸗ 
ber zu feinem Erabliffement einen Stuhl ofmentgeltlich 
anfchaffen, und ihm eine gänzliche Freyheit von allen 
Abgaben bewilligen; fo werden fich eine Menge ein: 
finden, um diefe Wohltharen zu genießen, An denen: 
jenigen Orten, wo dergleichen, Weber in Menge find, 
it das Erablifjement vor einen neuen Anfänger immer 
ſchwerer; und ſelbſt unter denen fchon etablierten Mei⸗ 
fern finden fich immer nicht wenige, welche zur Ber: 
änderung Luft haben; zumal wenn ihre Jandesobrigfeit 
fo unverftändig ift, dergleichen Leute mit Kopf: und 
Mahrungsgeldern zu befehweren, die ihnen bey ihrem 
gemeiniglich genau zugefchnitrenen Verdienſt fehr en: 
pfindlich fallen; fo leidlich fie auch an fich ſelbſt find, 
Wenn nun die Negierung zugleich Leute aufmunterr, 
daß fie Verleger in vergleichen Manufacturen abgeben, 
und die Ausfuhre befördert; fo wird es ihr gewiß 
nicht fehlen, vergleichen Manufacturen in Slopr zu 
bringen. 
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Baumwollenmanufacturen. 


ir kommen nunmehr auf das dritte große Haupt⸗ Witigteit 
material des ganzen Manufacturweſens, naͤm⸗ *ã* 
lich die Baumwolle und die daraus gefertigten 
Manufacturen. Dieſe Claſſe giebt denen beyden vor⸗ 
hergehenden an Groͤße und Wichtigkeit nichts nad. 
Die Baumwollenmanufacturen ſind in der ganzen 
Welt ſehr beliebt. Sie haben vor denen wollenen und 
leinenen den Vorzug, daß ſie viel weicher und ſanfter 
ſind; und ob ſie gleich ſehr leicht ausfallen und mithin 
bequemer zu tragen ſind; ſo muß man ihnen doch zu⸗ 
geſtehen, daß ſie waͤrmer halten als die leinenen. Ihr 
Verbrauch iſt demnach faſt eben ſo groß, als der wol⸗ 
lenen und leinenen Manufacturen. Sie werden zu 
Kleidungen, zu allerley Arten von Waͤſche, zu Vor⸗ 
haͤngen und Austapezierungen und zur fo vielerley End⸗ 
zwecken gebraucht, daß der Vertrieb darinnen uͤberaus 
groß iſt. Es ſind demnach dieſe Manufacturen aller⸗ 
dings wichtig; und ihre Einfuͤhrung in dem Lande kann 
dem Staate nicht anders als ſehr nuͤtzlich ſeyn. 
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Eben dieſes großen Verbrauchs halber hat man 
ehedem in verſchiedenen Landen vor noͤthig befunden, 
allen Gebrauch derſelben und inſonderheit des Cattuns 
gaͤnzlich zu verbiethen. Da man dieſe Manufacturen 
nicht ſelbſt im Lande hatte, und doch vermoͤge des großen 
Verbrauchs wichtige Geldſummen davor jaͤhrlich außer 
Landes giengen; ſo glaubte man, daß man einen ſo 
großen Geldausfluß ohne aͤußerſten Nachtheil des 
Staats nicht geſtatten koͤnnte. Aus dieſem Grunde 
war die Tragung des Cattuns in allen Preußiſchen 


Staaten unter der vorigen Regierung ſtraͤnge verbo⸗ 
ten; und ſelbſt die Churfuͤrſtliche Braunſchweigiſche 


Allein es iſt 


Regierung, welche aus ſehr billigen und guͤtigen Grund⸗ 
ſaͤtzen Die Freyheit der Unterthanen nicht gerne eins 
ſchraͤnkt, hatte dennoch ein ſolches Verbot vor noͤthig 
gefunden, und die Tragung des Cattuns nur noch auf 
gewiſſe Jahre erlaubt, die in dem ietzigen Kriege zu 
Ende giengen. Wahrſcheinlich haben auch die ietzigen 
unruhigen und ungluͤcklichen Zeiten blos verhindert, 
dieſes Verbot in Erfuͤllung zu ſetzen. Ich geſtehe auch 
gern, daß die Wohlfarth des Staats ein ſolches Ver⸗ 
bot erfordert; wenn es nicht moͤglich waͤre, zureichen⸗ 
de Cattunfabriken im Lande einzufuͤhren. 


Allein, es findet meines Erachtens gar Feine um 


Benufastusßßersoinblichen Schwierigfeiten, die Cattun⸗ und andere 


de — 
führen. 


Baummollenmanufacturen im Lande einzuführen, und 
in einen blühenden Zuftand zu bringen; und das iſt 
dem Verbot, fich dergleichen Manufacturen zu bedie⸗ 


nen, allemal weit vorzuziehen. Kin folches Verbot 
fallt 
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fälle: denen Unterthanen allemal beldrte weil ſie 
glauben, daß man ihnen dadurch eine große Bequem⸗ 
lichkeit entziehet; und in der That iſt dieſe Meinung 
eben nicht ungegruͤndet; weil die gedruckte Leinewand, 
deren man ſich ſtatt des Cattuns bedienen koͤnnte, bey 
weiten nicht die Bequemlichkeit und Vorzuͤge hat, als 
der Cattun, inſonderheit weil die Farben auf derſelben 
faſt niemals dauerhaftig ſind, wie ich ſchon im vorher⸗ 
gehenden Abſchnitt erinnere habe. lleberdieß werben 
durch die Einführung ſolcher Manufaeturen mehr 
Nahrung und Gewerbe im Lande verbreitet, mehr 
Menſchen beſchaͤftiget, und wenn man ſie in den Stand 
ſetzet, daß man auswaͤrtigen Abſatz damit machen kann, 
mehr Reichthum in das Land gezogen, welches alles 
Umſtaͤnde find, die vor den Staat ſehr wichtig erachtet. 
werden müffen. Daß aber die Einführung der Baum: 
wollenmanufacturen gar feinen Gchwierigfeiten unter: 
worfen iff, das hoffe ich in der Folge genugfam aus“ 
zuführen. Worher aber will ich nach der einmal belieb- 
ten Einrichtung diefes Werfes von dem Hauptmaterial 
diefes Nofchnittes, nämlih der Baumwolle ſelbſt 
handeln. . 


Die Baumwolle, wie fehon ihr Name zeiger, ifl Berare- 
die Frucht verfhiedener Pflanzengewaͤchſe, davon einige une 
Däume, andere Sträuche und wieder andere Stauden: 
geroächfe find. Jedoch die Baumwolle von denen 
Däumen und Gefträuchen kommt fehr wenig in die 
Eommercien, Faſt alle Baumwolle, die wir in dem 
Handel haben, ift die Frucht einer Pflanze, ober 

Staude, 


Die Dumas 
wolle wird 
allen vier 


HBeltt-eilen 
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Staude, die ein Sommergewaͤchs iſt, und alle abe 
aus ihrem Saamen erzeugetj werden muß. ie wird 
anderthalb bis zwey Fuß Hoch, und gewinner verfchier 
dene Aeſte. Sie hat einen holzigten Stängel, der 
rörhlicht ausſiehet und etwas rauch if. Die Blätter 
find gleichfalls erwas rauch, und find denen Pappel- 
blättern ziemlich ähnlich, Die Bluͤthe ift Glockenfoͤr⸗ 
mig mit fünf bis ſechs Einfchnitten, mit roth und 
Purpur untermifcht, und ift fo ſchoͤn, daß fie einen 
jeden Blumenliebhaber als eine der angenehmiten Blu⸗ 
men vergnügen Fan, Auf diefe Bluͤthe folge eine 
ovale Frucht in der Größe einer Eleinen welchen Nuß, 
die, wenn fie reif ift, von einander plaget, und die 
darinnen enthaltene Baumwolle zeige. Die Baum: 
wolle ift fo feſt darinnen eingepreßt, daß eine jede Muß 
wenn die Wolle nach dem Aufplagen heraus tringet, 
faft eine Hand voll giebt. In der Baumwolle figen 
vie Saamenferne, die gleichfalls oval in der Größe der 
Erbfen find, und beren eine jede Nuß fechs bis fieben 
in fich hat, | 


Die Baumwolle wird in allen vier Welttheilen 
"fehr häufig gezeuget. Man gewinnet fie in unglaub: 


Seen 9 licher Menge in Matolien, ober klein Afien, deren 


Handelsplatz zu Smyrna ift, desgleichen in Perfien, 
Sina, Indien und faft allen ändern Afiens. Man 
gewinnet fie in Africa, in Egypten und in verfchiebe: 
nen andern Erdſtrichen dieſes Weltcheiles. In Amer 
rica wird fie in allen füdlichen Gegenden und infondere 


beit auf denen Antilliſchen Inſeln in überaus großer 
Menge 
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Menge gezeuget. Europa bauet dieſelbe in Griechen⸗ 
land, Cypern, Maltha, Meapolis, Sicilien und 
andern Gegenden von Italien in großen Ueberfluß. 
Faſt alle Baumwolle aber, die wir in denen Commer— 
eien haben, kommt zu Schiffe aus den Antillifchen 
Inſeln und Curaßao, aus Smyrna, Cypern und 
Italien; aus Griechenland hingegen wird ſie zu Lande 
in vielen hundert Wagen nach Wien und in Mangel 
des Abſatzes nach Nuͤrnberg, Augſpurg und weiter in 
das Reich geſchaffet. Die Griechiſchen Kaufleute, 
darunter inſonderheit einer Namens Auguſtini aus 
Macedonien einen ſehr großen Handel damit treibt, 
der oͤfters hundert Wagen auf einmal bringet, pflegen 
in Teutſchland nach Abſatz der Baumwolle ihre Pferde 
und Wagen zu verkaufen, und ihre Knechte zu Fuß 
nach Griechenland zuruͤck gehen zu laßen. 


Diejenigen alſo, welche Baummollenmanufactu: Dat Mar 
ren in ihren Landen anlegen wollen, haben gar nicht je ——— 
zu befuͤrchten, daß es ihnen an dem darzu noͤthigen Kun Dieter 
Material fehlen wird. ie ift in denen Commercien Feine" 
in fo großer Menge zu haben, daß es eher an Abſatz —* 
als an Baumwolle gefehlet hat. Ihr Preiß iſt auch 
ſo maͤßig, daß er bey weiten noch nicht an den Preiß 
unſrer Landwolle von Schaafen ſteiget. Das Pfund 
bat vor dem ietzigen Kriege in allen großen Handels: 
plägen in der Großhandlung nicht über zwey Grofchen 
gegolten; und wird nach dem Kriege ohnfehlbar wieder 
auf diefen Preiß fommen, wenn es auch ießo etwas höher 
feyn follte. Da nun alfo das Material fo wenig Foft- 

bar 
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bat iſt; fo ift der Ausfluß des Geldes, der dabor außer 
Landes gehet von weniger Erheblichfeit; und man hat 
um fo weniger Lirfache, die Einfuhre ver Baumwol⸗ 
Ienmanufacturen zu unterlagen. Der Werth der 
Arbeit in der Baumwolle überfteiget den Preiß des 
Materials um vier, ja in vielen Manufgeruren um 
zehen und funfzigmal; und man Fann Mi Dadurch 
eine. Menge Unterthanen auf eine nügliche Art bes 


fchäftigen, 


Biekeiht Vielleicht dürfen wir auch noch nicht alle Hofnung 
aud die aufgeben, daß wir nicht die Baumwolle felbft in Teurfch- 
ws land erzeugen koͤnnten. Es ift wahr, die Baumwol⸗ 
lenftaude iſt ein fehr zärcliches Gewaͤchs; der geringfte 

Reif richtet fie ohne Rettung zu Grunde. Allein fie 

bedarf bis zuihrer völligen Zeitigung kaum dren 3 vier 
Monathe Zeit; und fo lange haben wir allemal Som: 

mer, ohne daß wir Neif und Froſt befürchten vürfen. 

Dieſes ift auch nicht. die erfte ausländifche zärtliche 
Pflanze, die wir ehedem in unferer Himmelsgegend zu 

bauen vor unmöglich gehalten haben, und die ſich nach 

und nad) an unfern Erdſtrich gemöhner hat, wenn 

wir fie nur erft Durch Fleiß und Mühe zur Reife ges 

bracht haben, Ich geftehe gern; daß ich dieſe Hof: 

nung ſelbſt vor ehöricht halten würde, wenn ed um ein 
perennirend Gewaͤchs zu thun wäre, das in Winter in 
Gewächshäufern unterhalten werben müßte. : Denn 
alsdenn darf man fich niemals Hofnung machen, Die 

Frucht davon mit Vortheil zu erzeugen. Allein es ift 

um ein Sommergewaͤchs zu thun, das nur wenige 
Monathe 
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Monathe Zeit erfordert, und davon wir die Pflanzen 
in Gewaͤchshaͤuſern und Miſtbeeten ohne große Koſten 
und Schwierigkeiten i ingeoßer Menge erzeugen Fönnen, 
um fie, wenn feine Reife mehr zu befürchten find, anf 
orbentliche Beete zu verpflanzen. lleberdieß ıft diefes 
eine Planze,idie ungemein leicht aufgehet. Ich habe 
fie in Fruͤhjahre zu hunderten in Kaften in der Stube 
erzeuget, ohne daß ein einzig Korn ausgefallen wäre, 
das nicht aufgegangen waͤre. ie verlangen einen 
magern, aus gelben 2eimen und Sande beftehenden 
blos mie etwas Aſche umtermifchten Boden, Ich habe 
von der Art fie zu zeugen,. in dem zweyten Bande 
meiner Deconomifchen Schriften ausfuͤhrlicher ge⸗ 
handelt. | 


Die Spinnerey der Baumwollenmanufacturen Die ein 

verurfachet- gleichfalls nicht die geringfte Schwierigfeit. { Erinnern 

Dos ift eine. Sache, die faft jede Weibesperfon ohne Shiny 
allen Unterricht: lernet. Das Landvolk gewoͤhnet fich 
auch bald darzu, wenn nur Anfangs ein gutes Spin: 
nerlohn bezahlet wird, daß die Leute mehr dabey ver: 
dienen, als ben ihren zeitherigen Spinnen, oder Stri⸗ 
fen, als weldyes nothwendig feyn muß, wenn die 
Leute zum Spinnen in Menge angereizet werben follen; 
und die Regierung muß bier durch ihren Zufhuß die 
anfangs erforderlichen gröfjern Koften tragen helfen, 
davon ich in dem erften Theil ausführlich gehandelt 
babe. Man bat in Nieder Defterreich feit dreyßig 
Jahren zwey Baummwollenmanufacturen von einem 
überaus — Umfange angeleget; dieſe ſind die 
Cattun⸗ 
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Cattunfabrik auf der Schwechat, und eine Hals-und 
Schnupftücherfabrif, davon jede vielleicht zehen tau⸗ 
fend Leute hat, die vor fie fpinnen; indem die Cattun⸗ 
fabrife allein mehr als fünfpundere Weber ernäßrer, 
Eine jede Fabrike hat einen Strich von fechs bis acht 
Meilen, in welcherdie Landleute vor fie fpinnen. Allein 
es hat jehr wenig Mühe gefofter, die Landleute zum 
Spinnen anzugewöhnen. Nachdem man fie anfangs 
durch gutes Spinnerlohn darzu aufgemuntert hat; fo 
haben fie bald eingejehen, wie vortheilhaftig es ihnen 
ift, wenn fie in Winter, da fie Feine Keldarbeit haben, 
baares Geld verdienen Eönnen, Alles indiefen Gegen: 
den, ſogar Männer und Kinder befleißiget fin) auf das 
Spinnen; und der Musen davon zeiget fich augen: 
ſcheinlich; indem die Leute in dieſen Gegenden merflich 
wohlhabenderwerden. Allenfalls, wenn die Spinnerey 
Schwierigfeit finden follte; fo koͤnnte mandas Baum: 
wollengarn in denen Commercien haben. Es gehet 
jährlich aus Matolien, aus Indien, aus denen Antil: 
liſchen Inſuln eine große Menge Garn nad) Europa. 
Allein es ift dem Sande allemal vortheilhaftiger, die 
Spinnerey einzuführen; weil dadurch fo viel Geld im 
Zande bleibe und die Unterthanen Nahrung finden. 
Alles, was nörhig ſeyn dürfte, ift, daß Anfangs, ehe 
die Leute zu der recht feinen Spinneren gewoͤhnet werden, 
die feineſten Garne, und inſonderheit das ſogenannte 
Unzengarn durch den Kaufhandel angeſchaffet werden. 


Eben ſo wenig Schwierigkeit findet das Weben 


as 

findet gleich: 

* stein e, ben denen Baummwollenmanufaccuren. in jeber 
Seineweber 
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Leineweber iſt darzu gejchieft; weil die meiften Arten 
der Baumwollenmanufacturen nicht anders als deine: 
wand gewebet werden. Er bedarf nur ein wenig Lin: 
terricht, was vor Garn zum Aufzug, oder zur Kette, 
und welches zum Eintrag nöthig ift, und was vor Bor: 
fichten und Handgriffe nöthig find, um das Neiffen 
des baumwollenen Garnes zu verhindern; fo ift er 
darzu gefehicht. Die Erfahrung hat auch diefes ges 
nugfam beftätiger. Man hat in Defterreich und an« 
dern Landen die Leineweber ohne große Schwierigkeit 
in Cattun-Canefas- und andere Baumwollenweber 
verwandeln fehen. 


Die Baumwollenmanufacturen muͤſſen natuͤrlicher Sintdeitung 
Weiſe deſto leichter einzufuͤhren ſeyn, da in Anſehung f&nittes in 
der natürlichen Weiſſe der Baumwolle die Bleiche — 
Zeuge weit weniger Muͤhe und Wiſſenſchaft erfordert, 
als bey der feinen Leinewand; zumal wenn man ſich 
bey dem Einkaufe der Baumwolle vorſiehet, daß ſie 
nicht ſo in das gelblichte faͤllt; wie die von Smyrna 
und der Barbareyoͤfters alſo iſt. Alle übrigen Arbei⸗ 
ten und Anſtalten bey denen Baumwollenmanufactu⸗ 
ven finden eben jo wenig Hinderniſſe. Eswird ſich diefes 
in der Solge veroffenbaren, wenn wir uns nunmehe 
zur Abhandlung der verfchiedenen Arten diefer Manus 
facturen wenden. Die Sattunmanufacturen find ohne - 
Zweifel die wichtigften. Diefe wollen wir alfo indem 
erſten Hauptftüdfe vortragen. Alle andere Arten von 
weiffen und gefärbten Baumwollenmanufacturen aber 
wollen wir in das zweyte Hauptſtuͤck zufgmmen faflen. 

Manufact. u, Fabrik. Th. H Erſtes 
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Erftes Hauptftück 
Bon denen Eattunmanufachuren. 


Indien if attun, oder vielleicht befler Cotton, ift ein vollfom: 
= : umatice men Seinewandartiges Gewebe, das ganz aus 
5%, Baumwolle beftehet, und entweder weiß Verbraucher, 
‚oder gemalt, gedruckt, oder gleich von verfchiedenen 
Farben geweber wird. Der urfprüngliche Sig diefer . 
danufactur ift Indien, wo fie von denen älteften 
Zeiten an ſtatt gefunden hat. Wir finden hiervon 
bey denen alten Gefchichtfchreibern deutliche Epußren ; 
und wenn Gurtius *) und einige andere alte Schrift: 
fteller die allgemeine Kleidung der Indianer vor Seine: 
wand gehalten haben; fo iſt folches der Aehnlichkeit 
beyderley Gewebe und dem damals noch nicht genug: 
ſam bekannten Lnterfchied benzumefien. Denn In— 
Dien erzeuget ganz und gar feinen Flachs; und der 
Boden jowohl, als die dafige große Hitze find auch 
darzu Feinesweges gefchicft. Die meiften Cattune, 
welche in die Europaͤiſche Handlung gehen, werden in 
dem Meiche des großen Mogols und infonderheit in 
denen Koͤnigreſchen Bengala, und Golconde, wie auch 
„auf der Küfte von Koromandel verfertiget; wie denn 

auch diefe Manufactur in Sina in großen Flohr ift. 


re 


Eimbeitug Man fann die Cattune in zwey Haupfelaffen ein⸗ 
Eartune, heilen, Man läßt fie entweder weiß, oderman giebt 

ihnen allerley Farben. * Mouſſeline oder Meſſel⸗ 
Se 


*) Quint, Curt. Lib, 8. cap, 9. 
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tuͤcher ſind eigentlich nichts als weiſſe Cattune. Un— 
terdeſſen pfleget man dennoch auch in der Handlung 
weiſſe Cattune, von Mouſſelinen oder Neſſeltuͤchern zu 
unterſcheiden; obgleich der Unterſchied vielleicht wenig 
weſentliches zum Grunde hat; es ſey denn, daß die 
weiſſen Cattune etwas dichter gewebet ſind, als die 
Mouſſeline oder Neſſeltuͤcher. In der Zubereitung 
hingegen bemerket man den Unterſchied, daß dasjenige, 
was man insbeſondere weiſſen Cattun nennet, viel 
glaͤtter auf beyden Seiten iſt, als das Neſſeltuch, als 
welches allemal eine gewiſſe Art der Rauhigkeit, die 
aber dem Werthe und Anſehen dieſer Manufactur 
nichts benimmt, auf ſeiner Oberflaͤche hat; weshalb 
wir auch davon in dem folgenden Hauptſtuͤcke handeln 
werden. 


Die zweyte Be der Cattune find die far⸗ Zrfarsigre 
biäten; und nad der Art und Weise, wie man ihnen 9: 
diefe Farben beybringer, kann man fie in vier Haupt: 
arten einfheilen. Denn fie werden I) enfweder bunt 
gewebet, oder 2) gentaler, oder 3) gedruckt, oder 4) 
gefärbt. Es wird nörhig ſeyn, von jeder Art ing: 
befondere zu handeln. | 4 


Bunt gewebte Cattune find diejenigen, darzu ein Tanne, 
Theil der Wolle vor dem Weben gefärber wird. Man 
bat fie auf alle mögliche Arten geftreift, mit und ohne 
Schattirung, desgleichen gewuͤrfelt, geäugelt und auf 
andre Art faconnirt. Von diefen buntgewebten Cat: 
tunen geht fehr wenig nach Europa, außer was zu 
H 2 Schnupf⸗ 
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Schnupftuͤchern verfertiget iſt. Deſto groͤſſer aber 
iſt ihr Verbrauch in Indien ſelbſt, weil ſie ungleich 
wohlfeiler ſind, als die gemalten und gedruckten, und 
man daſelbſt mehr Geſchmack daran findet. 


eewaite Die gemalten Cattune werben eigentlich Zitſe 
oder die 

Bir. oder beſſer Chitſe genennet, wiewohl dieſen Namen 

eigentlich ein jeder Cattun empfaͤngt, welcher drey und 

mehrerley Farben hat. Die gemalten Cattune ſind 

auch nicht allemal die vorzuͤglichſten. In dem Reiche 

des großen Mogols werden alle Zitſe nur gedruckt, 

und dennoch ſehr ſchoͤn verfertiget. In denen Euro⸗ 

paͤiſchen Cattunfabriken, werden meines Wiſſens die 

Zitſe auch niemals gemalet, ſondern die Hauptfarbe 

darauf gedruckt, und die uͤbrigen Farben alsdenn nur 

mit dem Pinſel ausgefuͤllet. Die meiſten gemalten 

Zitſe kommen von der Kuͤſte von Koromandel und aus 

Malabaren; und, wenn wir dem Herrn Tavernier 

glauben dürfen; fo werden diejenigen, fo gemalt find, 

insbefondere Calmandar genennet; wiewohl andere vers 

fihern, daß das Wort Calmander bey allen Zitfen, 

ſowohl gemalten als gedruckten, gebrauchet werde. 

Das Malen des Itſes ift in diefen Ländern gemeinis 

glich die Beſchaͤftigung der Kinder, als welche von 

der zarteften Kindheit darzu angefähret werden. Das 

Muſter wird ihnen porher auf dem Eattum entworfen, 

da fie denn hernady alles mie denen behörigen Farben 

ausfüllen. Das Fünftliche ver Malerey ift es auch 

gar nicht, was diefe Zitfe beliebt macht; fondern die 

ungemeine Schönheit, Lebhaftigkeit und Dauerhafe 

tigfeit 








# 
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tigfeit ihrer Farben. Hierinnen koͤnnen wir es auch 
denen Indianern noch nicht gleich thun; weil uns Die 
fchönen Saftfarben ermangeln, Die fie haben. Denn 
ob ich gleich nicht zweifle, daß unfere Gewaͤchſe eben fo 
fchöne und dauerhaftige Saftfarben liefern Fönnten; 
fo arbeiten wir doch noch eine viel zu Furze Zeit in die 
fen Manufacturen, als daß wir fie fchon alle ausfine 
dig gemacht Haben Fönnten; dahingegen haben die In⸗ 
dianer, bie vielleicht ein paar taufend Jahr länger dar⸗ 
innen arbeiten, freylich in Anfehung diefer Saftfarben 
vielmehr Erfindungen nach und nach machen Fönnen. 


Die gedruckten Cattune find entweder diejenigen, 
welche mehr als zwey Farben haben, die, wie vorhin Ihe“ 
erinnert worden, den Mamen der Zitfe befommen; 
oder fie beftehen nur aus zweyerley Farben, da fiedenn 
insbefondere Cattune heiffen. Diejenigen, deren Grund 
weiß iſt, werben mit hoͤlzernen Formen, die mit der 
Farbe beftrichen find, unter einer darzu eingerichteten 
Prefle gedruckt. Diejenigen aber, deren Grund ge: 
färbt ift, werden ordentlich im Keffel gefärbt, nach: 
dem vorher die Blumen, oder das Deffein mit einer 
Art von Kite darauf gedruckt, oder die fchon gedruck⸗ 
ten Blumen mit einer Art von Kitt überzogen worden, 
welcher verhindert, daß fie die Sarbe, welche ver Grund 
erhalten fol, nicht annehmen ; oder wenigſtens ift dass 
jenige, was fie angenommen haben, nicht dauerhaftig, 
daß es leicht wieder ausgebleichet werden fann. Das 
Wiederausbleichen der Farben an denenjenigen Stellen, 
die vermöge der vorfergehenden Beize und Zurichtung 

I H 3 keine 
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keine dauerhaftige Farbe erhalten haben, iſt eines der 
vornehmſten Huͤlfsmittel bey denen Cattunfabrjken. 
Dieſe zweyfaͤrbigten Cattune werden in Indien ſehr 
ſchoͤn gemacht, und ſonderlich ſind die blau und weiſſen 
daſelbſt ſehr in Gange; weil man eine uͤberaus ſchoͤne 
und dauerhaftige blaue Farbe daſelbſt hat. Jedoch 
geben wir Indien darinnen wenig nach; und die ordent⸗ 
lichen und gemeinen Cattune werden in Europa eben 
ſo gut und bauecfoftig verfertigec. als in as 


“+ 


Ba: gefärbten Cattune endlich ſind die vierte Haupts | 
nein und ich verſtehe hierunter nur die einfärbigten 
Cattune, Die man gemeiniglic Cattunleinewand nen⸗ 
net. , Denn ob zwar ben verfchiedenen zweyfaͤrbigten 
geblümten Cattunen die Farben nicht aufgedrucft wer 
den, jondern blos durch zweymaliges Färben im Keſſel, 
oder in der Kuͤpe entſtehen; ſo muß man doch allemal 
das Drucken dabey gebrauchen, wenigſtens in fo, weit, 
daß man eine Art eines Kittes, oder Leimes aufdr uckt, 
welcher verhindert, daß diejenigen Stellen in der einen 
Korte nicht gefaͤrbet werden, welche vor die ‚andere. 
Farbe beſtimmt, ſind. Dieſer einfaͤrbigte Cattun iſt 
in Indien weit mehr gangbar als bey ung; weil fie ich 
defjelben zu vielen Endzwecken bedienen, mo wir eine 
Leinewand anwenden, | | 


Aufwasttee Nachdem uns die Porkugiefen den Weg nad 
| manufectu, Ynbien eröfnet haben, und wir. mit denen Waaren 
—** dieſes reichen Landes bekannt geworden ſind; ſo iſt doch 

eine lange Zeit verſtrichen, ehe wir uns unterſtanden 


Kar, 
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haben , ven Eartun in Europa nachzumachen. Die 
ſes geſchah nicht eher, als biß die Holländer ſich der 
meiſten Befisungen der Portugiefen in Indien bemäch- 
tiget, und von denen daſigen Cattunmanufacturen ges 
nugſame Kenntniß erlanget harten; da man denn zu 
Ausgang des vorigen Jahrhunderts anfieng, in sr 
land ſelbſt Cattunfabriken anzulegen. Jeboch dieſe 
beſtanden nur eigentlich in Cattundruckereyen; indem 
man den weiſſen Cattun, der in Indien ſehr wohlfeil 
einzukaufen war, mit Farben druckte, und dieſes in 
denen meiſten Arten des Cattuns ſo weit brachte, als 
in Indien ſelbſt. Einige Zeit darauf wurden auch 
Cattunfabriken in der Schweiz, in Hamburg und Bre⸗ 
men und endlich auch in Coppenhagen errichtet, wel⸗ 

che aber groͤßtentheils darauf ankamen, die weiſſen In⸗ 
dißbes Cattune mit Farben zu drucken. 


& hat ſeboch mit an Sanden gefehlet, welche Den dat 
auch die Cattunwebereyen bey fich eingeführer baden; Arm 
welches infonderheit in der Schweiz mit fehr gutem sin Sefers 
Fortgang gefchehen ift. Indeſfen verdienen inſonder⸗ 
heit die Oeſterreichiſchen Cattunfabriken beſchrieben zu 
werden, die ſowohl wegen ihrer Guͤte, als ſehr weit 
läuftigen Erſtreckung überaus wichtig ſind. Die Cat: 
tunfabrife auf ver Schwechat bey Wien hat einen fol 
chen Limfang, daß fie eine Fleine Stadt vorftellen kann. 

Sie hat über dreypundert Drucker, einige hundert 
Weber, und faft eben fo viel Bleicher und andere 
Sabrifenarbeiter, die auf der Schwechat wohnen; 
über vier. Hundert Weber aber, die vor, die Fabrike 

94 arbeiten, 


” 
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arbeiten, wohnen auf dem ande in diefer Gegent, fh, 
Daß alle Dörfer davon voll ſtecken. Das Landvolk 

in einem Diftriet von fechs bis acht Meilen um vie 
Schwechat herum, ſpinnet vor die Fabrife, fo daß ſich 

die Anzahl ihrer Spinner auf neun bis zehn taufend 
erftreefen dürfte. Kine andere Cattunfabrife fat - 
von eben folchem Umfange ift zu Holitſch in Alngarn 
auf Rechnung Sr. Kayferlihen Majeftär angeleger; 
und eine Hals⸗ und Schnupftücherfabrife ernährer faft 
eben ſo viel Weber, Spinner und Arbeiter; fo daß 
man der Sache gar nicht zu viel thut, wenn man 
behauptet, daß diefe drey Sabrifen auf dreyßig taufend 
Menſchen jährlich ernähren. Dennoch fünnen zwey 
Sattunfabrifen von fo großem Umfange nicht einmal 
die Defterreichifchen teutſchen Sande mit genugfamen 
Cattun verforgen. Es muß denen Kaufleuten aus 
Mangel der Waare in denen Niederlagen der Fabriken 
erlaubet werden, jährlich noch viele taufend Stück 
fremden Cattun einzuführen, woraus alfo der überaus 
große Debir Diefer Waare deſtomehr in die Augen fällt. 


detgteiden Man hat auch in denen Preußifchen Landen bie 
Freu sen Cattunwebereyen mit dem glücklichften Erfolge einge: 
führe. Man macht in Berlindie Zitſe und Cattune 

in folcher Menge und in folcher Schönheit und Feinheit, 

daß fiedenen Indianiſchen wenig nachgeben; mie denn 
überhaupt die feine Spinnerey der Baumwolle in Ders 

lin und andern Preußiſchen Städten fo hoch getrieben 

it, als in feinem andern Sande in Europa; und mas 

diefen Punet betrift; fo find dir Preußifchen Cattun⸗ 

| fabrifen 
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fabriken allen andern Europaͤiſchen vorzuziehen und 
kommen denen Indianiſchen am naͤchſten. Ein haupt⸗ 
ſaͤchlicher Fehler bey denen Oeſterreichiſchen Cattunfa⸗ 
briken iſt der Mangel der feinen Spinnerey, als die 
man alles Bemuͤhens ohngeachtet daſelbſt noch nicht 
einfuͤhren koͤnnen. Man webet daſelbſt zwar auch 
ſehr feine Zitſe, aber aus Indianiſchen Garne; und 
ſie laufen daher in einen außerordentlich hohen Preiß, 
der die Indianiſchen mehr als einmal uͤberſteiget. 


Dasjenige, was ich in dem Eingange dieſes Ab: Eeinste 
fehnittes überhaupt von allen Baummollenmanufactu: mer aut, 
ren ausgefuͤhret habe, nämlich, daß es vor den Staat genen 
allemal vortheilgafriger iſt, die Spinnereyen und We""fibren. 
bereyen davon einzuführen, das muß insbefondere von 
denen Sattunmanufacturen am allererften gelten; weil 
der Abfas darinnen fo überaus groß iſt; und das Geld, 
fo vor die weiflen Cattune jährlich außer Landes gehet, 
fehr beträchtliche Summen beträgt. Lieberdieß find 
ed eben die Spinnerey und Weberen, wodurch die 
meiften Menfchen befchäftiger und ernähret werben, 
welches vor einen jeden großen und mirtelmäßigen 
Staat ein uͤberaus wichtiger Punet if. Die Spin 
nerey und Weberey find vor Holland, Hamburg, Bre⸗ 
men und dergleichen Nepublifen vielleicht nicht fo ſehr 
wichtig. Vielleicht kann man von ihnen dasjenige in 
gewiſſen Betracht behaupten, was der Herr von Mon⸗ 
tesquieu von denen alten Griechiſchen Republiken ſaget, 
naͤmlich, daß der Staat klein und die Gluͤckſeeligkeit 
groß iſt, und daß ſie mithin wegen ihrer bluͤhenden 

H 5 Gewerbe 
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Gewerbe ſchon genugſam bevoͤlkert ſind. Es iſt alſo 
bey ihnen hauptſaͤchlich um den Gewinnſt und Vortheil 
zu thun, welcher allerdings durch die bloßen Cattun⸗ 
druckereyen erreichet wird. Allein einem jeden großen 
und mittelmaͤßigen Staate muß die Vermehrung der 
Bevoͤlkerung ein eben fo großes und wichtiges Augen⸗ 
merk ſeyn, als der Gewinnſt, den er durch den aus- 
waͤrtigen Handel aus einer Waare ziehet; und aus die⸗ 
ſem Geſichtspuncte find die Spinnereyen und Weber 

reyen zehenmal wichtiger als die bloßen Druckereyen. 
Enmuf, Es ift noͤthig, dag wir hier einem Einwurf bes 
feunen gegnen, den: man infonderheit in Frankreich von großen 
Tensund Dre Gewichte hält, Man glaubt nämlich, daß wenn gar 
facturen fein Cattun getragen wuͤrde; fo würden die Wollen⸗ 
im. und Leinenenmanufacturen deſto mehr. Abgang finden; 
folglich würden. Die. ‚Linterthanen bey dieſen letztern 
tanufacturen. Deftomehr Arbeit, Befchäftigung und 
kahrung erlangen; und die Bevoͤlkerung würde mit 
hin durch die Vergrößerung der Wollen:und Leinennia⸗ 
nufacturen eben, den Vortheil und Zuwachs erhalten, 
den man ſich durch die Einführung der Cattunmanu⸗ 
facturen verſprechen kann. Dieſe Gruͤnde hat man 
in Frankreich ſeit faſt hundert Jahren als einen ſo uͤber⸗ 
zeugenden Beweiß wider die Cattunmanufacturen an⸗ 
geſehen, daß man niemals auf die Einfuͤhrung dieſer 
Manufacturen den Bedacht genommen, ſondern die 
Druckereyen des Indianiſchen Cattuns eben fo ſtraͤnge 
verboten hat, als die Einfuͤhrung der weiſſen und bunten 
auslaͤndiſchen Cattune. | 
Allein 
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im Allein meines Erachtens ſind dieſe Gruͤnde keines⸗ int wien 


weges ſo wichtig/ als ſie die Regierung in Fraukreich 
davor angeſehen hat. Das gänzliche Verbot des Cat: 
tung wirfet zwar in etwas, daß mehr. Wollen-und Lei⸗ 
nenmanufacturen verbrauchet werden; man kann aber 
keinesweges behaupten, daß dieſer ftärkere Verbrauch 
fo groß ſeyn koͤnnte, daß er allen Abſatz der Cattun⸗ 
manufacturen erſetzen werde. Der Cattun hat vor 
denen, Wollen⸗ und Leinenmanufacturen in Anſehung 
der Leicheigfeit und Bequemlichteit weſentliche Vorzüge 
und, we „auch. auf die, Mode, Feinen; Betracht 
machen wollte; fo, würden. dennoch Die wollenen und 
Ieinenen Zeuge nicht zuallen-Enpzwesten mit derjenigen 
Dequemlichkeit angewendet werden koͤnnen, worzu der 
Zits und. Cattun dienlich it. «Wenn, alfo der Cattun 
verboten iſt; ſo wird deshalb die Arbeit, in denen Wol- 
len⸗ und Jeinenmanufacturen nicht fo ſehr verftärfer 
werden, daß eben ſo viel Hände, befchäftiget wuͤrden, 
als wenn zugleich. die, Cattunmanufacturen in vollfoms 
menen Flohr waͤren. Ein ſtarker innerlicher Ver⸗ 
brauch, ohne daß eine Waare in die auslaͤndiſchen Com⸗ 
mercien gehet, hat aber einen ſehr großen Einfluß in 
die Bevölkerung und den Flohr des Nahrungsſtandes, 
der gewiß wichtiger it, als es vieler Megierungen ein: 
fehen. Mein, wenn einmal dergleichen Manufactus 
ven in Flohr find; fo müßten ſich fehr fonderbare Um— 
ftände mit einmifchen, wenn ihre Waaren nicht aus⸗ 
wärtigen Abſatz finden, und Geld in den Staat ziehen 





ſollten. Dieſer mögliche Gewinnſt gehet demnach 


verloßren, wenn man vergleichen Manufgeturen nicht 
| anleget. 
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anleget. Ueberdieß iſt es gar nicht möglich, daß ein 
Staat einer Waare, welche alle benachbarte Völker 
haben, ſolchergeſtalt den Eingang verwehren Eönnte, 
daß nicht oßngeadhtet aller Verbote und ffrängen Auf 
ficht genug davon in das Jandeingeführer würde. Frank⸗ 
reich felbit iſt mehr als zu fehr hiervon überzeuger wor⸗ 
den. Ohngeachtet mehr als funfzig Königliche Be⸗ 
fehle, wegen des Werbotes der Zirfe und Cattune in 
das fand ergangen und fogar die Einführung und Ber: ' 
Fauf berfelben bey Todesftrafe unterfaget find; fo ift 
boch in Frankreich zu allen Zeiten und noch heutiges 
Tages eine unbefchreibliche Menge davon eingeführer 
worden. Das Geld gehet alfo dennoch vor folche 
Waaren außer Landes; und das iffdie allerſchaͤdlichſte 
Art des Seldausfhuffes ‚ fo durch ven Schleichhandel 
ausgehet. Ich habe dieſes in meinem großen Werfe 
vonder Policey und in andern meinen Schriften aus⸗ 
fuͤhrlich erwieſen. Ueberdieß ift es wider alle gefunde 
Deariffe von dem Wefen und Endzwecke der bürgerlis 
chen Berfaffungen, foldye an ſich gleichgültigen Dinge 

ber Todesftrafe und andern Förperlichen Strafen 
zu belegen. Das heißt die Matur der Tugenden und 
Lafter und alle Ordnung der Dinge umkehren. 


Masreen Wenn es demnach allemal vortheilhaftiger iſt, die 
Eattunmanufacturen ſelbſt im Lande anzulegen, als 


das Cattuntragen zu verbieten; fo fragt es ſich, was 


2 nn vor Maaßregeln und Anftalten die Regierung zu deren 
* ai e Einführung und Gründung im Lande zu erwäßlen hat. 


Wir haben in-Eingange diefes Abſchnittes gezeiget, 
daß 
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Daß in. Anfehung der Spinnerey und Weberen, fo 
wenig, als in Anfehung des Materials bey allen Baum⸗ 
mwollenmanufacturen Feine Schwierigkeiten vorhanden 
find. Wenn ſich insbefondere bey denen Cattumanu⸗ 
facturen in Anfehung diefer Punete Hindernifle eräug: 
nen; fo ift esin Anfehung der feinen Spinneren. In 
ber That hat man es noch in feinem Europäifchen Lan⸗ 
de mit der feinen. Spinnerey der Baumwolle fo hoch 
gebracht, als in Indien, von wannen wir Zitfe und 
Mouffeline befommen, über deren Feinheit man er: 
ftaunen muß; ‚und dennoch verfichern alle Diejenigen, 
welche in diefen Janden geweſen find, daß das bey wei: 
ten noch nicht die feinften find, welche in die Handlung 
nach Europa geben; ſondern daß die allerfeinften von 
denen Indianiſchen Herren fo theuer bezahlet werden, 
daß die Europäifhen Kaufleute niemals fo viel daran 
wagen, Unterdeſſen, da Indien diefe Manufactur 
ein paar taufend Jahr länger treibt, als wir; fo darf 
man fich nicht wundern, daß fie in der feinen Spinne: 
ven mehr Kunſt, Geſchicklichkeit und Hebung befigen. 
Jedoch wenn die Megierungen eben das Mittel an: 
wenden wollen, das ich in vorhergehenden Abſchnitte 
bey der feinen Flachsſpinnerey vorgefchlagen habe, 
nämlich ohmentgeltlichen Unterricht darinnen zu veran- 
falten, und vie Leute durch Premien darzu aufzu⸗ 
muntern; fo Darf man nicht zweifeln, daß fih niche 
viele darauf befleifigen, und nach und nach darzu ges 
woͤhnen follten. * Indeſſen muß man zu Verfertigung 
der feineften Zitfe das Indianiſche Garn mit zu Huͤlfe 
nehmen. 
Das 


2) > m 
———— 
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Das Druckereyweſen bey denen Cattunmanufa⸗ 
efuren findet in der Anlegung derfelben eben fo wenig 
Schwierigfeit. Man Fann-aus Holland, aus Ham: 
burg und andern Orten allemal Leute haben, welche 
das Cattundrucken vollEommen verftehen, - und alle 
Einrichtungen und Anftalten darzu andie Hand geben 
fönnen, ‚wenn man ihnen einen guten Gehalt reicher, 
oder fonft eingue Etabliſſement macht. Ale man die 
große Cattunfabrike auf der Schwechat bey Wien an: 
legte, fo hat man zu Einrichtung des Druckerenwefens 
einen geroifien Schuhmacher aus Hamburg Fommen 
lagen, der ein ſehr fähiger und munterer Kopf war, 
und das ganze weitläuftige Druckereyweſen eingerichtet 
hatte, und in der Direckion deſſelben bis an fein En: 
de aushielt, ohngeachtet er wegen feiner Lutheriſchen 
Religion mancherlen Verfolgungen auszuftehen hatte; 
tie er mir denn einftmals ſechszehn Bogen Grauami- 
na gewieſen hat, welche der Cardinal Kolonitfch wider 
die vermeinten Lutheriſchen Neger auf der Schwechat 
und das daraus vor die andächtigen Catholiſchen Chri⸗ 
ften entjtehende Aergerniß eingegeben hat. Allein 
zwey taufend Gulden jährliiher Gehalt und ein Kay⸗ 
ſerlich Königlich Decret auf dreyhundert Gulden Pen: 
fion nad) feinem Tode vor feine Witbe, waren immer. 
Fräffig genug, ihn-von einer Veränderung abzuhalten. - 
Wenn auch ein folcher Director des Druckerweſens nicht 
alle und jede Farben vollfommen ſchoͤn und dauerhaftig 
wiſſen follte; fo laͤßt fich auch hierzu leicht Rath ſchaffen. 
Eben diefer Umftand hatte fich bey der Schwechatifchen 
Eattunfabrife eräugnet, Kerr Schuhmacher. wußte 
ver 
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bier Farben nicht genugſam dauerhaftig zu machen, 

die zwar Feine -Haupefarben waren, aber dennoch zu: 
— bey denen feinen Zitſen erfordert wurden. Herr 
Schuhmacher nach ſeinem freymuͤthigen Caracter ge⸗ 
ſtand ſolches offenherzig. Man ſchaffete aber dennoch 
hierzu bald Rath. Es wurde den Kayſerlichen Ge⸗ 
ſandten in Holland aufgetragen, ſich nach dieſen Far— 
ben zu bemühen; und es hatte ſich gar bald ein Dru⸗ 
Fermeifter gefunden, der ſich Hundert Ducaten gefal⸗ 
len ließ, um folche aufrichtig mitzutheilen. Auf eben 
diefe Art wird ſich zu Abänderung aller andrer Seh: 
ler und Gebrechen leicht Rath schaffen laßen, wenn 
man nur Vorſorge und Mühe anwendet. Alle Zus 
bereitungsarten bey denen Manufacturen und Rabrifen, 
die einmal in Europa ausgelibet werden, koͤnnen Feine 
undurchfringlichen Geheimniffe ſeyn, ſondern durch 
Geld und Mühe find fie allemal zu erfahren. 


J lau — daß wir auch alle Schoͤnheit dermir annen 
Sarben der Indianiſchen Zitfe nach und nach erreichen Sertfarben 
Fönnten, wenn wir uns mit Verfuchen in denen Gaft- tünnen, 
farben mehr Mühe geben wollten. Denn ob wir 
zwar eben diejenigen Saftfarben nicht haben, und nach 
unferer Himmelsgegend nicht erzeugen koͤnnen, deren 
ſich die Indianer bedienen; fo ift es doch gar nicht 
wahrfcheinlich, daß in der unbefchreiblichen Menge 
unferer Pflanzengewächfe nicht eben fo fchöne und dau⸗ 
erhaftige Saftfarben zu erfinden fenn ſollten. Mau 
muß aber die ausgepreßten Säfte der Pflanzen und 
ihrer Beeren und al nicht. allein probiren, nach: 

dem 
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dem fie gekocht find; ſondern auch wie ſie ſich verhal⸗ 
ten, wenn fie mit dem alcaliſchen und ſauren Salze vermi⸗ 
ſchet werden; da allemal andre Farben hervorkommen. 
Ja ein jedes Mittelſalz bringet eine andere Farbe in 
denen Pflanzenſaͤften hervor. Verſchiedene Verſuche, 
die ich mit gemeinen Arten des Unkrautes gemacht 
habe, ſind artig und beluſtigend ausgefallen, und nicht 
ohne Hofnung des Nutzens geweſen. Hier iſt noch 
ein weites Feld zu Entdeckungen; und wenn die Re 
gierung vor eine jede neue fihönere und dauerhaftige 
Saftfarbe, die bey denen Cattun-und Seinewanddriss 
ckereyen brauchbar wäre, hundert Ducaten Premium 
ausſetzen wollte; fo würden ſich Leute genug finden, 
die fich mit diefen Verſuchen abgäben; und man würbe 
gewiß hierinnen fehr fchöne Erfindungen machen. 


Die im, Ich habe in dem erften Theile weirläuftig untere 
großen € n at ſuchet, in wie fern es beffer ift, Die neue Anlegung 
— und Gruͤndung der Manufacturen und Fabriken durch 
def ge Entreprenneurs oder Verleger, durch Geſelſſchaften, 
oder durch viele einzelne Fabrikanten und Meiſter, die 

ſich ſelbſt verlegen, vorzunehmen und einzurichten. 

Wenn ich in Anſehung der Manufacturen die Regel 
angenommen habe, daß ſie viel ſicherer und dauerhaf⸗ 

tiger durch viele einzelne Fabrikanten und Meiſter, die 

ſich ſelbſt verlegen, gegruͤndet wuͤrden; ſo muß man 

ia Anſehung der Cattunmanufacturen billig hiervon 

eine Ausnahme machen. ine Cattundruckerey, wenn 

fie mie Vortheil getrieben werden foll, muß ein großes 

und in allen feinen Theilen wohl zuſammenhaͤngendes 

erk 


f 
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Werk fenn, das fehr viel Verlag und Koften erfor: 
dert, die ein einzelner Kabrifant, oder Meifter niemals 
Daran zu verwenden bat. Meines Erachtens ift es 
dannenhero allemal rathſam zu Anlegung der Cattun⸗ 
manufacturen eine Öefellfchaft zu errichten, die ein 
wichtiges Capital zufammen ſchießet; woben das Ma: 
nufacturcollegium feine Borforge und Aufmerkſamkeit 
mit anwendet, daß die Einrichtung und Direction des ' 
Werkes wohl angeordnet wird. Durch eine derglei— 
chen Geſellſchaft ift die Defterreichifche Cattunfabrike 
auf der Schwechat, in blühenden Zuftand gelanger, 
da fie vorher, als fie nur einen Entreprenneur hatte, 
wenig guten Fortgang verſprach. 


Unterdeſſen wuͤrde es dennoch angehen, daß Die In riefen 
Regierung die Cattunmanufacturen im Sande lediglich zu rung Diefer 
durch viele einzelne Kabrifanten und Meifter, die fich euren und 
ſelbſt verlegten, einführen und gründen koͤnnte. Als Fendnnare 
iein folchen Falls müfte die Regierung ein großes Werk "rertann- 
von einer Cattundruckerey auf ihre Koften anlegen, in 
‚welcher alle Sabrifanten ihre weiſſen Cattune gegen 
mäßige Bezahlung nach denen erwählten Deffeins und 
Farben drucken laflen fönnten. Ba das Hauptwerk 
der Sattunmanufacturen auf die Druckerey anfommt; 
fo würde die Vorforge der Negierung diefen wichtigſten 
Theil diefer Manufacturen deſto eher in vollfommenen 
Etand fegen fönnen; und die Einführung und der 
Fortgang alles übrigen würde defto leichter fen. Wenn 
man die vorzugliche Dauerhaftigfeit und den vortheil: 
haftigen Einfluß erwaͤget, den Die durch die viele einzeln 

Mannfact, u, Sabrik, II Th, J Fabri⸗ 
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Fabrikanten gegründeten Manufacturen in den Nah: 
rungsftand haben; mie ich im eriten Theil ©. 95 
und 96 erwiefen habe; fo dürfte dieſer Weg am aller: 
eriten anzurathen ſeyn. 


Zweytes Hauptſtuͤck 


Von andern weiſſen und gefaͤrbten Baum⸗ 
wollenmanufacturen. 


in Indien, Sina, Perſien, Natolien, America 
J und allen andern Laͤndern und Weltgegenden, wo 
die Baumwolle waͤchſt, werden ſo viel und mancherley 
Arten von Zeugen daraus verfertiget, daß wir ver⸗ 
ſchiedene Bogen erfuͤllen koͤnnten, wenn wir nur die 
Namen und eine ſehr kurze Beſchreibung davon mit⸗ 
theilen wollten. Allein alle dieſe Namen und Arten 
aufzuſuchen, wuͤrde eine muͤhſame, und doch ziemlich 
unnuͤtze Arbeit ſeyn. Man ſiehet leicht, daß ſo viele 
Arten von baumwollenen Zeugen moͤglich ſind, als 


die Arten des Geſpinnſtes, der Weberey, und derglei⸗ 


chen oͤfters blos zufaͤllige Umſtaͤnde, von einander un⸗ 
terſchieden ſind. Es gehet in dieſen Laͤndern eben ſo, 
als bey uns mit denen Wollenmanufacturen, deren 
Namen faſt unzaͤhlig ſind, aber oͤfters blos in der 


Breite, Laͤnge, oder in Anſehung des Orts, wo ſie 


fabriciret werden, und in andern, gar nichts weſent⸗ 
liches zum Grunde habenden, Umſtaͤnden von einander 
unterſchieden find, Wir wollen uns demnach begnügen, 


blos die in Teutfchland und denen benachbarten Neichen 


gewöhnlis 
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gewöhnlichen Baummollenmanufacturen in der Kürze 
vorzuſtellen. 


Neſſeltuch, Neſteltuch, oder Mouſſeline, iſt ein on Igſei— 

‚ganz baumwollener weiſſer Zeug, der entweder ganz Reuſeline. 
glatt wie Cattun gewebet, oder mit gezwirnten und 
gröbern Fäden geftreift if, Man hat zwar audy ges 
blümtes Neſſeltuch, aber die Blumen find nicht darein 
gewebet, fondern nur genaͤhet. Denn bie gejogene 
Arbeit, wodurch gewebte Blumen entftehen, fcheinee 
ſich mit feinem baumwollenen Garn, nicht wohl mas 
chen zu lagen. Das glatte Neſſeltuch iſt von weiſſen 
Cattun, wie ich fchon in dem vorhergehenden Haupt⸗ 
ſtuͤcke bemerfer habe, in nichts anders unterfchieden, 
als daß es nicht fo Dichte geweber ift und Feine fo glatte 
Hperfläche hat. Man macht in Indien das Mefiel- 
tuch von allen Öraden der eine, aber auch von einer 
fo erffaunlichen Feinheit, daß ein Faden davon faft 
unbegreiflich ift. Dieſe allerfeinften Sorten aber fom- 
‚men nicht in die Europäifchen Commercien, fondern 
werden in Indien felbft von dem vornehmſten Frauen⸗ 
‚zimmer uͤberaus theuer bezahlet. Faſt alles Neſſeltuch, 
das wir in Europa verbrauchen, kommt aus Indien, 
indem die Einfuͤhrung dieſer Manufactur in Europa 
noch nicht recht gelingen wollen. Man hat zwar in 
Holland, in Sachſen und verſchiedenen andern Landen 
Verſuche gemacht; allein dieſe Manufactur hat wegen 
Mangel der feinen Spinnerey, und wegen des theuren 
Preißes des Indianiſchen feinen baumwollenen Gar⸗ 
nes keinen rechten Fortgang gewonnen. Mur in der 


JR 2 Schweiz 
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Schweiz hat die Nachahmung diefer Mannfackur eis 
niger maaßen geglücder. Man verfertiger in der Ger 
gend von Zuͤrch und andrer Orten ein Meffeltuch, das 
wenigſtens denen Indianiſchen Mittelſorten gleich 
kommt, und vor Indianiſches allenthalben in denen 
Eommercien paßiret. Die Einführung und der gute 
Fortgang dieſer Manufactur haͤnget lediglich von der 
feinen Spinneren ab, darzu ich die Aufmunterungs- 
mittel in dem vorhergehenden Hauptſtuͤck vorgefchlagen 
babe. Es ift zwar nörhig, daß zu dem Meffeltuch 
ein folches feines Garn erwähler wird, welches nicht 
allzuftarf gedrehet it, damit eine Fleine Rauhigkeit 
auf der Oberfläche entftehet, welches und das dünnere 
Gewebe allein die unterfcheidenden Kennzeichen des 
Mefieltuches von weiffem Cattun ift. Allein dieſe 
Dinge fönnen am wenigften Schwierigkeiten finden ; 
fo bald wir nur erft die feine Spinnerey bey ung ein: 


geführet haben. 


Don Hala⸗ Die Hals:und Schnupfrüchermanufacturen find 
zidernanızgleichfalls in Indien in großen Flohr. Inſonderheit 
aber kommen die feineſten und an Farben dauerhaftig⸗ 

ften Schnupftücher noch immer aus Indien. Man 

macht fie ſehr haufig auf der Kuͤſte von Koromandel, 

und infonderheit zu Mafulipatan. Die beiten find 
gemalt, welche fehr Hoch gefchäget werden; man macht 

fie auch aus halb Seide und halb Baummolle, jedoch 

am häufigften ganz aus Baumwolle, worzu das Garn 
vorher gefärbet wird, Man verfertiger nunmehr al- 


—— in Europa ſowohl ganz ſeidene und ganz 
baum⸗ 
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baumwollene, als auch halbſeidene und halb baum: 
wollene, vesgleichen halb baummollene und halb lei- 
nene, nicht weniger ganz. leinene Schnupftücher. Die 
größte Hals⸗ und Schnupftücherfabrife ift in Defterreich 
errichtet, die in großem Flohr ift und eine überaus 
große Menge Arbeiter ernähret. In Sachſen, ine 
fonderheit zu Mitweida, wie auch in vielen andern Lan⸗ 
den von Teutſchland werden gleichfalls ſehr viel ganz 
und halb baumwollene Schnupftücher verfertiget. 
Unterdeſſen kommen ſie noch nirgends weder an Fein⸗ 
heit noch an Dauerhaftigkeit der Farben denen India⸗ 
niſchen gleich. Die Verbeſſerung dieſer Manufactus 
ren beruhet auf der Einführung der feinen Spinnerey 
und der Erfindung befferer und Dauerhaftigerer Farben, 
davon ich fchon oben das nöthige bengebracht habe, 
tinterbeffen kann die Cinfuhre der Indianiſchen 
Schnupftücher allemal verbothen werden. Die 
Pracht, die damit ‚getrieben wird, ift ſehr übel - 
ausgefonnen: | | | 


Ranefas, Bafın, Bombafin find die Namen einer 
nes. ganz baummollenen Zeuges, welcher entweder — 
ganz weiß iſt und theils aus ſehr ſchmalen oder breiten —22 
etwas erhabenen Streifen, theils aus einem gekoͤper⸗ EL 
ten uber gewuͤrfelten einförmigen Gewebe beftehet; oder 
in eben diefem geföperten oder geftreiften Gewebe aller: | 
ley jerftreuete oder zufammenhängende Blumen von 
verfchiedenen Farben hat, Die Namen Kanefas, 

Baſin und Bombafin find alle gleich beteudend. Kane: 
fas ift der teutſche, Baſin der franzöfifche und Done 
3 bafın 
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bafın der nieverländifche Name; denn ob zwar einige 
alle dren Namen gebrauchen und dadurch verfchiedene 
orten. diefes Zeuges von einander zu unterfcheiden 
ſuchen; fo ift doch diefes nichts beftändiges, noch einer 
gleichförmigen Gewohnheit gemäß, daß man feſtge— 
feste Begriffe damit verbinden koͤnnte. Man Fann 
aber alle Arten des Ranefas vornehmlich in drey Haupt⸗ 
claffen bringen. Die erfte Claſſe find die gejtreiften, 
die bald zart, bald breit geftreift find, und gemeinis 
glich im denen großen Streifen oder Barren, wieder 
zarte Streifen haben. Die Streifen entftehen durch 
gezwirnte Fäden, die in dem Aufzug genommen: wer: 
den. Einige Weber bedienen ſich zu diefen erhabenen 
Streifen eines bänfenen, oder groben flächjenen Gar⸗ 
ned. Allein das ift ein Betrug, der in guten Mas 
nufacturreglements ernftlich verbothen werben fol. Zu 
Diefen geftreiften Kanefaffen muß man auch. die gewuͤr⸗ 
felten, geäugelten und auf verfchiedene andre Arten fa⸗ 
eonnirten Kanefaſſe rechnen, die fonderlich in Indien 
stark in Gebrauch find, und welche daher entftehen, 
Daß auch in dem Einfchlage bald einfaches, bald ge: 
zwirntes Garn nad) Befchaffenheit des Mufters eins 
geweber wird, Die zweyte Hauptclaffe find die gekoͤ⸗ 
perten Kanefafle, die wie eine Sarge oder anderer 
Sefreujter Zeug mit vier Schemeln gewebet, und das 
durch ungleich dichter als ein Leinewandartiges Zeug 
werden, das nur mit zwey Schemeln gemebet wird, 
Die dritte Claſſe endlich ift diejenige, die bunte Strei⸗ 
fen und Blumen in fidy hat, die gemeiniglich blau oder 
roth, oder blau und rorh zugleich find; weil wir zur 


Zeit 
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Zeit die Baumwolle nur allein blau recht dauerhaftig 
zu faͤrben wiſſen; und zu der rothen Farbe das ſoge⸗ 
nannte tuͤrkiſche Garn nehmen, deſſen Farbe ungemein 
beftändig if. Dieſe blau und rothen Blumen und 
Streifen koͤnnen fowohlin geftreiften als in gefüperten 
Kanefas ftatt finden, Andere Unterſchiede unter den 
Kanefaflen, da fie bald auf beyden Seiten glatt, bald 
auf der einen Seite mehr oder wenig rauch find, wel⸗ 
ches letztere am meiſten bey denen gekoͤperten Kanefaſſen 
ſtatt findet, ſind nicht ſo weſentlich oder von der Erheb⸗ 
lichkeit, daß man daraus eine befonbere Claſſe machen 
koͤnnte. | 


Diefe Manufaetur iſt abermals urſpruͤnglich aus Länder he 
Indien, wo man infonberheit auf der Küfte von Kos in. 
comandel und in dem Königreich Bengala allerlen ges 
koͤperte, gewuͤrfelte und auf verfchiedene Art faconnir⸗ 
te Kanefaffe macht, die wegen ihrer vorzüglichen Feine 
noch immer ſtark in die Europäifchen Commercien gehen. 
Unterdeſſen ift doch vielleicht Fein $and in Europa, wo 
man nicht heute zu Tage Kanefafle in großer Dienge 
webet. Vor allen andern behaupten Die Holländifchen 
und Niederlaͤndiſchen wegen ihrer Feinheit und ichönen 
Dleiche den Vorzug, die in allen dänvdern von Europa 
ftarfen Abgang finden. In Frankreich verfertiget 

mar die Baſines infonderheit zu Troyes, on und 
Rouen ſehr Häufig; und man hat diefe Manufactur 
daſelbſt fo wichtig angefeben , daß man blos vor dieſel⸗ 
be ein eigenes weitläuftiges Neglement zu Anfange Dies 
fes Jahrhunderts in das eich erlaßen hat, in welchem 
| 4 nicht 
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nicht allein die Laͤnge und Breite der Stuͤcke und die 
Art der Beſchauanſtalt, ſondern auch aus wie viel 
Barren, Leſen und Faden der Aufzug in denen‘ vers 
fehiedenen Arten der Baſines beftehen foll, umftändlich 
dorgefchrieben ift. In der Schweiz wird dieſe Manu⸗ 
factur gleichfalls ſtark getrieben, doch nicht fo haufig 
als die übrigen VBaummollenmanufacturen. In 
Teutſchland ift Faft Fein Sand, wo man nicht Kanefas 

webet; am ftärfften aber hat man fichin dem Saͤchſi⸗ 
fchen Ersgebirgifchen Kreyße darauf befliffen, der 
voller Kanefasmweber ſteckt, die eine fehr gute Waare 
von verfchiedenen Graden der Feine machen,. wie man 
denn auch diefen Zeugen dafelbft eine fchöne Pleiche zu 
geben weiß. Auch in Dänemarf, wo man auf alle 
Arten der Manufacturen fehr aufmerkſam ift, hat man 
vor Furzen diefe Manufactur eingeführet. Ich habe 
auf meinen Neifen durch Seeland, um verfchiedene 
Mineralien zu unterfuchen, einigemal Kanefasweber 
angetroffen, die von der Mildthaͤtigkeit der regierenden 
Königinn Majeſtaͤt unterftüget wurden, und auf Ver: 
langen ihre Arbeit in Augenſchein genommen, vie fehr 
gut war. 


Di fie Es findet auch die Einführung dieſer Manufactur 
derer gar Feine Schwierigkeit. in jeder Leineweber iſt im 
H 1er qu Stande Kanefas zu verfertigen, wiewohl es allemal 
em beſſer ift, menn fich, wie in Holland, befondere Weber 
‚allein auf diefe Manufactur befleißigen, die auf Diefe 
Art ungleich mehr Fertigkeit und Gefchicklichfeit darin: 
nen erlangen, Ein jeder Staat kann auch genug 


Kanefas: 
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Kanefasweber an ſich ziehen, wenn er nur jedem Weber, 
der fich etabliren will, einen Stuhl ohnentgeldlich ver: 
ſchaffet, demfelden Srenheiten von Abgaben bewilliget, 
und davor ſorget, daß entweder Verleger vorhanden find, 
die ihn mit Arbeit verfehen, oder daß er durch Unter⸗ 
ſtuͤtzung des Manufacturhaufes in den Stand gefeget 
wird, fich felbft zu verlegen; davon ich die Art und 
Weiſe im erften Theil ausführlich an die Hand gegeben 
babe. Wenn nun zugleich, fobald diefe Manufactu: 
ren in den Gang Fommen, gute Reglements über deren 
Güte und Tüchtigfeie und die Jänge und Breite der 
Stücke gegeben werben, damit fie einegangbare Waare 
vor die Commercien abgeben koͤnnen; fo wird es nicht 
fehlen, dieſe Manufactur in Aufnahme zu bringen. 
Der Mangel der feinen Spinnerey ift bier nicht ein- 
mal eine Hinderniß; denn zu dieſer Manufactur wird 
niemals Garn von der höchiten Feine erfordert; fon- 
dern ein mittelmäßig feines Garn, darzu fich allenthal: 
ben Spinner finden, ift hier zureichend, 


ch habe im Eingange diefes Hauptſtuͤckes geſaget, eim 
daß in Indien, Perfien und Gina eine große Menge —— 
von allerley Arten bunten und einfaͤrbigten baumwol— Zeuser. 
lenen Zeugen gemacht werden, die lediglich daſelbſt ver⸗ 
brauchet werden, und mithin hier unſere Aufmerkſam⸗ 
keit nicht verdienen. Unterdeſſen gehen doch einige da⸗ 
von nach Europa. In Rußland wird ein baumwol⸗ 
lener Zeug von denen gemeinen Leuten ſehr ſtark ge⸗ 
tragen, der Kitai, oder Kitaika genennet wird. Er 
kommt aus Sina und der Bucharey, iſt einfaͤrbigt und 


5 gemeini⸗ 


138 Dritter Abſchnitt, TI. Hauptſtuͤck 


gemeiniglich von fehr hohen Farben; und man ſoll ietzo 
anfangen, denfelben in Rußland ſelbſt nachzumachen. 
Man bekomme auch aus Bengala und Gurate eine 
Arc theils einfärbigter, theils geftreifter und gewuͤr⸗ 
felrer baumwollener Zeuge,. welche Eontils, Coteli⸗ 
nes, Bolzas, Coupis und Calandaris genennet wer: 
den, davon man die Eotelines und einige andere in der 
Schweiz und in Holland nachzumachen angefangen 
bat. Man fieher leicht, daß dergleichen Zeuge, die 
nur von groben oder mittelmäßigen Gefpinufte find, 
am alferwenigften Schwierigkeit machen würden, fie 
felbft im Lande verfertigen zu lagen, wenn fie ftarf 
bey dem gemeinen Mann in Gebrauch kaͤmen, wel: 
ches aber nach unfrer Himmelsgegend ſo leicht nicht ge⸗ 
ſchehen wird. 


Don Bar Der Barden ift ein gekreuzter, mit bier : Sc: 
fassuren. meln gearbeiteter, Dichter und auf der einem Seite 
rascher Zeug, der feinem Urſprunge nach ganz aus 
Baumwolle beftehen follte. Allein, fowohl um den: 

felben dauerhaftiger, als wohlfeiler zu machen, ver: 
fertiget man diejenige Sorte, welche man gemeiniglich 

zu Bettzeugen anwendet, mit einer leinenen Kette, 

oder Aufzuge; fo. wie man denſelben faft allemal blau, 

und den feinften zuweilen auch roch geftreift zu verfer⸗ 

tigen pflege. Alnterveffen hat man dennoch auch 
Barchente, die ganz aus Baumwolle beftehen, als 
worunter vornehmlich die Schnur:und Kleiderbarchen- 

te zu rechnen find. Man har fogenannten doppelten 

und einfachen Barchent, davon dev doppelte ungleich 

dichter 
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dichter iſt, und in dem Aufzuge um den dritten Theil 
mehr Faͤden hat. Diejenigen Barchente die nicht 
zum Bettzeuge beſtimmt find, macht man von aller: 
len Farben einfärbigt. Dieſe Manufactur wird im 
allen Landen getrieben, ob fie gleich:in einigen Landen 
mehr in Slobe ift. Schleſien verfertiget die Barchen⸗ 
te in überaus großer Menge, fo daß ein ftarfer Hans 
del damit getrieben wird. Da. die Baumwolle ,; .fo 
zu dem Barchent angewendet wirb, nur ein mittelmaͤßi⸗ 
ges und grobes Geſpinnſt iftz. fo eräugnen ſich nicht die 
gerinaften: Schwierigfeiten — im Sonde in — 
zu bringen. 


Nach dem lg ber e Wammeelle ift es hier on Baus 
am ſchicklichſten des fogenannten Baftes oder Baum: Baunkr 
baftes mit ein paar Worten zu gedenfen, der aus In⸗ 9" 
dien Fommt, und aus dem Baſt eines Baumes ver: 
ferfiget wird, den man eben wie den Flachs roͤſtet, 
zubereitet und fpinnet. Das Gewebe davon hat einen 
gröffern Glanz als leinewandene oder baummollene 
Zeuge, und nähert fich darinnen mehr der Seide. Man 
mifchet auch öfters Geide darunter, da denn das Ge: 
webe zum Linterfcheide feidener Baſt, fo wie der ans 
dere fchlechthin Bat genennet wird. Man giebt die⸗ 
fen Zeugen gemeiniglich eine braune, oder andere dun⸗ 
fele Sarbe, als mworinnen fie das befte Anfehn haben. 

Man giebt diefen Baften verfchiedene Namen, ben wels 
hen wir uns aber nicht aufhalten wollen. Vielleicht 
würde es auch bey uns Baͤume geben, aus deren Baſt 
man durch gute Zubereitung ein aͤhnliches Gewebe 


machen 
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machen Fönnte, und wahrſcheinlich würde der Baſt 
von weiſſen Maulbeerbäumen darzu geſchickt feyn, 
wenn es fonft eine Sache von. Wichtigfeit wäre, die⸗ 
fe Manufactur einzuführen. Unterdeſſen Haben wir 
doch eine Art Zeuge, die vermurhlich als eine Mache 
ahmung des Baſtes entftanden find, und die man 
Daumfeide nennet. Sie beftehen aber nur.aus ver- 
mifchter Schaaf:und Baumwolle, die auf eine beſon⸗ 
dere Art zubereitet werden. Dieſe fogenannten Baum: 
feidenweber haben ifren Hauprfis zu Hamburg, wo 
fie ihre eigne Innung haben, und wo diejenigen Meiz 
fter werden, die ſonſt hin und wieder in Teutfchland 
zerffreuer find. Ehedem find dieſe Zeuge mehr Mode 
geweſen. Jetzo aber fcheinet ınan ſowohl an Baum: 
haft als Baumfeide wenig Gefchmack zu finden, 
| Sie verdienen mithin auch wenig Auf⸗ 
merkſamkeit. | 
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Don 
Seidenmanufarturen. 


| a ich Die vier Hauptelaffen ver Manufackuren 
Ss folchergeftalt geordnet habe, wie ſie zur Beduͤrf⸗ 

niß und Bequemlichkeit des menſchlichen Lebens 
nothwendig ſind; ſo habe ich geglaubt, daß die Sei: iu 


Die Geis 


— 


en 


bu r 3* 
* De 


denmanufacturen Eeine andere als die legtere und uns . 


terfte Stelle einnehmen fönnen. Denn fiefind weder 
zur Bedeckung des menfchlichen Körpers nothwendig, 
‚noch. verfchaffen. fie eine geöffere Bequemlichkeit, die 
wir nicht durch die Jeinen » und Baumwollenmanu⸗ 
facturen eben fo gut haben fönnten. Europa hat auch 
eine lange Reihe von Jahrhunderten hindurch alle Bes 
quemlichFeiten des Lebens genoſſen, ohne daß ſich feine 
Einwohner mit Seide bekleidet haben. Als die Grie⸗ 
hen und Römer in ihren größtem Flohr und über die 
Maaßen reich waren; fo hatten fie fo wenig Seide zu 
ihrer Bekleidung, daß kaum die Kayſer und Allervor- 
nehmſten daran venfen konnten, fich mit Seide zu be: 


Fleiden; weil ein Pfund Seide viel höher zu ſtehen 


Fam, alsein Pfund Gold, Noch vor zwey hundert Jah⸗ 
ven, war die Bekleidung mit Geide fo wenig gewöhnlich, 
daß es die Gefchichte als ein wuͤrdiges Geſchenk vor 


einen König beaeıket, als Heinrich, der Zweyte, in 
Frauk⸗ 
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De große 


er 
errden, 
aberden 


fie im — 


anzulegen. 


Frankreich von einer Dame ein paar ſeidene Struͤmpfe 


geſchenket bekam. Wenn wir unſere Zeiten dargegen 
halten; wenn wir erwaͤgen, daß ſich heutiges Tages 
eine jede Magd in Seide kleiden will; ſo iſt es in der 
That zu verwundern, wie die Seide binnen zwey Jahr⸗ 
hunderten ſo gar gemein werden koͤnnen. 


Unterdeſſen obgleich der Gebrauch der Seidenma⸗ 
anufacturen lediglich in der Eitelfeit, Lleppigfeit und 
Pracht der Mienfchen, oder Fürzer, in dem menſchlichen 
Hochmuthe feinen Grund hat; foift doch der Verbrauch 
der Geibenwaaren überaus groß. Es märe wohl zu 
wuͤnſchen, daß man in verfchiedenen teutſchen Staaten 
vor Anlegung der Geidenmanufacturen aus denen Zoll: 
und Xeciferegiftern Berechnungen gemacht hätte, wie 
viel jährlich an Geidenwaaren eingeführet worden ift: 
man würde gewiß über die Summe erſtaunen. Der 
Wienerifche Hoflieferant, Kuͤhnmeyer, hat mir einftmals 
verfichert, daß er vor Anlegung feiner Ceidenfabrif 
allein in fieben und zwanzig jahren vor fechs und 
zwanzig Millionen Gulden Geidenwaaren aus Frank⸗ 
veich habe Fonımen lagen und verfaufet habe, Es ift 
wahr, der nachherige Herr von Kuͤhnmeyer war eben 
nicht der Mann, auf deffen Worte man fich getrauen 
Eonnte, wie auf das Evangelium zu fhwöhren. Allein, 
wenn man auch annimmt, Daß er ein wenig die Hyperbel 
gebraucht, und die Summe noch einmal fo hoch ange: 
geben hat, als fie wirklich geweſen ift; fo iſt es Doch 
erftaunlich, wenn ein einziger, obgleich großer Kauf: 
mann jährlich fait vor eine halbe Million Gulden 

Seiden⸗ 


— 
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Seidenwaaren einführet; und man Fann daraus leicht 
den Schluß machen, wie ungeheuer die Summe von 
‚allen Kanferlichen teutſchen Landen gewefen feyn muß, 
So entbehrlich alfo auch die Geidenwaaren feyn mögen; 
fo kann doch eine weife Negierung bey einem fo überaus 
großen Verbrauch derfelben nicht unterlagen, vor die 
Einführung dieſer Manufackuren im Sande zu forgen, 
‚wenn fie nicht zu dem aͤußerſten Nachtheil des Landes 
fremde Unterthanen ernähren und diefelben mit dem 
Vermögen des Staatöbereichern will, Denn die Ein⸗ 
fuhre aller Seidenwaaren zu verbieten, ohne daß man 
fie felbft im Lande verfertiget, laͤßt fich derjenigen 
Gründe halber nicht thun, die ich im erften Theil S. 8 
bis 10 angefuͤhret habe. 


Es iſt aber die Einfuhtung und Gruͤndung der Der Bei 
Geidenmanufacturen im Lande Feinesweges mit großen Fan Yanınn an 
Schwierigkeiten verknuͤpfet. Wir find nunmehr von dem -_ 

dem Vorurtheil ziemlich geheiler, daß der Seidenbau er werden. 

in denen nordlichen fanden nicht getrieben werben Fann, 

Diefes Borurtheil, das in Italien und Frankreich 

vor einigen Jahrhunderten eben fowohl ftatt fand, als 

vor funfzig Jahren in Teutfchland, ift überall als 

falſch erfanne worden. Ks ift auch in der That gaͤnz⸗ 

lich ungegründer, Es ift fo weit gefehlee, daß die 

‚nordlichen Laͤnder Hinderniffe in vem Seidenbau haben 

ſollten, daß fie vielmehr vor den heiſſern Jändern ver: 

schiedene Vorzüge darinnen befisen. Es wird nörhig 

feyn, daß ich dieſe Wahrheit, die noch nicht genuafam 

erfanntift, etwas ausführlicher erweiſſe. 
Wenn 


Manhatdas 


felbit ger 
nugiame 
Futterung 


vor die Zei: 
denwurmer. 


Ein Eins 
wand wird 
gehoben, 
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Wenn die kaͤltern Laͤnder Hinderniſſe in dem Sei⸗ 
denbau haben ſollten; ſo muͤßten ſie darauf ankommen, 
daß entweder die Fuͤtterung vor die Seidenwuͤrmer 
daſelbſt gar nicht, oder nicht in genugſamer Menge 
zu haben waͤre, oder die Seidenwuͤrmer muͤßten in ei⸗ 
ner kaͤltern Luft nicht wohl gedeihen und fortkommen. 
Veydes aber hat man in kaͤltern Gegenden nicht zu 
befuͤrchten. Was zuerſt die Fuͤtterung anbetrift; ſo 
kommt der weiſſe Maulbeerbaum, das gewoͤhnliche 
Futter der Seidenwuͤrmer, auch in kalten Gegenden 
vortreflich fort. Dieſer Baum iſt nichts weniger als 


zaͤrtlich. Er leidet durch die ſtraͤngſte Kaͤlte nicht das 


mindeſte. Der Winter von 1709 und 1740 wel 
cher fo vielen Obftbäumen und fogar vielen wilden 
Holjftämmen in ven Wäldern den Alntergang verurfa- 
chet hat, ift allenehalben den weiſſen Maulbeerbäumen 
am wenigſten fchädlich gewefen. So viele Plantagen 
von weiffen Maulbeerbäumen, die man hin und wieder 
in Zeutfchland mit dem beften Erfolge angeleget hat, 
beweiffen auch genugfam, daß unfer Boden auch fonft 
nichts hat, was der Natur dieſer Bäume wicht zu⸗ 
träglich waͤre. 


Jedoch vielleicht wendet man ein, daß zwar ber 
weiſſe Maulbeerkaum felbft in Ealten Gegenden gar 
wohl fortfomme, allein er würde nicht fo zarte, ſon⸗ 
dern viel rauhere und gröbere Vlätter gewinnen, als 


in waͤrmern Gegenden; der Wurm Fünne alfo aud) 


nicht fo wohl gedeihen und ein fo gutes und reichliches 


Sefpinnft machen als dort; und inder That hat diefer 
| Ein: 
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Einwand einigen Schein, weil man aus der nafürlie 
then Geſchichte nicht laͤugnen kann, daß der Himmels⸗ 
ſtrich in die Beſchaffenheit der Blaͤtter und Fruͤchte 
allerdings ſeinen Einfluß hat, und daß einerley Baum 
in waͤrmern Gegenden viel beſſere und wohlſchmecken⸗ 
dere Früchte bringt als in kaͤltern. Allein dieſer Eins 
wand wird aller feiner Stärfe beraubt, wenn wir aus 
der Erfahrung zeigen Füpnen, daß die Seidenwürmer, 
die in Teutſchland ernährer worden find, ein eben fo 
gutes und reichliches Gefpinnft gemacht haben, als in 
Italien und andern wärmern Laͤndern. Ich will mich 
nur auf die Erfahrungenin Halle, Berlin und andern 
Noͤrdlichen Gegenden von ee berufen, Wenn 
daſelbſt die Würmer wohl abgemartet worden find, fo 
Hat man daſelbſt eben fo viel Cocons aus einer Unze 
Saamen erzeuget, als, wie.wir wiflen, in Italien 
und Frankreich Davon gewonnen werden: und acht bis 
zehn Pfund Eocons Haben dafelbit eben ſowohl ein Pfund 
reine Seide gegeben, als man in Frankreich und Welch 
land davon erhält, Dieſes beweiſſet alfo genugfam, daß 
die Maulbeerblätter bey ung nicht fchlechrer und undien⸗ 
licher find, als in waͤrmern Ländern, 


Eben fo wenig haben wir zu befürchten, daß bie Die ae 
Seidenwuͤrmer in Ealten Gegenden nicht wohl gedeihen. achehen 
Ueberhaupt ift leicht einzufehen, daß, wenn die Sutter Yun 
rung vordiefe Würmer einmal zu haben ift, die ftränge 
Winterfälte eines Landes dabey Feine Hinderniß machen 
kann. Diefe Würmer leben uͤberhaupt nur höchftens 
neun bis zehn Wochen; und fo lange hat wohl jedes 

Manufact,u, Fa brik. TH. K Land 


Eie leben 
in der aller⸗ 
größten 
Kalte, 
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Sand in Sommer fo viel Wärme, als darzu nörhig iſt. 
Nun ift es zwar wahr, v5 in denen Noͤrdlichen Laͤn⸗ 


dern eher auch in Sommer eine Kälte einfallen Fann; 


als in wärmern, Allein die Seidenwuͤrmer erfordern 
nichts weniger als eine große Hitze. Cie find ſelbſt 
überaus Falter Natur; und die Furcht vor der Kälte 
iſt gewiß die geringfte, die man bey ihrer Wartung 
hegen darf, wie wir bald in mehrern zeigen werden, 
Daß aber die Seidenwuͤrmer überaus Falter Natur 
find, überzeugel uns fchon das Gefühl, Wenn man ' 
fie mit bloßen Händen angreift; fo empfindet man eine 
fehr merfliche Kälte, Dieſe Kälte entſtehet nicht er: 


“ wan vonder Kühle dee Witterung: fie ift ihnen wefent: 


lich eigen. Die größte Sommerhitze macht hierinzen 
Feine Beränderung. Ihre Kälte wird vielmehr als: 
denn immer empfindlicher, Man Fatın hieraus billig 
vermuthen, daß ein Wurm von fo Falter Natur in 
Abſicht auf die Kälte nicht eben fehr zärtlich feyn müffe, 
und daß mithin nicht zu befürchten fey, daß ein gemaͤßig⸗ 
tes Clima feinem eben gefährlich, oder wenigftens einer 
nußbaren Zucht nachtheilig feyn werde, 


Diefe Vermuthung wird allerdings durch die Er- 
fahrung beſtaͤrkt. Ein fehr ftarfer Grad der Kälteift 
richt vermögend einen Geidenwurm zu tödten. Der 
Grad o andem Fahrenheitifchen Thermometer, der Auf 
eine gefünftelte Art durch Schnee, oder Eiß, mit 
Salpeter vermifcht, hervorgebracht wird, ift gewiß 
ein fehr hoher Grad der Kälte. Man hat ehedem ge= 
zweifelt, ob die Menfchen darinnen leben koͤnnten. 

Nan 


- 
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Man bat im Jahr 1753 in dem Collegio Therefiago 
bey einer zahlreichen Berfammlung den wiederhohlten 
Verſuch gemacht, fünf Minuten lang einen Seiden⸗ 
wurm, der noch dazu Franf war, in Diefes vermifchte 
Eiß zu fegen. Ein Farenheitifches Thermometer wur: 
de zugleich hineingethan.* Es fiel wirklich bis auf O. 
Dennoch wurde der. Geidenwurm nach fünf Minuten 
lebendig wieder herausgezogen. Mich deucht, diefes 
beweiſſet genugfam, daß ein Wurm, der einen fo hohen 
Grad der Kälte ausſtehen kann, Feine Gefahr laufe, 
in einem Sande zur Sommerszeit umzukommen, das 
I; Grade mehr nach Norden gelegen ift, als Ita⸗ 
nd Frankreich, 


Die Erfahrungen bey der Seidenwuͤrmerzucht felbft Einetatre 


Witterung 


Haben auch gnugfam gezeiget, daß eine kalte Witterung hader, 

diefen Würmern weder an ihrer Gefundheit, noch an yars. 

der Menge und Güte des Gefpinnftes, einigen Scha- 

den zufuͤge. Es iſt wahr, eine Falte Witterung ver⸗ 

urfachee fo viel, daß fich die Geidenwürmer nicht fo 

“bald einfpinnen. Sie wachſen nicht fo gefchwinde, 

Sie freffen ein vierzehn Tage bis drey Wochen länger, 

ehe fie zum Einfpinnen reif werden, Wenn die Geis 

denwuͤrmer in behöriger Wärme von dem Ausbrüren 

an bis zum Einfpinnen fechs Wochen zubringen; fo 

dauret es bey einer Fühlen Witterung acht bis neum 

Wochen, ehe fie ihr Gefpinnft anfangen. Allein das 

ift auch der ganze Nachtheil, ven ihnen eine Fühle Wit⸗ 

terung verurfachet. Sie bleiben dabey gefund; und 

fie machen ein eben fo gutes Gefpinnft „als bey einer 
82 beftändig 


. Dietaltern 
Sander bar 


- ben ſo gar 
Vorzuge in 
der 
wirmer: 
judt. 
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beitändig warmen Witterung. Diefe Erfahrung har 


man nicht allein bey uns in Teutſchland gemacht; fon: 


dern in Italien und Frankreich hat man eben Diefes 
angemerker. Denn auch in diefen Laͤndern fälle zu: 
weiten in Sommer eine etwas Falte Witterung ein, 
Der Herr von Sauvage hat durch vielfältige Verfus 
che ausfündig gemacht , daß der achtzehnte Grad der 
Wärme nach dem Reaumuriſchen Thermometer derje⸗ 
nige Grad fen, in welchem diefe Würmer am beften 
gedeihen. Diefer achtjehnte Grad der Wärme nach 
befagten Thermometer ift aber bey uns garnicht felten. 
In dem aflergemöhnlichiten Sommer fteiget die Wär- 
me fo body, ja Öfters noch einige Grad höher und ers . 
hält fic) viele Wochen lang alfo. a es ift fogur bes 

merket worden, daß die Warme in Zeutfchland, auch 
in defjen nordlichen Gegenden , zuweilen bis auf ſechs 
und fieben und zwanzig Grad eben diefes Therinometers 
geftiegen iſt; obgleich ein folcher Vorfall felten ift und 
ein folcher Grad nicht lange anzuhalten pfleget, Es 
ift demnach offenbar, daß derjenige Grad der Wärme, 
den die Seidenwuͤrmer zu ihren beften Gedeihen erfors 
dern, unſerm Himmelsftriche gar nicht ungemäß iſt. 


Mich veucht, ich Habe genugfam ermwiefen, daß 
wir weder in Anfehung der Fütterung, noch in Berracht 
‚der Kälte einige Hinderniffe zum Geidenbau vor und 
finden koͤnnen; und man fiehet demnach, daß Teutſch⸗ 
land wenigſtens eben fo geſchickt zur Seidenwuͤrmerzucht 
fen, als Italien und Sranfreih. Allein, ob wir uns 
en hieran zur Mufmunterung zum Geidenbau voll: 

fommen 
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fommen begnügen lagen koͤnnten; fo will ich doch noch 
weiter gehen, und zeigen, daß wir wirklich vor den heiſ⸗ 
fern Laͤndern einige Vorzüge und Vortheile zum voraus 
haben, 


Es ift fo weit gefehlet, daß der Seidenwurm eis Sin hoher 
nen hohen Grad der Hige zu feinem beiten Gedeihen Sireitden 
nöthig hätte, daß vielmehr eben ein. hoher Grad der a 
Hitze denen Seidenwuͤrmern fchädlich, ja fo gar tödlich 
iſt. Der Herr von Sauvage hat durch Berfuche aus: 
findig gemacht, daß die Seidenwuͤrmer, wenn fie, be= 
fonders bey dem Ausbruͤten, nur einige Gide gröffere 
Hise, als den achtzehnten Grad des Neaumurifchen 
Thermometers, auszuftehen haben, ohne Rettung vers 
lohren find. Sie freflen zwar und leben, bis fie ſich 
bald einfpinnen folten, Allein alsdenn werben fie 
krank und fterben faft alle dahin. Ich habe auch diefe 
Verſuche des Herrn von Sauvage nachgemacht. Ich 
habe einer Parthie Seidenwuͤrmer bey dem Ausbruͤten 
den ein und zwanzigſten Grad der Hitze des mehrer⸗ 
wehnten Thermometers gegeben. So geſund ſie, bis 
zur vierten Haͤutung zu ſeyn ſchienen; ſo ſturben ſie 
doch alsdenn alle dahin. Dahingegen andere von eben 
diefen Saamen, denen ich nur bey dem Ausbrüten den 
achtzehnten Grad der Wärme gegeben hatte, ohne Fran 
zu werden ihr Gefpinnft anfingen und eine vortrefliche 
Seidenernde gaben, In den heiffen Ländern eräugnet 
es fi) gar öfters, daß zu Ausgang des April und - 
Anfange des Man, wenn der Maulbeerbaum Blätter 
gewinnet und man die Geidenwürmer ausfriechen läßt, 
$ 3 die 
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die nafürliche Wärme der Luft bereitö auf den em und 
äwanzigften Grad geftiegen iſt. Der Erfolg davon 
kann denen Geidenwürmern jegt ausgeführtermaaßen 
nicht anders als ſchaͤdlich, ja fo gar tödlich feyn. . In 
Zeutfchland haben wir dergleichen wenig oder gar nicht 
zu befürchten. Es würde ein fehr ſeltner Vorfall ſeyn, 
wenn die Wärme bey ung in der Mitte des May, da 
der Maufbeerbaum obngefähr feine Blätter zu gewins 
nen anfängt und wir mithin die Geidenwürmer aus: 
Friechen laßen, auf einen folchen Grad fteigen follte. 


ginogoße So ntle ein höherer Grab der Higedenen Seiden⸗ 
en wuͤrmern bey dem Ausbrüten ſchaͤdlich und fogar toͤd⸗ 
(ich iſt; fo ift fie diefen Würmern eben fo nachtheilig, 

wenn fie fich einzufpirmen angefangen haben. alle 
alsdenn eine Hitze von eim bis zwen und zwanzig Grad 

ein, die einige Tage anhält; fo fterben die Würmer, 

wenn fie mitten in ihrer beiten Arbeit begriffen find. 

Die Frucht ihrer Arbeit gehet alsdenn verlohren. Man 

finder die Würmer darinnen tod und verfault; und Die: 

fes unvollfommene Geſpinnſt ift weiter zu nichts, als 

zu Floretſeide dienlich. Dieſes erfährer man in Ita⸗ 

lien und Frankreich gar öfters; und ich felbft habe im 

Jahr 1752 zu Wien wider meinen Willen die Erfah: 

rung davon gemacht. In einem Zimmer, welches der 
Sonne den ganzen Tag ausgefegt war, fanden fich bie 
Würmer mehr als zur Hälfte in denen unvollkomme⸗ 

nen Eocons tod und verfaulet. Auch hierinnen haben 

wir vor denen heiflern Jändern einen Vorzug Ks 

wird fich bey uns nur felten eräugnen, Daß wir zu 
Ausgang 
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Ausgang des Julii oder Anfange des Auguſts eine Hige 
auf den ein bis zwey und zwanzigſten Grad haben follten. 
Wenn es aber auch gefchieher ; fo eräugnet es ſich doch 
gewiß viel felener, als in denen mehr nad) Süden ge: 
legnen Laͤndern. 


In der Zeit zwiſchen dem Ausbruͤten und Ein Diese,  ® 

fpinnen ift zwar eine gröffere Hitze denen Geidenmir: fad jaierdenen 
mern nicht eben tödlich. Unterdeſſen ift fie ihnen doch Sran des 
allemal fchädlih, So bald die Hitze auf den ein bis 
zwey und zwanzigften Grad fteher, und einige Zeitlang 
anhält; jo werden die Wirmer gar bald von Kranf- 
beiten angegriffen werden ; befonders wenn eine folche 
Hitze zwiſchen der dritten und vierten Häutung einfällt, 
Diefe Krankheiten, wenn man nicht Hülfsmittel dar: 
wider ausfindig zu machen weiß, werden ganze Zims 
mer voll hinwegraffen, und die Hofnung, worauf 
man fie ernähret hat, wird gänzlich vernichtet werden, 
Diejenigen aber, fo mit Seben davon Fommen, 
werden nur ein ſchlechtes und fchlorterichtes Gefpinnft 
machen, Es bedarf feiner weitlänfrigen Ausführung, 
daß wir in unfern Himmelsftriche diefen Folgen viel 
weniger, als fünlichere Länder, ausgefeger find. Eine 
‚anhaltende Hige von er Graden iſt bey ung viel 
feltner. 


Lieberhaupt, da die Seidenwuͤrmer Feinen hohen ‚füttern 

Grad der Hitze erfordegn, da ihnen ein hoher Grad ! tar m ma 

der Hitze vielmehr hoͤchſtſchaͤdlich ift, und da fie am sehen 

ia gedeihen, wenn fie in einem mäfigen Grade der "ee 
K4 Waͤrme, 


Busch das 
Einheigen 
geben, 


In heiten 


Fandern 
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Wärme, nämlich in dem achtzehnten des Reaumuri⸗ 
fhen Thermometer, von-ihren Ausbrüten an bis zum 
Einſpinnen, fo viel möglich gleichmäßig, erhalten’ wer- 
den; fo ſiehet man leicht, daß die Fältern Laͤnder vor 
den heifjern in der Seidenwuͤrmerzucht einen betraͤchtli⸗ 
chen Vorzug haben. Wenn in ſolchen Fältern Laͤndern 
die natürliche Sommerwärme nicht auf den achtzehn 
ten Grad ift, fo kann man diefen Grad durch das Ein- 
heigen verfchaffen. Man kann in dem Zimmer, in 
einer mitlern Entfernung von dem Ofen, ein Thermo- 
meter aufftellen, und von Zeit zu Zeit dergeftalt mäßig 
einheigen, daß dieſer Grad der Wärme beftändig er⸗ 
halten wird. Diefes Einheigen wird fo fort unter— 
lagen, wenn die natürliche Sommerwärme den gedach- 
ten achtzehnten Grad erreichet hat, als zu welchem Eins 
de man noch ein befonderes Thermometer in der freyen 
Luft haben muß; und auf diefe Art wird die Geiden- 
wuͤrmerzucht auf das vortreflichite ausfchlagen. Ich 
babe felbit ven Mugen dagon 17 51 in Wien erfahren, 
Würmer aus einerley Saanten, und welche man mit 
den meinigen auf einen Tag hatte ausfriechen lagen, 
bey welchen man fich. aber des Einheitzens nicht bedie⸗ 
net hatte, brachten nicht allein über vierzehn Tage 
känger zu, ehe fie fich einfpannen; fondern man erhielt 
auch von eben fo viel Saamen um die Helfte weniger. 
Eocons, als ich von den meinigen gewann, | 


Man hat in den heiſſern ändern, wenn die natuͤr⸗ 


1ahe fiheineliche Sommerwaͤrme den achtjehnten Grad überfteiget, 


große Dig 


"nicht eben diefen Vortheil Man muß die Sommer: 


hitze 
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hitze fich gefallen lagen, wie fie fich eräugnet, und es auf Feinere 
lagen fich Feine Mittel anwenden, um die Hiße zu mäßigen 
mindern, Wollteman Wafler auf den Boden fprengen, 
oder auf andere Art durch Keuchtigfeiten die Higeder 
Luft in dem Behältniffe ver Seidenwürmer abfühlen; 
fo kann diefes nicht gefchehen, ohne auf einer andern 
Seite denen Würmern das äußerfte Nacırheil zuzu⸗ 
fügen. NMichts iſt ihnen fo ſchaͤdlich, als eine feuchte 
Luft; und man kann wohl behaupten, daß ihre meiften 
und gefährlichften Krankheiten, die ganze Zimmer voll 
Würmer binnen Furzer Zeit hinwegraffen, aus einer 
allzu großen Reuchtigfeit der Luft herrühren Die 
Feuchtigkeit der Luft und die Unreinigkeit der Lager: 
ſtaͤtten, wenn fie nicht alle drey bis vier Tage gereinie 
get werden, find die einzigen Duellen aller Kranfheis 
ten, welche die Geidenwürmer auszuftehen haben, Ich 
babe auch hierinnenliele forgfältige Verſuche gemacht 
und befunden, daß diefe zwey Alrfachen fofort Die 
Krankheiten der Würmer nach ſich ziehen. Vahinggs 
gen wird die Geidenwürmerzuche nach der Manfe 
glücklich von ftatten gehen, als man diefe zwey Urſa— 
chen dabey vermeiden kann. Alle übrigen Umſtaͤn⸗ 
de, die man in den Büchern bey der Wartung der 
Wuͤrmer vorfchreibt, z. B. daß man allen uͤblen Ge: 
ruch, alles Poltern und Laͤrmen von denenfelben ent= 
fernen foll, bedeuten im Grunde ganz und gar nichts, 
wie ich, Durch vielfältige Verſuche davon uͤberzeuget 
worden bin, vie ich in meinen Schriften. hin und wies 
ger weitläuftiger beichrieben habe, 


5 ” Aus 
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Soldiem: Aus dem allen, deucht mich, Tieger genugfam zur 


nad) verdie: 


ne Tage, daß Teutſchland nicht allein eben fo gut zu dem 
eine grohe Deidenbau gefchickt fen, als andere beffer nach Suͤden 
fanter gelegene Laͤnder; fondern daß wir auch bey demfelben 
| vielweniger Gefahr und Schwierigkeiten ausgefeget 
find, als heiffere Himmelsftriche, und mithin vor des 
nenfelden darinnen allerdings Vorzuͤge befisen. Da 
nun die Erfahrung genugfam gezeiget hat, daß vie 
weiſſen Maulbeerbäume in allen und jeden Erdreich 
und fogar in dem dürreften Sande fehr wohl fortfoms 
men; fo follen weife Negierungen ihre Linterchanen um 
fo mehr darzu aufmuntern ; da diefes zugleich ein Weg 
ift, wodurch der fehlechtefte Boden eben fo gut genuget 
werden Fann, als der fruchtbarefte., Lieberdieß ift Die 
Seide ein teures Material; und da dennoch, tie ich 
im Eingang erwähnet habe, der Verbrauch der Geis 
denwaaren fo groß iſt; fo gehen dor die Seide, wenn 
man auch die Geidenmantfacturen felbft im Sande an⸗ 
deset, ſehr große Geldfummen außer Jandes, Der 
Seidenbau verdienet alfo um fo mehr die Aufmerkſam— 
feit einer jeden NMegierung, welche eine wahre Vorforge 
vor das gemeinjchaftliche Weite ihres Landes haben will, 


Auhdie Irndeſſen, wenn auch der Geidenbau noch nicht 


zu Beruf in einem folchen Zuftande ift, daß er genugfames Ma— 


iefer Max 


ioenuofetial vor die Geidenmanufacturen liefern kann; fo 


Co entf dennoch die Anlegung und Gründung diefer Ma: 
on nufacturen nicht unterlaßen werden. Es ijtdem Staate 
allemal vorcheilhaftiger, das Geld vor die Seide außer 

Landes gehen zu lagen, als ungleich gröffere Summen 

| * vor 
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vor die Seidenvaaren ſelbſt außer Landes zu ſenden. 
Denn die Arbeit und Zubereitung an denen Seiden— 
waaren, und der Öewinnft der Sabrifanten und Kauf: 
leute daran, beträgt an denen meiften Geidenwaaren 
nod) einmal, und bey verfehiedenen wohl zwey und drey⸗ 
mal fo viel als der Werth der Seide. Ueberdieß fin= 
den durch diefe Manufacturen viele Menfchen Arbeit 
and Nahrung, welches allemal ein wichtiger Punet i 
we des Mahrungsftandes und der Bevoͤlkerung 
iſt. Es finder aber gar Feine Bedenklichkeit die Seide 
zu denen Manufacturen des Jandes anzufchaffen; da 
fie allenthalben in der Handlung zu haben iſt. Unter⸗ 
deſſen wird ein anfeßnlicher Staat, welcher die Geles 
genheit zur Schiffarth hat, allemal wohl ehun, wenn 
er ſich aus Sina, aus Bengala, aus Perfien die Geis 
de durch. feine eignen Schiffe aus der erften Hand zu 
verichaffen ſuchet; da er denn, wenn er Italiaͤniſche 
Seide darzu nimmt, alle Arten von Seidenmanufactur 
ren damit wird beftreiten Eönnen. Die eigne Schif: 
farth des Staats wird nicht nur die Seide wohlfeiler 
verfchaffen; fondern auch abermals vielen Mienfchen 
Beſchaͤftigung und Nahrung an die Hand geben, 






Ehedem, da die Geidenmanufacturen noch felten —— 
waren, konnte es eher Schwierigkeiten verurſachen, 
die Seidenwebereyen, oder dieſe oder jene Art derfel: —— 
ben im Lande neu anzulegen. Allein heutiges Tages ""- 
bedarf es weiter nichts, als daß man von einer Regie⸗ 
rung verfichere ift, daß fie ſolchen neuen Manufactu⸗ 
ren Schutz, Srenheiten, PN DIENEN und Unter⸗ 


ſtuͤtzungen 
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ſtuͤtzungen angebeihen laßen werde; fo werden fich Tor 
wohl Manufacturiers, welche die ganze Einrichtung 
und Anlegung einer Geidenmanufactur verftehen, als 
die darzu erforderlichen Arbeiter von felbit einfinden. 
Denn ben der großen Menge von Geidenmanufactus 
ren in Europa und felbft in Teutfchland giebt es allent⸗ 
halben die Menge $eute, welche um ein Etablifjemeire 
verlegen find, oder denen das Sand ihres zeitherigen 
Aufenthaltes nicht gefällt; und die mithin die Gelegen⸗ 
beit fich in einem andern Sande niederzulaßen mit Ver: 
gnuͤgen ergreifen. Wenn nun der Staat davor forget, 
daß gute Filatoria und andere zu denen Seidenmanu⸗ 
facturen nöthige Mafchinen, die nicht das Werk eines 
einzeln Manufacturiers find, zu Stande gebracht wer- 
den, als welche heute zu Tage Feine Geheimniffe und 
leicht einzurichten find; fo wird die Einführung der 
Geidenmanufacturen von allen möglichen Arten gar 
Feine Schwierigfeit finden. | 


Dr die Vielleicht ſcheinet das Deiffiniren, ober bie Erfin⸗ 
en, dung der Muſter, wornach die gebluͤmten oder gebil- 
Beten feidenen Zeuge geweber werden follen, eine der 
jchwereften Dinge bey denen Geidenmanufacturen zu 

ſeyn. Wenigftens haben die Sranzofen fich nicht allein 

felbft überrever, welches fehr leicht möglich ift, fon: 

dern auch andern Nationen wirflich den Glauben bey: 
zubringen gewuft, daß, was diefen Punet anbetrift, 

ihre Nation eine vorzügliche Gabe und Gefchicklichfeit 

befise. Ich laͤugne gar nicht, daß nicht zu dieſen 
Deſſeins oder Muftern ein guter Gefchmaef und Erfins 

dungs⸗ 
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dungsfraft erfordert werden, wenn fie in der That fo: 
wohl das Huge vergnügen, als der Natur gemäß feyn 
follen; und diefe legtere Eigenfchaft halte ich noch noth⸗ 
wendiger als die erſte. Denn unnatürliche und widers 
finnifche Figuren und Bildungen fünnen nur ein uns 
verftändiges Auge gergnuͤgen. Allein es würde denen = 
Herren Sranzofen fehr fchwer fallen, zu beweiffen, daß 
alle ihre Deffeins diefe Eigenfchaften gehabt hätten, noch 
fehwerer aber, daß fie bierinnen etwas vorzügliches lei⸗ 
ſteten. Deſſeinerfinder haben ſich nur allzuſehr 
darauf verlaßen, daß es Damen ſind, deren Auge und 
Geſchmack fie vergnügen ſollen, und welcher letztere bey 
fehr wenigen der Natur gemäß ift. Das Vorurtheil, 
Daß alle neue und artige Moden aus Frankreich kommen 
muͤſſen, ift der hauprfächlichfte Grund von dem Bey⸗ 
fall gewefen, den ihre Deiffeins erhalten haben. Allein 
gleichwie fich dieſes Vorurtheil bereits jehr zu vermin⸗ 
dern anfaͤngt; ſo wird auch mit demſelben der Vorzug 
verſchwinden, den man ehedem ihren Deſſeins beygeleget 
hat. Daß aber andere Nationen in Erfindung diefer 
Deſſeins eben fo finnreich und geſchickt find, das. haben 
nach dem Urtheil wahrer Kenner fowohl die Italiaͤner, 
Engellaͤnder und Holländer, als auch wir Teutfchen gezei⸗ 
get, Man webet in Berlin, Leipzig, Wien und andern 
Zeutfchen großen Städten, wo&eidenmanufacturen bluͤ⸗ 
ben, Zeuge von forfchönen Deffeins, als die Franzöfis 
ſchen, und die ſogar nicht felten den Vorzug verdienen 
würden, wenn fie nach denen Regeln des natuͤrlich Schoͤ⸗ 
nen und der Optic ffränge geprüfet werden follten. Auch 
bierinnen alfo wird fich Eeine Schwierigkeit eräugnen. 
; Die 
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Broßereind Die Moden find in der That eine fehr wichtige . 


fiuß der Mo⸗ | 
denin das Sache bey dem Aufnehmen der Geidenmanufacturen 


der Öebenrineg Landes; und ein Volk, das feine Moden von eis 
— ner andern Nation annimmt, leget dadurch dem Wachs⸗ 
thum feiner eignen Seidenmanufaeturen eine ſehr große 
Hinderniß in Weg, Wenn ein Polk ſich in der Mo⸗ 
de nach einem andern Wolfe richtet; fo wird e8 nicht 
allein eine Menge Waaren, ganz fertige Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke und Meublen, welche die Mode ben jenem Wolfe 
aufbeingt, ben fich einführen; und darwider werden 
keine Verbote wirkſam genug ſeyn; ſondern es wird 
auch uͤberhaupt allen Waaren derjenigen Nation, von 
welcher es die Moden annimmt, einen weit vorzuͤglichern 
Werth, als feinen Landeswaaren, beylegen. Denn das 
iſt ein mit Annehmung der Moden genau verknuͤpfter 
Umſtand; indem man ſchwerlich einem Volke einen fo 
‚großen Vorzug zugeftehen Fann, als derjenige ift, wenn 
man deffen Dioden annimmt, wenn man nicht feinen 
Wis, Erfindungsfraft, Gefchicklichfeit, und mithin alle 
* Waaren hoch ſchaͤtzet. In Anſehung der Seiden⸗ 
manufacturwaaren aber, die zu Modekleidern gebraucht 
werden, iſt es eine natuͤrliche Folge, daß ſie, ſo bald 
man die Mode einer andern Nation annimmt, allemal 
viel hoͤher geſchaͤtzet werden, als die Landeswaaren von 
eben dieſer Art. Ein Volk alſo, welches von einem 
andern die Moden annimmt, muß natuͤrlicher Weiſe 
dieſem Volke viel Geld zuwenden; und es iſt kein ſicherer 
Tribut, den eine Nation andern Voͤlkern auflegen kann, 
als wenn ſie es dahin bringet, daß ſie die Univerſal⸗ 
monarchie in den Moden erlanget. Die Erfahrung 
hat 
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hat auch alles diefes zeither in Anſehung Frankreichs 
genugſam gezeiget. Unterdeſſen iſt es unbegreiflich, 
wie ſich andere Voͤlker der Herrſchaft einer andern Na⸗ 
tion in der Mode ſo willig unterwerfen koͤnnen; da ſonſt 
ein jedes Volk von ſich ſelbſt eine hohe Einbildung zu 
haben pfleget. Durch die Annehmung der Moden aber 
von einer andern Nation giebt es offenbar zu erfennen, 
Daß es fich nicht einmal fo viel Geſchicklichkeit zutraut, 
folche unausfprechliche Kleinigkeiten, als die Moden find, 
ſelbſt zuerfinden. Wie verächtlich muß ein folhes Bol 
nicht von fich felbft denfen? Ohne Zweifel folltedee 
Hof in einem jeden Sande der Erfinderder Moden fenn ; 
und wenn wir zeither die Modengefese von Sranfreich 
empfangen haben; fo liegt die Schuld lediglich an den 
Höfen, Denn von den Höfen breitet fich die Mode in 
die Hauptſtadt, und von der Hauptſtadt in das ganze 
Land aus. Wenn nun die Höfe fih in die Sranzöfi: 
ſchen Moden verlieben; fo erwecken fie nartırlicher Wei: 
fe die Gedanfen, daß nichts artig und fchön iſt, als was 
in Sranfreicherfunden wird. Allein, wenn fie nur nicht 
Allzugering won fich felbft dachten ;_ fo würden fie finden, 
daß fie eben fo gut Moden erfinden Eönnten, als in Sranfs 
reich; und michdeucht, es find an den Teutfchen Höfen 
mäßige Leute genng darzu vorhanden, 


Uebrigens wird zur Aufnahme ver Seidenmanu⸗ ren 
facturen ununtgänglich erfordert, daß die umftändlich: —5 — 
ſten Reglements uͤber die Guͤte und Tuͤchtigkeit derfelben sı —E 
erthellet, und die Beſchaffenheit der Seide, die Anzapl m me — 
der Faͤden, die Laͤnge und Breite der Stuͤcke, die Art — 

und 
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und Weiſe des Faͤrbens und alle andere Arbeiten und 
Zubereitungen darinnen vorgeſchrieben, zugleich aber 
ſtraͤnge Beſchauanſtalten verordnet werden, um dieſe 
Reglements genau beobachtend zu machen. Wenn der⸗ 
gleichen Reglements und Beſchauanſtalten bey allen 
Manufacturen nbthig find; fo find fie es um fo mehr 
bey denen Sribentseberenen, deren Waaren durch 
Gumini und andere Dinge fo beFleiftert werben Fön: 
nen, daß fie ſehr fehön in das Auge fallen, aber ven 
Käufer, fo bald er ſie brauchet, von ihrer Ichlechten 
Beſchaffenheit genugfam überzeugen, da er denn Feine 
Haaren mehr von diefer Art verlange. Die Franzd: 
fiichen Reglements über die Geidenmanufacturen find 
fehr forgfältig und weislich ausgearbeitet. Es fcheir 
net aber ſeit zwanzig Dis dreyßig Jahren fehr an deren 
— Beobachtung zu fehlen. 


gintheitung Wenn wir alle Seidenmanufacturen genugſam 
ans vorſtellig machen wollen; fo muͤſſen wir dieſelben in 
ade. vier Elaffen bringen Dieſe find die Sammete und 
Sommetartigen Zeuge, die geblümten feidenen Zeuge, 

die glatten feidenen Zeuge, und die halbfeidenen Zeuge, 

- Dach Maafigebung diefer vier Elafjen wollen wir als 

- fo diefen Abſchnitt in vier Hauptſtuͤcke zergliedern, und 


* Claſſe ein Hauptſtuͤck widmen. 
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Don denen Sammetmanufacturen. 


Och will mit denen Sammermanufacturen den An⸗ Begrifund. 
A) fang machen, weil der Sammer unter denen den? dem, 
Seidenmanufacturen gleichfam dasjenige vorfteller, was 
das Tuch unter denen Wollenmanufacturen iſt. Es 
ift aber der Sammer, ein ganz feidenes Gewebe, das 
auf der rechten Geite aus dichten, entweder aufge: 
fehnittenen, oder unaufgeſchnittenen Haaren befteher, 
auf der linfen aber mir gezwirnter Seide einen glatten, 
dichten ‚Gros de tourartigen Grund hat. Ohnge⸗ 
achtet man auch in Sina Sammer fabriciret, der 
aber von fehr mäßiger Güte ift; fo iſt doch die Erfins 
dung davon höchft wahrfcheinlich denen Italiaͤnern zus 
zufchreiben. Man findet genugfame Rachrichten, daß 
die Sammemanufacturen fehon fait feit drey hundert 
Jahren in italien ſtatt finden; und damals hatte 
Europa noch gar Feine Schiffarth nad) Sina; ja wir 
‘hatten Faum einige zuverläßige Nachricht von dieſem 
Reiche. Von Italien hat ſich die Sammtweberey 
nach Frankreich ausgebreitet, jedoch erſt um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts; und die Franzoͤſiſchen 
Fluͤchtlinge haben dieſe Manufactur mit nach Holland 
und Teutſchland gebracht, wo jetzo zu Berlin, Ham⸗ 
burg, Leipzig und einigen andern Staͤdten ſehr ſchoͤne 
Sammete verfertiget werden, welche denen Italiaͤni⸗ 
ſchen nichts nachgeben. Denn, wenn die Genueſiſchen 
und Mapländifchen Sammete noch immer hoͤher 
Manufact. u. Fabrik. II Th. ! geſchaͤtzet 
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gefchäßet werden; fo kommt dieſes darauf an, daß es 
allemal die beiten Sorten find, die von Italien in die 
ausländischen Commercien gehen; indem derjenige, der 
Senuefifchen Sammet fuchet, allemal auch mehr davor 
zu bezahlen geneigt ift; dahingegen unfere beften Sor⸗ 
ten immer vor Genueſiſchen verfaufet werben, wodurch 
mithin das Vorurtheil von der vorzüglichen Güte des 
Italiaͤniſchen Sammets zum Nachtheil des — 
immer weiter unterhalten wird. 


| Man kann den Sammet in viererley Arten ein- 
Arsen er theilen, 1) in glatten, 2) in geblümten, 3) in gerif- 
onen, und 4) in ungeriffenen,.ober beffer in unge- 
ſchnittenen Sammt. Der glatte Sammer iſt derje⸗ 
nige, der auf ſeiner haarichten Seite allenthalben ein⸗ 
foͤrmig iſt. Der geblümte Sammer hingegen wird 
‚abermals auf verfchiedene Art verfertiget; indem ent- 
weder beyde fowohl der Grund als die Blumen und 
Figuren, oder nur die Blumen aus Sammetgewebe 
beitehen, der Grund aber wie Atlas oder Gros d’ 
tour, oder auch wie Drap d' or und Drap d' argent 
it. Der geriffene Sammer ift gleichfalls gebluͤmt; 
allein die Blumen werden entweder mit heiflen Eiſen 
eingedruckt, oder mit andern dazu dienlichen Inſtru⸗ 
menten in einem glatt gewebten Sammer gerifjen, und 
gefchoren; und bedienet man fich gemeiniglich hierzu 
alter verlegner Waare, die einen Abgang finden wollen. 
Man pfleget zwar auch zuweilen einen Sammer, der 
fchon auf dem Stuhle geblümt gewebet worden, einen 
geriffenen Sammer zu nennen, Allein vergleichen 
| Denen: 


— — — 
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Benennungen, welche die Begriffe mit einander ver: 
wirren, follten nicht ftatt finden, ob fie gleich bey dem 
Manufacturmwefen gar nicht felten find. Endlich ver: 
ſtehet man unter einem ungeriffenen Sammer denjeniz 
gen, ber zwar auf Sammetart geweber iff, davon 
aber dasjenige, was die Haare ausmachen foll, fo wie 
in dem erften Abfchnitt von dem Tripp gemeldet wor: 
den, nicht aufgefchnieten ift. Aber auch diefe Be: 
nennung ift nicht wohl gegeben; fondern man follte 
diefes ungefehnittenen Sammer nennen. Denn unges 
tiffener Sammer, in Gegenſatz bes gerifienen, find 
alle andere Sammete, die nicht gerifjen find; und fo: 
wohl die glatten als geblümte Sammete, find in Dies 
fem Betracht ungeriffene. Allein diefer ungeriffene, 
oder vielmehr ungefchnirtene Sammer ift felten in der 
Move. en Ä 
Es ift aber der Sammet auch in Anfehung feiner Unterhier 
Site, oder der Dichte und Stärfe feiner Haare gar nice 
ſehr von einander unterſchieden. Aller Sammet und 
Sammetartigen Zeuge werden mit drey Schemeln ge: 
weber, davon zwey Schemel die Kette auf und nieder: 
heben, woraus der Boden enrftehen foll, der dritte 
Schemel aber diejenigen Fäden der, Kette in die Höhe 
hebt, woraus die Haare werden müffen. Dieje Haare 
entftehen, indem die zum Haaren beftimmten Fäden 
der Kette über ein zart Lineal von Meßing gefchlagen 
werben, das die Laͤnge herunter eine Kerbe und Eins 
ſchnitt har, in welchem man mit einem fehr feharfen 
Meſſer, nachdem der Sammer feſt gewebet ift, herunter 
| 2 fähret, 
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faͤhret, und dadurch die uͤber das Lineal geſchlagenen 
Faͤden aufſchneidet, wodurch alſo die Haare des Sam⸗ 
mets entſtehen. Man ſiehet leicht, daß der Sammet 
deſto dichter werden muß, je mehr Faͤden Seide durch 
einen jeden Zahn des Kammes gezogen werden, welcher 
den Theil der Kette in die Hoͤhe hebt, woraus die 
Haare werben ſollen. Der beſte und ſtaͤrkſte Sam: 
met iſt derjenige, welcher in jedem Zahn acht Faͤden 
hat; er wird vierhaarichter Sammet genennet und 
hat zu feinem Kennzeichen auf jeder Seite in ver Saal⸗ 
leifte vier bunte, von der Farbe ded Sammetes unter: 
fchiedene Streifen. Hierauf folget der dreyhaarichte 
Sammet, welcher in jedem Zahn fechs Fäden und zum 
Kennzeichen in jeder Saalleiſte drey bunte Streifen 
hat. Diefer gehöret noch unter die ftarfen Sammete. 
Die Mittelforten von Sammeten find die zwey und- 
anderthalb haarichten, davon der erfte vier und der 
andere drey Fäden in jedem Zahne hat. Der erfte 
bat in jeder Saalleiſte zwey bunte Streifen und der - 
andere in der einen Salleifte zwen, in der andern aber 
nur einen bunten Streif, Der fchlechte oder dinn- 
haarichte Sammer endlich iſt der fogenannte einhaarich- 
te, welcher in jedem Zahn nur zwey Fäden und zum 
unterfcheidenden Kennzeichen in jeder Galleifte nur eis 
nen bunten Streif hat, 


Zegetzen Da die Sammetmanufackuren gar nicht fo Funft- 


reich find, als fich viele vorftellen, und überall Ma: 
""nufacturiers und Arbeiter zu Anlegung derfelben genug 
zu baden find, wenn man ihnen nur einige Beförderung 

und 
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und Unterſtuͤtzung angedeihen läßt; fo kommt das 
Aufnehmen derfelben hauptfärhlich auf gute Reglements 
und Beſchauanſtalten an. In diefen Neglements 
muß die Art der Geide, Die zur Kette ſowohl des Bo: 
dens als der Haare, deögleichen zum Kinfchlage ge: 
nommen werben foll, genau vorgefchrieben, und daruͤ⸗ 
ber ftränge Befchauanftalten angeordnet werden, infone 
derheit daß die Streifen der Saalleiſten mit der Güte 
de8 Sammets genau übereinffimmen, und dariunen 
fein Betrug vorgehet. Der ganze Aufzug, fowohl 
Kette als Haare follen aus guter auf der Mühle ge: 
zwirnter Organfin Seide; der Einfchlag aber wenig⸗ 
ſtens aus Feiner ganz rohen Geide gemacht werden. 
Meines Erachtens follte man den anderthalb und'ein- 
haarichten Sammet gar nicht außer Landes gehen 
lagen, und ihm dannenhero diejenige. Art der Stem⸗ 
pelung verfagen, welche diejenigen Stuͤcke erhalten, 
die in die auswärtigen Commercien gehen. Da die 
wenigften Käufer den Linterfchied in der Güte des Sam: 
mets und deſſen verfchiedene Kennzeichen verftehen ; 
und die Kaufleute, wenn fie einfältige Käufer vor fich 
haben, fich öfters fo viel davor bezahlen laßen, als 
vor. eine gute und ſtarke Waare, der Linterfchied in 
der Güte aber fich dennoch durch das Tragen der daraus 
gefertigten Kleivungen gar bald zeiget, fo werben die 
Sammermanufacturen des Landes durch folche fchlechte 
Waaren nur decreditiret, und.in übeln Ruf gebracht. 
Man follte auch in diefen Reglements vorfchreiben, 
daß der anderthalb und einhaarichte Sammer von eis 
ner ganz andern Breite und Laͤnge gemacht würde, 

| 23 als 
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als der mittelmäßigehund befte, damit die guten Arten 
davon genugfam unterfchieden wären. Tin diefen Ne: 
Hlements follte man auch eine große Aufmerkſamkeit 
auf die Güte und Dauerhaftigfeit der Farben richten ; 
indem die Sammete in Anfehung diefes Punets öfters 
ſehr ſchlecht befchaffen find. Man follte die Art der 
Färbung auf das genauefte vorfchreiben, in der Ve: 
ſchau genaue Obacht darauf haben, und Feine andere 
als dauerhaftige Farben aus ‚dem Lande gehen laßen. 
Wenigſtens follte man die dauerhaftigen Karben von 
den fchlechten, allemal durch ein äußerliches Kennzei⸗ 
Ken genugfam unterfcheiden, fo wie man zeirher bey 
dem ächten Earmoifin Sammt einen Goldfaden in die 
Saalleiſte zum Unterfchied von dem fchlecht gefärbten 
einzuweben gewohnt geweſen iſt. Bey vergleichen 
Neglements und deren genauen Beobachtung wuͤrde 
die Aufnahme der Sammetmanufacturen niemals 


fehlen. 


Mondemfe Der fogenannte Faͤlbel wird vollkommen auf eben 
Bäie. die Art wie der Sammer gewebet. Der Linterfchied 
beitehet blos darinnen, daß er ungleich längere Haare 

hat, als der Saumet, die nicht aufrecht ftehen, fon: 

dern niebergedruckt find. Der Einſchlag befteher aus 

feinem leinenen Garne. Er wird in Berlin, Hamburg, 

Seipzig und verfchiedenen andern Staͤdten Teurfchlandes 

ſehr häufig gewebet, weil er ietzo eine fehr gangbare 

Waare iſt, der ſtark zum Linterfurter unter die Klei⸗ 

ber in Winter, und zu deren Ausfchlag an ftart des 

ehedem gewöhnlichen Foftbaren Rauchwerks gebraucher 

wird, 
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wird. Dergleihen Manufacturen find allemal dem 
Lande nuͤtzlich, und verurfachen in der Anlegung gar 
Feine Schwierigfeit. Auch hier find gute Neglements 
nörpig, wenn fie in Aufnahme kommen follen; weil 
diefes infonderheit eine Waare ift, bie fehr leicht und ' 
betrügerifch gemacht werden kann, ohne daß ihre fchlechte 
Befchaffenheit denen meiften Leuten in die Augen fällt. 


Pelzfammer, ober Panne ift ein Sammer, ber @onyets: 
etwas längere Haare hat, ald der ordentliche vorhin'Danne.. 
befchriebene Sammer. Man hat ihn glatt, geblümt, 
gefchnitten, wie den andern Sammer. Nach denen 
Königlichen Franzöfiichen Manufackurreglements foll 
er mit dem ordentlichen Sammer einerley Güre der 
Materialien haben und infonderheit zur Kette ſowohl 
des rundes als der Haare Feine andere ald gute Or: 
ganfın Geide genommen werden. Vergleichen Vers 
orbnungen find in dem Manufacturreglements eines 
jeden Landes nöthig, wenn man ſich werfprechen will, 
dee Manufactur in Aufnahme zu bringen. 


Ich habe oben erwehnet, daß man Sammete ver Yon Berk 
fertiget deren Grund von Drap d'Or oder Drap d" m San 
Argent, die Blumen oder Figuren aber aus Sammer Dadruei. 
beſtehen. So Foftbar ein folcher Zeug ſchon iſt; fo 
ift er doch mit einer Art eines ganz goldenen Sammers 
nicht zu vergleichen, der in Perfien verfertiget wird, 
und bier nur wegen feiner Koftbarfeit berüßret zu wer⸗ 
den verdiene. Man nennet denſelben Machruely, 
und er hat zumeilen in feinem Grunde, zumeilen aber 
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in feinen Blumen und Figuren eben fo golbne Haare 
als der Sammt feidene Harz mithin muß er eber un⸗ 
ter die Sammete, ald Brocade gerechnet werden. Allein 
er wird auf ganz andere Art verfertiget als unfer Sam- 
mer. Sechs und mehr Menfchen müflen zugleich auf 
einem Stuhle daran arbeiten; und doch ift es kaum 
merflih, was fie des Tages vollbringen. Wegen 
diefer mühfamen Arbeit und des Reichthums an Gold 
und Silber ift er auch fo theuer, daß die Elle von dem 
beften zuweilen funfzig Tomang, das ift mehr, als zwey 
tauſend Holländifche Gulden koſtet. 


Bon vom Endlich muß man auch den Plüfch, oder Plüfch- 
deilen ver > fammet unter die fammetene Zeuge rechnen. Man 
Akten zann den Pluͤſch in zwey Hauptſorten eintheilen. Denn 
entweder feine Haare beſtehen aus Seide, da er ins⸗ 
befondere Plüfchfammet genennet wird, oder fie bes 

ftehen aus Kameel und Ziegenhaar,, da er fchlechthin 

Plüfch heißet. Beyde Sorten fehließen wieder ver= 
Tchiedene Arten in fich, da der Unterfchied auf die Ver⸗ 
fehiedenheit der Kette zum Boden und den Einfchlag 
ankommt. Man bat Plüfchfummer, da die Kerte 

zum Boden gleichfalls aus Seide, und nur der Eins 

trag aus flächfenen Garne beſtehet. Mach den Köniz 

glichen Franzoͤſiſchen Manufacturreglements foll auch 

der Eintrag von Seide feyn; da denn der Plüfchfam: 

met von dem eigentlichen und Pelzfammer durch nichts 

als durch die längern Haare unterfchieven ift, ‚Xen. 

dem gemeinen Pläfch, deflen Haare aus Kameel und- 
ER befteben, ns zuweilen diejenige Kette, 

woraus 
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woraus der Boden entfichet, aus feinem gezwirneten 
wollenen Garne, zuweilen aber auch nur von hänfenen 
Garne, ver Einfchlag aber bey beyden gemeiniglich 
aus leinenem Garne, Die erfte Art, deren Boden 
aus gejwirneten wollenem Garne beſtehet, ift ungleich 
befler als die andere. Die Güte ver Plüfche kommt 
wie bey dem Sammte hauptfächlich auf die Menge ver 
Fäden an, die zu. derjenigen Kette genommen werben, 
woraus das Haar entftehet, damit der Plüfch ein ges 
nugfam dichtes Haar erlange, | 


Meines Erachtens follte man den feibenen Plüfch Kur 
ober og eng niemals mit. einem feidenen Boben m nungen in 
machen. Der bauptfächlichfte Endzweck diefes Zeuges "ufacrurres 
kann fein andrer feyn, als folchen ungleich wohlfeiler ib. 

als ven Sammer zu haben. Denn außer diefem End: 
zwecke ift der Plüfch ganz und gar unnöthig, weil der 
Sammer und Pelzſammet alle Abfichten erfülfen koͤn⸗ 
. nen, die man bey deren Gebrauche haben kann. Allein 
wenn der Plüfch ganz von Seide gemacht wird; fo muß 
er eben fo theuer fenn, als der Sammer, ja wegen 
der längern Haare eher noch theurer. Es wird ban- 
nenbero allemal rathſam feyn, in denen Manufacturs 
veglements zu verorbnen, Daß der ſeidene Plüfch in feis 
ner Kette, die den Boden ausmacht, nur aus ge: 
zwirnten feinen wollenem Garne und der Einfchlag aus 
feinem feinen Öarne beftehet. Die Stärfe der Haare 
aber ift, wie bey denen Sammeten durch bunte Strei⸗ 
fen in denen Gaalleiften anzuzeigen. In Anfehung 
der gemeinen Plüfche aber kann der Aufzug des Bodens, 
% 5 ſowohl 
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ſowohl aus gezwirnter Wolle, als aus haͤnfenen Garne, 
beſtehen. Allein dieſer Unterſchied muß ſowohl durch 
die verſchiedene Laͤnge und Breite der Stuͤcke, als durch 
die Beſchauzeichen genugſam bemerket werden. Uebri⸗ 
gens aber muͤſſen die Reglements inſonderheit durch 
ernſtliche Strafen den Betrug zu verhindern ſuchen, 
daß unter das Kaamel und Ziegenhaar zu denen Haaren 
keine Wolle gemiſchet wird, als wodurch die ſchlechteſten 
Arten der Pluͤſche entſtehen. 


| Zweytes Hauptſtuͤck. 
Von gebluͤmten Seidenzeugmanu: 


facturen. 
—— Gum— ober faeonnirte ſeidene Zeuge find diejenigen, 
—— die in ihrem Gewebe allerley Figuren, Blumen 


ebl 

Zeuge und Bildungen zeigen, dergeſtalt, daß dieſe Figuren 
durch ein anderes und erhabenes Gewebe, von dem 
Gewebe des Grundes unterſchieden ſind, ſowohl wenn 
die Figuren mit dem Grunde des Zeuges einerley Farbe 
haben, als wenn ſie ſich durch andere einfaͤrbigte oder 
mit der Natur dieſer Bildungen uͤbereinſtimmende Far⸗ 
ben, von der Farbe des Grundes unterſcheiden. Alle 
dieſe Bildungen entſtehen durch die ſogenannte gezoge⸗ 
ne Arbeit; und werden mit dem großen Weberſchiff 
gearbeitet. Die gezogene Arbeit aber beſtehet darin⸗ 
nen, daß durch viele Bindfaͤden und Schnuͤre, die 
Faͤden der Kette ſolchergeſtalt gezogen werben, wie fie 
ſich erheben. follen, um die Figuren bey dem Weben, 
ze und 
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und dem Aufund Miedertreten der Schemel darzuftel: 
len. Das Aufjiehen, oder Anfchüren der Kette ift 


die ſchwereſte Arbeit. Es ift unumgänglich ein Ab: 


riß von denen Figuren und Bildungen nörhig, wie fie 
in das Zeug kommen follen. Diefer muß auf ein 
Papier entworfen werben, das viel breiter ift, als 
das Zeug, das gearbeitet werben fol. Auf diefem 
Papier muͤſſen nicht allein die Bildungen des Zeuges, 
ſondern auch durch zarte Linien alle Fäden des Auf: 
zuges vorgeftellet fen. Diefen Abriß macht der 
Deßinirer, der die wichtigfte Perfon bey diefen Ma⸗ 
nufacturen ift, und entweder die Bildung ſelbſt erfin: 
det, davon ich in Eingange diefes Abfchnirtes geredet 
babe, oder folche von einem andern Stuͤck Zeuge ab: 
eopiret. Wenn der Aufzug aufgezogen, odew geſchuͤ⸗ 
ret werden foll; fo liefert jemand ven Abriß vor, das 
iſt, er nennet die Anzahl der Fäden, die gezogen wer: 
den follen, und druͤcket dabey aus, 06 fie von der Bil: 
dung oder dem Grunde find; desgleichen ob fiegehoben, 
oder nicht gehoben werden müflen. Der andere aber 
feßet die ihm vorgefagten Anzahl Fäden in das Blatt, 
und macht die erforderlichen Schnüre und Bindfaden 
daran, wie fie zur Bildung und Grunde noͤthig find, 
Unterbeflen erfordert doch auch das Weben, infonder: 
heit in Zeugen, worinnen die Bildungen vielerley Far: 
ben befommen, eine große GefchicklichFeit und Auf: 
merffamfeit; und iſt öfters fo muͤhſam, daß ein ges 
ſchickter Arbeiter des Tages Faum eine viertel Elle zu 
Stande bringen kann. 


Jedoch, 


Die Anier 


ren 
Feine 
Sawierig ⸗ 
keiten. 
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Jedoch obgleich die. Arbeit ſchwer und muͤhſam 


Shenufaciff; jo ift es doch nicht die Einführung biefer Manu: 


faeturen. Teutſchland hat heutiges Tages fhon fo 
viel geſchickte Arbeiter in diefen faconnirren feidenen 
Zeugen, daß es in Feinem Jande daran fehlen wird, 
welches dieſe Manufacturen bey ſich einführen will, 
fo bald es nur diefen Arbeitern Vortheile und Erablife 
fements anbietet, Lieberdieß Fönnen in diefer Arbeit 
mit leichter Mühe eine große Menge Sandeseingeboßrne 
binnen Furger Zeit unterrichtet werden. Es ift wohl 
ſchwerlich ein Land, welches nicht fchon Bordenwirfer 
und Leineweber hat, melde das Damaftweben verfte: 
ben. in Vordenwirker arbeitet dasjenige in Fleinen, 
was der Brocad⸗ und Damaſtweber in großen verfer: 
tiget; und der Leineweber, der in Leinenmanufactu— 
ren Bildungen zu machen weiß, wird ſie gar bald auch 
in ſeidenen Zeugen lernen. Beyde beduͤrfen kaum ei— 
nen vier oder ſechswoͤchentlichen Unterricht. Wenn 
nun zugleich gute Reglements uͤber dieſe Manufacturen 
gegeben werben‘, wie ich im Eingange dieſes Abſchnit⸗ 


tes erinnert babe; wobey das Königliche Franzöfifche 


Reglement vom Yahr 1667 zum Mufter genommen 
zu werden verdienet, weil man geftehen muß, daß der 
bortreflihe Eolbert folches mit ſehr großen Fleiß und 
Aufmerffanfeit verfertigen lagen; fo wird das Aufs 
nehmendiefer Manufacturen nicht fehl ſchlagen. Alles, 
was der Staat noch dabey zu thun hat, iſt das Wer: 
bot der Einfuhre der ausländifchen geblämten feidenen 
Zeuge. Go wenig ich davor halte, daß diefes Ver: 


bot der Einfuhre fo häufig gebraucher werden follte, 
! als 
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als es heute zu Tage in denen meiften Staaten ge: 
fchiehet; fo glaube ich doch, daß es am allererften 
gegen diejenigen ausländifchen Waaren ſtatt finden muß, 
die ich in diefem Hauptftüf abbandle. ie dienen 
alle nur zur Lleppigfeit und Pracht; und der allerfchäd: 
lichſte Geldausfluß iſt derjenige, welcher vor Waaren 
außer Landes gehet, die blos die Lieppigfeit und Ver⸗ 
ſchwendung unterhalten. Wir wollen nunmehr die 
wichtigiten Manufacturen diefes Hauptſtuͤckes in der 
Kürze durchgehen, damit ich zu der. Abrheilung ver 
Fabriken noch genugfamen Raum übrig behalte, vie 
ich am wenigften gern abfürgen möchte; weilichdabey 
viel mehr nüglichen nn zu di im Stande 
feyn werde, 


Golden Stud, Silbern Stuͤck, Drap d’ or, Yon De⸗ 
Drap d' argent, find Zeuge, deren Grund aus Gold Bray du⸗ 
oder Silber, die Blumen aber aus Seide gemeiniglich 
nach dem Leben ſchattirt, beſtehen. Dieſer Gold und 
ſilberne Grund iſt hier das weſentliche, ohne daß es 
dabey auf die Art der Webung ankommt, die ſehr ver⸗ 
ſchieden ſeyn kann, indem der Grund ſowohl aus fei⸗ 
nen geſponnenen Gold und Silberfaden, als aus Lahn, 
oder aus beyden zugleich beſtehen kann. Der Lahn 
aber erfordert eine andere Webung als das Fadengold 
und Silber. Eben durch dieſen gold und ſilbernen Grund 
unterſcheiden ſich Drap d' or und Drap d’ argent von 
goldnen Stof oder Broccat, der mithin nicht den 
Namen von gold und ſilbern Stuͤck fuͤhret, wie er zu⸗ 
weilen genennet wird, wenn man anders mit unter⸗ 

ſcheidenden 


174 Bieter Abfehnitt, Zweytes Hauptſtuͤck 


Icheidenden Begriffen reden will. Man verfertiger die 
Draps d’ or und d’ argent infonderheit in Frankreich. 
Jedoch die meiften kommen aus Gina, wo man fich 
ſehr auf Zeuge befleißiget, die eine in das Auge fallen: - 
de Pracht an ſich haben. | 


Den Dis  Drocent, oder Broccard zeiget feiner urſpruͤng⸗ 
mas man eis [ichen Bedeutung nach einen Stof an, in welchen gold: 
ftepenmug, Ne-Oder filberne Blumen, Zweige und andere Figuren 
gewebet ſind. Allein bald darauf legte man dieſen 
Namen einem jeden Zeuge bey, in deſſen Blumen 
Gold oder Silber war, der Grund des Zeuges moch⸗ 
fe auf Gros de tour oder Atlas Art oder ſonſt bes. 
fhaffen ſeyn, wie er wollte, Endlich aber nennete: 

man fogar einen jeben bunt geblümten feidenen Zeug, 
der etwas ſtark war, Broccat; ob gleich nicht das 
geringfte von Gold-und Silber darinnenwar. Unter— 
deflen feheinet man nummehr zu der erften Bedeutung 
wieder zurück zu fehren. Man pfleget einen jeden 
burntgebluͤmten feidenen Zeug bey feinem eigentlichen 
Damen zu nennen; obgleich die Kaufleute nicht er- 
mangeln, wenn jemand Broccat fordert, ihm einen bunt 
geblümten feidenen Zeug, den fie feiner Convenienz 
und Beutel gemäß zu feyn erachten, unter diefem Na: 
men vorzulegen. Folglich wird der Name Broccat 
wieder auf feine urfprüngliche Bedeutung zurück kom⸗ 
men, naͤmlich daß er denenjenigen Stofen bengeleget 
wird, die in ihren Blumen Gold und Silber haben; 
wiewohl auch diefe eben fo gu£ durch gold und filberne " 
Stofe ausgedrückt werden koͤnnen. Die meiften 
Droccate 
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Broccate in diefem DBerftande werden in Frankreich, 
Holland und Genf verfertiget; wiewohl man fie in 
allen Staͤdten Teutfchlandes, wo die Geidenmanufa: 
cturen blühen, eben fo fchön machen Fann, Ich habe 
fie in der Kuͤhnmayeriſchen Seidenfabrik zu Wien fehr 
fchön verfertigen ſehen. Am häufigiten fiehet man 
die Broccate in Gina, und zwar werben nicht allein 
gefponnene Gold und Silberfäden und Lahn darzu 
angewendet; fondern man hat daſelbſt fogar die über: 
aus Fünftliche Erfindung gemacht: ächt verguldetes und 
verfilbertes Papier in die Blumen der feidenen Zeuge 
einzumweben , die zwar fehr fehön ausfehen, aber durch 
den geringften Negen und Feuchtigkeit gänzlich verbor: 
ben werden. Man hat fie in Frankreich Dorures 
fauffes genennet und zuweilen einige Stuͤcke aus Gina 
mitgebracht, die. aber wegen ihrer gar zu geringen 
Dauerhaftigkeit wenig Beyfall gefunden haben, 


Stof wird zwar als ein allgemeiner Begriff ge: Bent 
braucht, um alle Arten von Zeugen und inſonderheit "er Arten 
die feidenen geblümten dadurch auszudruͤcken; allein es 
iſt auch zugleich der Name eines befondern geblümten 
feidenen Zeuges, welches einen Grund wie Gros ve 
tour hat. Man har fie ſowohl einfärbigt, als daß 
der Grund und die Blumen verfchiedene Farben haben ; 
und feit einiger Zeit hat man diefe Zeuge mit denen 
fchönften lebendigen Blumen gewebet, die aber nicht 
lange in der Mode gewefen find, ob fie es fehon viel 
leicht länger zu ſeyn verdienet hätten. Allein das ift 
das Schieffal aller geblümten feidenen Zeuge; "und 

- ſowohl 
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ſowohl die Fabrikanten als die Kaufleute muͤſſen ſich 
vorſehen, daß ſie ſich davon mit keinen allzugroßen 
Vorraͤthen belaͤſtigen. Man macht die Stofe von 
ſehr verſchiedener Guͤte; man hat ſie ſehr leicht, aber 
auch ſo ſchwer, daß eine Elle zwey und dreymal ſo viel 
koſtet, als von den leichten. Die meiſten Stofe wer: 
den in Indien .und Sina verferriget, wo fie die gemein⸗ 
fie Seidenmanufactur find. Man macht fie aber auch 
ſehr Häufig in Frankreich, Holland und Italien; und 
fei£ einiger Zeit hat man ſich auch in Engelland mehr 
darauf zu befleißigen angefangen. Auch in Zeurfch- 
land: werden fie in allen Städten gearbeitet, wo die 
Seidenmanufackuren blüben. 


Kon Damas Der Doemaſt iſt wahrſcheinlich dns ältefte von 
* a ver allen geblümten feidenen Zeugen, weil es von der Stadt 
—* Damasco ſeinen Namen hat, von welcher man weiß, 
daß ſchon ſeit vielen Jahrhunderten gebluͤmte ſeidene 

Zeuge darinnen verfertiget worden ſind. Der Damaſt 

bat einen Atlasartigen Grund, und hierdurch unters 

fcheidet er fich hauptfächlich von denen Stofen, die ei: 

nen Gros de tours ähnlichen Grund haben. Man 

bat fie ſowohl einfaͤrbigt, als vielfärbige; jedoch find 

fie einfärbige am gewoͤhnlichſten. Mach denen Koͤni⸗ 

glichen Franzöfifchen Manufacturreglements follen fie 

fowohl in Aufzuge als Einfchlage aus abgefottener 

Seide beftehen. Man bat fie aber auch, in welchen 

die Blumen von gejwirnter Geibe find. Die fchön: 

ſten Damafte werden in Italien und infonderheit zu 

Succa verfertiget; wie man fich denn in ganz Italien 

ſtark 


von geblümten Seidenzengmanufacturen. 177 


ftarf darauf leger. In Venedig verfertiget man eine - 
Art mit gold und filtern, oder lebendigen feidenen 
Blumen, welcher Damasquerte genennet wird, Auch 
. in Frankreich werden fehr viel Damafte von alleriey 
Arten gewebet, worunfer der fogenannte Damaßin iſt, 
der zur Nachahmung des Venetianiſchen gleichfalls 
gold und filberne Blumen hat. Jedoch Fommt der 
Sranzöfifche Damaft dem Italiaͤniſchen an ver Schwehre 
und Güte der Arbeit nicht bey. Er ift jedoch allemal 
dem Holländifchen gleich zu ſchaͤtzen, als woſelbſt nicht 
weniger häufig Damaft geweber wird. Engelland 
gewinnet gleichfalls viele Damafte in feinen Geidenma: 
nufacturen, welche denen Holländifchen und Sranzöfifchen 
an Guͤte allemal gleich find. Teutſchland hat diefe 
Manufactur zu Berlin, Hamburg, Leipzig, Wien 
und andern Städten in eben fo großen Flohr gebracht, 
als feine Nachbarn. Indien, Perfien und Sina ars 
beitee diefe Manufactur gleichfalls in fehr großer Menge, 
die aber fo wenig in der Arbeit, als in der Facon die 
Güte des Europäifhen Damaſtes erreiche, Unter— 
deffen gehet er doch fehr ſtark nach Europa, theild zu 
Schiffe nad) Engelland und Holland, wo er unfer dem 
Namen des Indianiſchen Damaſtes verfaufer wird, 
theils durch die Caravanen zu Lande nad Miescau, 
von. warnen er weiter in die Handlung der Mordifchen 
Meiche und nad) Teutfchland Fommt, wo er unter dem 
Namen des Moscomitifchen Damaftes befannt: ift, 
ohngeachtet in Rußland gar Fein Damaſt gearbeitet 
wird. Diefer Moscomitifche oder vielmehr Sineſiſche 
Damaft ift ungleich breiter, als der Europäifche, und 

Manufact, u, Fabrik. II TH, M dennoch 
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dennoch wohlfeiler, weshalb er dennoch Funken Ads 
gang fiber, 


Don denen Die Droguets find ihrem Urſprunge nach eigent> 

Beogueis, lich ein ganz wollener oder halbleinener Zeug, welcher 
bald gefreujt, bald ungefreust, bald auf einer, bald 
auf beyden Geiten gefreuzt ift. Allein feit einiger Zeit 
bat man ganz feivene Zeuge, die allemal geblüme und 
einfärbigt find, mit dem Namen der Droguets bele⸗ 
get, die wegen ihrer miflern Güte, da fie weder zu 
leicht, noch zu ſchwehr find, vielen Beyfall und Abgang 
finden. Gleichwie man aber in vergleichen geblümten 
feidenen Zeugen unaufhörlich auf Veränderungen fins 
net; fo hat man ſchon verfchiedene neue Arten diefer 
Zeuge ausfündig gemacht, Die man mit neuen Namen 
beleget hat. Dahin ſcheinet der fogenannte Luſtrin zu 
gehören, der in Italien erfunden worden, und dieſen 
Namen vermuthlich wegen feines befondern Glanzes 
erhalten Hat. Die Droguets werden in Frankreich, 
Holland, Engelland ſowohl als allenehalben in — 
land haͤufig verfertiget. 


Von gebiumn Den denen unaufhoͤrlich neuen Moden und Er⸗ 
or tarfindungen, welche gleichſam das Triebwerk alles Berk 
Dergteiden. brauches der Geidenwaaren find, giebt es gar Feiner 
glatten feidenen Zeug, wovon man nicht auch‘ geblüm: 
te verfertiger haͤtte. Man bat gebluͤmte Atlaſſe, ge 
bluͤmte Moore, geblümte Taffete u. ſef. Der Grund 
dieſer geblümten Zeuge ift allemal eben fo, wie in denen 
._ Zeugen dieſer Art —— weshalb wir uns 


hier 


\ 
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bier daben nicht aufzuhalten nörhig haben, da wir in 
dem folgenden Hauptſtuͤck von diefen glatten feidenen 
- Zeugen ausführlicher handeln werden. Die Blumen 
aber ſowohl jeidene als goldene entſtehen durch die vor: 
hingedachte gezogene Arbeit; und ift allemal ein Muſter 
nöthig, nach welchen man die Kette aufziehet. Linter 
diefen geblümten feidenen Zeugen find die geblümten 
Atlaſſe und Taffere an mehreften in Gange, die als 
Ienthalben in Europa häufig verfertiget werden. lleber⸗ 
dieß kommen eine große Menge geblümter Atlaſſe aus 
Sina, fowohl die goldne als feidene Blumen haben ; 
und man muß geftehen, daß die Sineſer in diefer Mas 
nufactur vorzügliche Gefchicflichfeiten beſitzen. Dieſe 
Gefchicklichfeit beiteher nicht ſowohl in der Zubereitung, 
als worinnen wir Europäer es in der That weiter ges 
bracht haben, fondern in der Art, die goldnen und 
feidnen Blumen in dem Atlas zu weben, deren Are 
und Weife unfere Manufackuriers nicht einmal recht 
einfehen, geſchweige nachmachen Eönnen, 


Eine befondere Art der Sineſiſchen Atlaſſe und Bondenen 
Zaffete find die fogenannte Furien, welches gemablte Burn cp 
Seidenzeuge find, die aber ein fo außerordentliches und Seipenmas 
faft unnachahmliches Gemaͤhlde gaben, daß fie. gleich: Nactuten 
fam durch eine gänzlich vermwirrte oder rafende Einbils 
dungsfraft entworfen zu ſeyn feheinen, weshalb man 
fie eben Furien genenner hat, Dennoch find diefe ge: 
mahlten Zeuge fo fehr nach dem Gefchmack der Franzo⸗ 
fen gewefen, daß die allerjträngften Befehle die Tragung 
derfelbennicht haben aufpörend machen Fönnen, Man 

F M 2 hat 
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hat fie in Sranfreich glücklich nachgeahmt, ohngeachtet 
auch diefe zu tragen nicht erlaubt gewefen find. Allein 
die Sranzöfifchen Furien haben denen Sinefifchen in An⸗ 
fehung der Dauerhaftigfeit der Karben allemal weichen 
muͤſſen. Man hat auch die Erfindung gemacht, bie 
feidenen Zeuge eben fo wie die Zitfe mit Blumen und 
Figuren zu drucken, die fowohl ſchoͤn in das Auge ges 
fallen, als dauerhaftig gewefen find, Allein die fo 
ſehr veränderlihe Mode hat diefe Geidendrucereyen 
gar bald wieder in Verachtung gebracht, bis es der 
Mode vereint gefallen wird, fie wieder beliebt zu machen, 


Mon Bands Zum Beſchluß diefes Hauprftückes müffen wir 
und Bor⸗ 

den.ihen. noch etwas von dem Band⸗und Bordenwirfen erwehs 

nen, indem daſſelbe mit dem Innhalte diefes Haupt: 

ſtuͤckes eine fo große Berwandfchaft bat. Don allen 

Arten der geblümten Zeuge hat man auch Band und 

Borden. Man bat Band von Gammerblumen, 

Brocad⸗Stof⸗Damaſt⸗Atlas⸗Gros de tour⸗Taffentar⸗ 

tiges Band u. d. m.; und die Fabrieirung dergleichen 

Baͤnder iſt das allemal in Kleinen, was die Verfertigung 

dieſer Arten von Zeugen in Großen iſt. Alle gebluͤm⸗ 

te ſeidene Baͤnder muͤſſen eben ſowohl durch gezogene 

Arbeit verfertiget werden, als die gebluͤmten ſeidenen 

Zeuge; und man bedienet fich eben ſolcher Werkzeuge 

jedoch in Kleinen. Daher werden auch die Band⸗und 

Bordenwirker Arbeiter des Fleinen Weberfchiffes ge: 

nennet; und falls es noͤthig ift, Fönnen fie gar bald 

durch einen Furzen Unterricht zu Geidenzeugwebern ge: 

mache werden. Der Verbrauch in ven Laͤndern iſt 


nicht 
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nicht geringe. Jedoch kommt dabey alles auf bie 
Despotifche Beherrfcherinn des ganzen Seidenmanu⸗ 
facturreiches, die eigenwillige Mode, an. Bor hun: 
dert jahren, da fowohl Miannsperfonen als Trauen- 
zummer viele hundert Ellen Band auf einem Kleide 
trugen, und da die Policey die Lleppigkeit einzuſchraͤn⸗ 
fen glaubte, wenn fie gefeßglich vorfchrieb, daß dieſer 
oder jener Stand nur zwey oder drey hundert Ellen 
Dand auf dem Kleide tragen follte, wie wir aus des 
nen alten Policeyordnungen fehen; da waren bie 
Bandmanufacturen von fo großer Wichtigkeit vor 
den Staat, als jegt die Seidenmanufackuren. Dur) 
die Gnade der Mode find ießo eben Feine ſehr bebän- 
derte Zeiten. Unterdeſſen ift doch der Verbrauch 
darinnen noch allemal beträchtlich; und ein jeber 
Staat foll wenigftens davor forgen, daß fo viele Band: 
und DBordenwirfer im Sande find, als der Verbrauch, - 
erfordert, damit auch auf diefem Wege der Geldaus⸗ 
fluß verhüter werde, 
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—A latt ſeidene Zeuge find diejenigen, die im ihrem 
facturen an ganzen Gewebe durchaus einförmig find, und 
nichts von Bildung und Figuren. haben. Da fie ges 
meiniglich leichter und mirhin wohlfeiler find, als Die 
geblümten feidenen Zeuge; fo it ihr Verbrauch zu 
Kleidungen, Linterfurter, allerley Arten von Meubles 
und hundert andern Endzwecken ſehr groß, und noch 
gröffer als das Conſumo derer, in denen zwen vorher: 
gehenden Hauptftücken vorgeftellten Geidenmanufactus 
ten. Es lieget alfo. einem jeden Staate fehr viel daran, 
dieſe Manufacturen bey fich einzuführen; und es koͤn⸗ 
nen fich dabey am allerwenigften Hinderniffe eräugnen. 
Denn die Arbeit diefer Manufacturen ift fo leicht, daß 
faſt ein jeder Zeugmacher darzu geſchickt feyn würde; 
wie fie denn faft alle diefe Zeuge, durch eine Nachah⸗ 
mung der jeidenen, aus Wolle verfertigen. Alles was 
ein Staat nebft Schuß und Veförderungen vor die 
Arbeirer zu ehun hat, find forgfältige Reglements und 
Beſchauanſtalten, wie ich allacmein von allen Geiden- 
manufacturen in der Einleitung dieſes Abſchnittes er: 
fordert habe. Es ift alfo unnoͤthig folches zu wieder 
bolen; fondernich will mich begnügen, die vornehmften 
diefer Manufacturen in der Kürze vorftellig zu machen. 


a Atlas nennet man einen einförmigen fehr glänzenden 
ſeidenen Zeug, deſſen Kette, oder Aufzug aus fehr feiner 
unges 
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ungedreheter, oder ungezwirnter Seide, der Eintrag 
aber zwar aus einer ftärfern Seide befteher,die aber durch 
Das Gewebe auf der rechten Seide folchergeftalt ver: 
ftecfet wird, daß der Aufzug ganz heraus zu liegen 
Fommt, wodurch eben der ungemeine Glanz des Atlaffes 
entſtehet. Nach denen Königlichen Sranzöfifchen Ma: 
nufacturreglements follen die Atlaſſe 14 Elle, das 
üf bey nahe eine Berliner Eile breit liegen, und der Ein: 
£rag foll von reiner, feiner, gefochter und rohgefärb: 
ter Seide ſeyn. Die Atlaffe werden in Italien, 
Frankreich, fowohl als in Teurfchland, und andern 
Europäifchen Ländern fehr häufig und fehön verferfiger; 
‚und die Kuropäifchen Atlaſſe find allemal denen glatten 
Sinefifchen vorzuziehen; weil es Diefen letztern infon- 
derheit an der Zubereitung fehle. Man verferfiget 
‚auch halb Arlaffe, deren Eintrag aus feinen leinen 
Garn beftehet, worunter infonderheic die Bruͤggiſchen 
Arlaffe berühmt find, Diefe halb Arlaffe fehen eben 
fo gut aus, als die ganz feidenen ; weil in dem Atlas: 
gewebe von dem Eintrag nichts zu fehen ift. Allein 
eben deshalb müflen die Manufackurreglements denen 
halb Atlaffen eine ganz andere Breite und Laͤnge vor= 
fchreiben, damit fie genugfam Eennrbar werden. Man 
follte auch. in diefen Reglements vor dauerhaftigere 
Farbe der Atlaſſe forgen, als worinnen dieſe Zeuge 
gemeiniglich einen großen Mangel haben, 


Gros de Tours ift eigentlich in Meapolis erfunden Bon D 
worden, wie er denn ehedem Gros de Naples hieß. £ 


Nachdem aber die Provinz Touraine in Frankreich, 
M4 und 


Bon Mohr.‘ 
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und inſonderheit die Stadt Tours, ſich ungemein ſtark 
auf die Verfertigung dieſes Zeuges geleget hat; ſo iſt 
er in Holland, Teutſchland und dem Norden von dies 
fer Stadt benennet worden. Es ift aber der Gros 
de tours ein einförmiges Gewebe, das nur mit zwen 
Schemeln vollfommen wie Jeinewand gewebet wird, 
nur mit dem Unterfchied, daß der Eintrag allemal 
aus gezwirnter viel gröbern Seide befteher, als Die 
Kette, Daher pflege man auch die Stärfe des Gros 
du tours darnach zu unterfcheiden, aus wie viel Fäden 
der Einfchlag zufammen gefeßet worden; dergeſtalt, 
dag man fie zehendrarh, achtdrath, ſechsdrath und 
dergleichen nennet. Nachdem diefe Art Zeuge einmal 
beliebt worden; ſo hat man eine Menge Veränderungen. 
darinnen gemacht. Man bar fie fpiegelicht, desglei⸗ 
chen, daß fie auf der einen Seide gekreuzt find, nach 
Art einer Sarfche, die ſtark zu Unterfuttern ges 
braucht werden und vergleichen mehr, welche zu bes 
ſchreiben ung zu fehr aufhalten würde. Man verfer- 
figet fie auch, daß der Einfchlag leinen ift, die halb 
Gros de tours genennet werden, und welche die Regle⸗ 
ments allemal durch eine gröffere Breite von denen 
ächten unterfcheiden follten. Diefe Manufactur, die 
gar Feine Kunft erfordert, wird allenthalben, wo Geis 
denmanufackuren find, gewebet; und man macht fie 
in Berlin, Leipzig, Wienund andern Staͤdten Teutfch- 
landes, fo ſchoͤn und tüchtig als in Sranfreich und Stalien. 


Mohr oder Moor ift ein feidener Zeug, der voll: 
fommen auf Gros de tours Art gewebet, allein nicht 


ſo 
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fo ſtark von Faden und viel dichter geweber if. Da 
ich die geblümten Moore fchon in dem vorhergehenden 
Hauptſtuͤck erwehnet habe; fo find hier noch zwey Haupt⸗ 
arten zu bemerfen: ver glatte, ungewaͤſſerte Moor, 
und der gewäflerte. Die fogenannte Wäflerung des 
Moores ift ein Schatten, welchen der Moor auf fei- 
- ner Oberfläche, gleichfam als Fleine Wellen oder Waf- 
‚ferwogen, wirft, welcher daher entftehet, daß der feuchte 
Zeug auf einer großen Mandel gerollet wird, deren 
fupferne oder mefingene ‚Welle auf ihrer Oberfläche 
dergleichen Figuren, wie Waflermogen, eingegraben 
bat. Der gewaͤſſerte Moor ift viel gewöhnlicher als 
der ungemäflerte; daher fich viele einbilden, daß die 
Waͤſſerung das wefentliche. Kennzeichen des Moores 
iſt, welches aber ſich nicht alfo befindet. Man hat 
auch hier viele Veränderungen erfonnen, um durch 
neue Arten die Käufer an fich zu ziehen, Man bar 
gold-und filderne Moore, in welchen ver Einfchlag abe 
wechfelnd aus einem Faden Gold oder Silber, und 
aus ein oder zwey Faden Seide beſtehet. Dieſe Arten 
von Mooren ſowohl gewaͤſſert als ungewäflert, fallen 
fehr gut in dns Auge. Man bat auch halbſeidene 
Moore, davon der Einfchlag aus Ziegenhaaren, Wolle, 
Daumwolle, oder leinen Garne beftehen kann; davon 
die mit Ziegenhaare am fehönften ausfehen und denen 
feidenen. faft niche nachgeben. Nach denen Königli- 
hen Franzoͤſiſchen Manufacturreglements follen die 
balbfeidenen Moore ganz andere Gaalleiften haben; 
allein meines Erachtens follten fie ſich auch durch eine 
ganz andere Breite Fennebar machen, In Anfehung 

M 5 der 
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ber’ ganz ſeidenen Moore ſchreiben die Franzoͤſiſchen 
Meglements vor, daß fie allemal fowohl in der Kette, 
als im Eintrage ganz aus einerlen Geide, nämlich 
entweber ganz aus gefochter, ober ganz aus.roher uns 
gefochter Seide beſtehen follen, ohne benderlen Arten 
mit einander zu vermifchen. Vielleicht würdees rath⸗ 
fan feyn, nach denen Karben zu beffimmen, welche 
Moore aus gefochter, oder roher Geide beftehen ſollæ 
ten, und wenigſtens vorzuſchreiben, daß zu denen wei⸗ 
ſen Mooren keine andere als gekochte Seide genommen 
werden ſolle. Die Breite der Moore wird auf eine 


halbe Pariſer Elle, das iſt eine Elle zwey Zoll Berliner, 


beſtimmt; jedoch dergeſtalt, daß ſie ein ſechszehntheil 
breiter oder ſchmaͤler ſeyn koͤnnen. Dieſe Manufa— 
etur, iſt in Frankreich, in Holland nnd nunmehr auch 


in Zeutfchland in großen Flohr; jedoch werden zur Zeit 


die Englifchen Moore vor die vorzüglichften gehalten. 


Taffent, oder befier Taffer, ift ein dünnes, Teiche | 


nen Arsen. tes ſeidenes Gewebe, das ſowohl in der Kette, als 


dem Einfchlage, aus ungezwirnter feiner Seide befteher, 
und vollfommen auf Jeinewandart mit zwey Schemeln 
‚gewebet wird. Diefes ift der Hauptbegriff von dem 
Taffet. Man hat aber faft unzählige Arten deſſelben, 


die in der mehrern oder geringern Staͤrke der Fäden, 
in dem dichrern oder duͤnnern Gewebe, in der Zuſam⸗ 
menfegung der Karben und in vielen andern wenig be- 


deutenden Umſtaͤnden von einander unterfchieden find, 
Miele Taffere find nur nach denen Laͤndern, wo fie 


perfertiget, oder zuerſt mit einer Eleinen Veränderung 
geweber 
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gemeber worden find, mit berfchiedenen Namen beleget 
worden. So hat man Engliſchen, Florentiniſchen, 
Spanifchen Taffer, Taffet von Avignon, von din, 
Tours und dergleichen, die, ob fie gleich nunmehr allent: 
halben verfertiget werden, dennoch ihre urfprünglichen 
Namen, wo man fie auf diefe Art zuerjt geweber hat, 
noch immer benbehalten. Linter allen diefen Tafferen 
ift der Engliſche der ftärffte, und der von Avignon der 
duͤnneſte und leichteſte. Man hat aber auch Taffete, 
die weientlicher von einander unterfchieden find, Da 
ich des geblümten Taffets ſchon in vem vorgehenden 
Hauptjtück gedacht habe; fo will ich noch hier folgen= 
de hauptfächliche Arten bemerfen. I) den mit gold 
und filbernen Fäden durchwirften Taffet, in welchen 
entweder gold und filberne Streifen, oder abwechſehnd 
ein Faden Gold oder Silber, und zwey oder drey Faden 
Seide in dem Finfchlage eingewebet werden. Diefe 
leztere Art ſiehet fehr fhön, und faft wie Gold oder 
ſilbern Stück aus, ift aber wenig dauerhaftig. 2) der 
geflammte und geſtreifte Taffet, davon der erfte alle: 
mal der beſte und flärkfte iff. 3) der gemäflerte 
Taffet, der auch doppelt Taffet und Tabin genennee 
wird, ungleich ftärfer iſt, als alle übrige Arten, und 
auf eben die Art mit einer Fupfernen Walze gewaͤſſert 
wird, wie ich vorhin von dem Moor gemeldet habe. 
4) der gedippelte, pickirte und gewürfelte Taffer, der 
auf feiner Oberfläche nad) der Verfchiedenheit dieſer 
Venennungen gewiffe Erhoͤhungen har, und unter die 
faconnirten Taffete gehoͤret. Dahin ift auch derjenige 
Taffet au rechnen, den man Chagrin nennet, weil er 
auf 


Morfchriften 
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auf feiner Oberfläche eitel folche Fleine und sarte Er⸗ 
hoͤhungen hat, als man an dem Chagrin findet. 5) der 
Schatter, oder Zindel, oder ſchattirter Taffet hat al⸗ 
lemal im Aufzuge und Einſchlage zwey verſchiedene 


Farben, die nach Maaßgebung des Lichtes, ſo darauf 
faͤllt, bald dieſe, bald jene Farbe in Schatten werfen. 
Endlich 6) giebt es auch eine Art Taffet, welche Ar⸗ 
moiſin heißet und im Handel ſehr gangbar iſt, ohne 


daß man beſtimmen kann, woher er dieſen Namen er⸗ 


halten hat. Sie werden in Italien und Frankreich 


haͤufig verfertiget, und kommen eben ſo haͤufig aus Sina. 


Sie unterſcheiden ſich faſt lediglich dadurch, daß ſie 


überaus dünne und fchlecht find, Der meiſte Taffet 
wird in Eingelland, Italien und Stanfreich gemacht; 
und ob zwar bereits fehr viel Taffet in Teutfchland 
verfertiget wird; fo ift doch derfelbe wegen feines großen 
Verbrauches bey weiten nicht zu unferer Beduͤrfniß 
“ zureichend; fondern der Englifche Taffet gehet über 
Hamburg, der Staliänif ch Bogen in Tyrol, 
und der Franzöfifche und Sineſiſche über Frankfurth 


an Mayn in großer Menge nach Teutfchland, außer 


was aus der Schweiß über Augfpurg eingehet, und 
gerade aus Holland verfchrieben wird, wo ein großer 
Handel mit diefer Waare getrieben wird. 


Meines Erachtens bezeigen die Manufackurreglee 
ments nicht diejenige Aufmerkfamfeit auf die Manus 


un factur der Taffete, welche eine Waare, die einen fe 
A überaus großen Vertrieb findet, allerdings verdiente, 


Man findet in der Breite der Taffete eine überaus 
| | große 


— 
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große Verſchiebdenheit; und es ſtehet gleihfam-in ver 
Willkuͤhr der Manufacturiers folche von einer halben 
bis 3 Parifer Eile fo breit zu machen, als es ihnen 
belieber. Allein die Breite des Taffers follte allemal 
ein Verhaͤltniß zu feiner Guͤte haben; und die Kaufs 
leute und Käufer follten allemal verfichert ſeyn Fön: 
nen, daß wenn fie einen Taffet von dieſer Breite 
kauften, fie auch ſich eine gewiſſe Güte ficher dabey 
verfprechen Fönnten. Zu dem Ende follte nicht allein 
in denen Manufacturreglements die Anzahl der Leſe 
vorgeſchrieben feyn, die auf eine jede Breite der Kette 
ju nehmen wären; fondern man follte fogar das Ge- 
wichte beftimmen, welches ein Stück Taffet von einer 
folchen Breite und Länge haben müfte. Es ift diefes 
um fo mehr bey einer Waare nöthig, deren Leichtig⸗ 
keit und fehlechte Beſchaffenheit durch allerley aͤußerli⸗ 
che Zubereitungen zum Nachtheil der Käufer ziemlich 
übertünchet werden fan. Gleichwie aber durch bie 
Art des Färbens leichte. Taffete fchwehrer gemacht wer: 
den Fönnen; fo müfte auch in denen Neglements auf 
die Farben, die ohnedem bey denen meiften Taffeten 
überaus fchlecht find, eine große Aufmerffamfeit ge: 
richtet, und verordnet werden, wie und auf was Art, 
und mit was vor Materialien, eine jede Art diefer 
Manufactur nach Verhaͤltniß ihrer Güte zu färben 
fey. Wenn ein Staat vergleichen Meglements über 
diefe Manufactur machte, und durch genaue Beſchau⸗ 
onftalten vor deren Beobachtung forgte; fo würde ein 
folches Sand gar bald allen andern Nationen in diefer 
Manufackur den Debit abgewinnen, 
— Außer 
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Donger Außer denen. Taffeten und andern blog anf Leine⸗ 


kreuzten 


wandart mit zwey Schemeln gewebter ſeidener Zeuge, 
Zeugen, Hat man noch eine große Menge andrer leichten feidenen 
Zeuge, die gefreujt und gekoͤpert gewebt find, Sie 
findgemeiniglich. als eine Nachahmung der gangbareften 
voollenen Zeugeenejtanden, Man bat jeidenen Griſett, 
‚der feinemLkrfprung nach ein ſehr fchlechter wollenerZeug 
war, und immer nach und nach verbeſſert wurde, bis 
man ihn endlich gar ganz von Seide. machte. Man hat 
auch ſeidene Raſche und Sarfchen und ſogar ſeidenen 
Zwillig, welcher. leßtexe, in Sachen, verfertiget wird, 
und ein ſehr feſter und artiger Zeug iſt, der gewiß mehr 
Orten nachgeahmet zu werden verdiente, Unter denen 
ſeidenen Raſchen find inſonderheit die von St. Maur 
ſehr beruͤhmt geworden, ohngeachtet fie unter dieſen 
Namen zu Paris, Lion, Tours und vielen andern Or⸗ 
ten gemacht werden. Der Aufzug von diefen ſeide⸗ 
wen Raſchen, ſoll allemal gute Organſin Seide, der 
Einſchlag aber Bologneſer Seide ſeyn. Ulnterdeſſen 
‚wacht man auch ſeidene Nafche, deren Eintrag nur 
‚von Florettſeide iſt. Auf dieſe Met der feidenen Mar 
ſche macht man viele andere gekreuzte feidene Zeuge, 
Die bald ſchwehrer, bald leichter, bald auf ‘einer, bald 
auf beyden Seiden gefreut ſind, und-die an vielen 
Orten gemeiniglich unter. dem Namen von Griſett ver: 
kaufet werden. Auch bey dieſer Art Zeugen koͤn⸗ 

nen gute Meglements nach Maafgebung des vorher= 
‚gehenden Abfages zu ihrer Aufnahme ſehr viel 

behytragen. | 


- 


Endlch 
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Endlich werben hoch eine Art feidener Zeuge auf p Bon f fides 
aa mit zwey Schemeln verferfiget; die ſo dir und 
dünne gewebet werden, daß man bey ihrem zarten Ge: 
ſpinſt hindurch fehen , und alle Gegenftände deutlih 
erfennen kann. Sie werden nach dem Unterſchied 
ihrer Beſtimmung uud. des dünnern Gewebes, feide: 
ner Krepp, Kreppflohr, feidener Flohr, fibene Ganze 
oder Gafche und dergleichen genennet, Der feidene 
Krepp und Kreppflohr, wie auch der ſeidene ‚Ste 
werden in Kalten und der Schweiß am haͤufigſten 
verfertiget; und man nimmt darzu rohe Seide, wie 
ſie von denen Cocons kbmt, nur mit dem Unterſchieb⸗ 
daß diejenige, woraus Kreppflohr werben ſoll, ſtark 
gedrehet wird. Denn eben dieſes ſtarke Drehen vers 
urſachet hernach wenn ſie ins Waſſer kommen, und 
bey der weitern Zurichtung, dasjenige, was man 
Kteppen nennet, Der Kreppflohr wird nur zur 
Trauer gebraucht, und alfemal ſchwarz gefärbet; das 
hingegen ber ſeidene Flohr, der gleichfalls am meiften 
zur Trauer angewendet wird, gemeiniglich teils fehwarz,  - 
theils weiß, und mit keinen andern Farben zubereitet 
wird. Die Gaze, oder Gaſche, iſt noch ein duͤnneres 
Gewebe, und wird ſowohl von Seide, als feinen und 
groben feinen Garn gemacht. Man braucht fie ges 
meiniglich, um darein zu neben. Diefe Manufaetu⸗ 
ren find nicht ganz außer Acht zu laßen; dA inſonder— 
beit der Kreppflohr fo Hark zur Trauer gebraucht wird. 
Unterdeſſen fehlen diefe Manufacturen faft noch in 
allen Sanden, da doch ihre Cinführung gar Feine 
Schwierigkeit finden würde. Denn auch dgs Kreppen 


roße 


ge der 
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nen Zeuge. 
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iſt fein Geheimniß mehr, und j nd er Arbeiter zu 
haben, die es le 


| Viertes Hauptſtuͤck. 
Von halbſeidenen Zeugen. 


s giebt eine erſtaunliche Menge von halbſeidenen 
Zeugen. Wenn man erwaͤget, daß die Seide, 

mie Kameel und Ziegenhaar, mit Wolle und Baum: - 
wolle, mit Flachs und Hanf vermifchet werben kann; 
wenn man bedenket, daß eine jede andere Art des 
Gewebes, eine je andere Beſchaffenheit der Kette 
und des Einſchlages, eine andere Art eines halbſeide⸗ 
nen Zeuges darſtellet, und zwar vermoͤge eines ter 
fentlichen und gegründeten Unterfchiedes, ohne denje⸗ 
nigen Unterſchied in Betracht zu ziehen, der aus der 
Verſchiedenheit des Orts, wo die Zeuge fabriciret wer⸗ 
den und aus andern nicht weſentlichen Umſtaͤnden bes 
ſtehet, da doch die Namen der Zeuge ihre meifte Vers 
anlagung daher befommen; fo fiehet man leicht, daß 
die Verſchiedenheit faft unendlich feyn Fann. In der 
That ift auch ihre Anzahl fo groß, daß wenn man 
die hafbfeidenen Zeuge namentlich befchreiben wollte, 
die fowohl bey uns, als in Indien, Gina und an: 
dern Weltgegenden jtatt finden, man allein hierzu ei- 
nen ganzen Tractat nörhig haben würde, obne daß - 
diefe Arbeit großen Mugen haben Fünnte, 


ö In 
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In Indien und Sina har man einegroße Menge Die Bermis 
von halbfeidenen Zeugen , die aus Geide und Baum- Gene un und 
soolle zufammengefeßer find, worunfer viele find, die Gene, * 
ſowohl ſehr ſchoͤn in das Auge fallen, als bequem Tran 
und dauerhaftig und doch dabey wohlfeil find. Da: auem“ 
bingegen wir fehr wenige halbfeivene und baumwol- 

Iene Zeuge haben, die in Europa verfertiget werden, 
fondern die meiften, deren wir uns bedienen, kom⸗ 
men aus Indien und Sina, Ich glaube, daß die 
Europäifhen Manufacturen hierinnen noch einen 
Mangel haben, und daß fich bier noch ein ziemlich 
unbearbeitetes Feld zeiget, wo fich neue Manufactus 
ren zur Nachahmung der Indianiſchen und Sineſi⸗ 
fchen erfinden laßen Da es bey dem Debit der 
Manufacturwaaren fehr viel darauf ankommt, durch 
die DMeuigfeit der Erfindungen, die wohl in das 
Ange fallen, die Käufer anzureisen, eine Anreizung, 
die faft niemals fehl fchläge; fo folte ein jeder Staat, 
der vor feine Manufacturen beforget ift, in feinem 
Manufacturhaufe einen Erfindungsreichen Kopf uns 
terhalten, der fonft nichts thäte, als auf neue Arten 
der Manufacturen, und deren neue Zubereitungsgrs 
ten zu finnen, und welcher zu diefem Endzwecke bes 
ſondere Stühle hätte, worauf er beftändig Pros 
ben und DVerfuche machte, Diefer Meifter Erfins 
der mirde in der Seide und Baumwolle ein fehr 
fruchtbares Feld vor fih haben, um neue halbfeidene 
Manufacturen ausfindig zu machen. 


Manufachn. Fabrik. Ic. N Unter 
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Eine Diem Unterdeflen ift die Menge der halbſeidenen Zeu: 


Seoer Ze au ge, die wir wirflich ſchon in Europa verfertigen, fehr 

Benen gr ri groß. Es ift fait fein einziger ganz feidener Zeug 

unb welt‘ von allen, die wir in denen ‘vorhergehenden zwey 

—— Hauptſtuͤcken aufgefuͤhret haben, den man nicht auch 

. halbſeiden nachgemacht haͤtte. Man hat halbſeide— 
ne Stofe, Damaſte, Droguets, Atlaſſe, Moore, 
Gros de tours, Griſets; und ſogar die Taffete hat 
man in dem ſogenannten ſeidenen Baſt halbſeiden ver⸗ 
fertiget. Eben ſo iſt kein ganz wollener Zeug, von 
allen denenjenigen, die nicht tuchartig find, den man 
niche auch halbfeiden fände Es giebt Halbfeidene 
Derfane, Etamine, Kalamarfe, Sarchen, Soye, 
Raſche, Polamite und vergleichen vielmehr. Wir 
haben diejenigen halbfeidenen Zeuge, die von ganz 
feidenen Zeugen nachgeahmer find, fehon in denen 
beyden vorhergehenden Hauptſtuͤcken mit erwähnet ; 
und eben fo wenig ift es nöthig alle halbfeidenen Zeu: 
ge befonders aufzuführen, die urfprimglich als wolle: 
ne erfunden find. Diefe mwollenen Zeuge find in dein 
erften Abſchnitt fehon befchrieben werden; und die 
halbſeidenen unterfcheiden ſich von ihnen Iediglich da⸗ 
duch, daß entweder ihre Kette, oder ihr Eintrag 
Seide if. Wir wollen alfo nur folche halbſeidene 
Zeuge hier befonders aufführen, die entweder in des 
nen ganz feidenen und wollenen Zeugen Fein Urbild 
“haben, oder bey welchen etwas befonderes zu erin⸗ 
nern iſt. 


Papeline 
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Ppapeline ift ein halbfeidener Zeug, deſſen Kette Von Sa 
aus gut gezwirnter Organſin Seide, der Einſchlag ER 
aber zuweilen aus. Sloretfeide, am gewöhnlichiten aber 

aus feiner Wolle beftehen. Der wollene Eintrag. if 
zuweilen gezwirnt, zuweilen ungezwirnt. Man hat 

fie glatt und geblümt; und die glatten find entweder 

von einerlen Farbe, oder der Aufzug und der Eintrag 

find von zwey verfchiedenen Farben, da fie denn eben 

wie der Schattertaffet nach Maaßgebung des darauf 
fallenden Lichtes mit verfchiedenen Karben fpielen. 
Diefe Art Papeline war vor zwanzig bis dreyßig Jah: 

ven eine fehr gangbare Waare; allein ietzo ift fie ganz 

aus der Mode gekommen, Mach dem Königlichen 
Franzoͤſiſchen Manufacturreglement follen fie von einer 
halben bis $ Parifer Eile breit ſeyn; diejenigen aber 

fo man in Ber Handlung fiehet, find gemeiniglich viel 
fehmäler, 


Ferrandine und Burail find haldfeidene Zeuge, Bon $ers 
die in Tranfreich häufig gemebet werden, und die um und Burak, 
deshalb hier angemerfer zu werden verdienen, weil da⸗ 
fel6ft eine befondere Zeugmacherzunft ift, die Ferran- 
diniers heiffen, und nichts alshalbfeidene Zeuge machen. 
Der Aufzug beftehet ganz aus Geide, Die aber entwe⸗ 
der zu dem ganzen Stücke durchaus roh, oder ganz 
abgefoden ſeyn muß: indem beyde Arten mit einander 
zu vermengen in denen Reglements verboten iſt. Der 
Eintrag aber beftehet bald aus feiner Wolle, oder 
Baumwolle, bald aus Kameel » und Ziegenhanren, 

N2 oder 
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oder aus leinen Garn; und zwar iſt diefer Eintrag. 
bald gezwirnt, bald ungezwirnt, Sie werden theils 
nur mit zwey Schemeln, theild gefreuzt gewebet; 
jedoch die fogenannten Burails am meiften gekreuzt. 
Die Breite kann nach denen Maunfacturreglementa 
verſchieden ſeyn. 


Don Bornar Borrat oder beffer Burat verdienet deshalb hier 
bemerfer zu werden, weil es einer der ältejten halb: 
feidenen Zeuge in Europa if, Man finder denfels 
ben in verfchiedenen Schriftſtellern ſchon faſt vor 
zweyhundert jahren erwehnet. Er ift anfänglich 
in Stalien, fodann in denen Niederlanden und Frank— 
reich gewebet und dafelbft Buratine genennet wor: 
den, Jedoch ift er fchon feit länger als Hundert 
Jahren in Sranfreich auffer Gebrauch gefommen, 
weil alle Sranzöfifche Peglements und Zollvegifter 
feit hunderte Jahren diefes Zeuges nicht erwehnen. 
Jetzo wird er nur noch in Miederfachfen und infonder: 
heit zu Hamburg gewebet. Jedoch wird er auch da- 

ſelbſt bald aufhören, weil er hauptſaͤchlich zu Regen⸗ 
mänteln angewendet worden, deren Gebrauch fich 

auch in Miederfachfen bald vollends verliehren wird, 

Der Aufzug diefes Zeuges ift Seide, und der Ein 

trag Wolle, Man hat zweyerley Art, geprefiten 

und ungepreßten. Der geprefite wird BE und 

ber ungepreßte nur zur Trauer gebraucht. Dieſes 
ſtimmet mit der alten Franjzoͤſiſchen Buratine genau 
überein, 


ß 
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überein,. von welcher man findet, daß fie durch Pref- 
fen und Pollen einen ftarfen Glanz befommen. 


Die halbfeivenen Bercane, Ramlotte und Eta⸗ Anmerkung 
mine will ich nur deshalb erwehnen, um eine Anmerztalbfedenen 
fung daben zu machen, Wenn diefe Zeuge halbfeiden Krteumn, 
gemacht werden; fo pfleget man allemal einen Faden """ 
Seide und einen Faden Cameel-oder Wollengarn mit 
einander zu jwirnen; und meines Erachtens iſt dieſes 
allen denenjenigen Arten der halbfeidenen Zeuge weit 
vorzuziehen, wo die Kette ganz Seiden und der Eins 
trag Wolle ift, oder wo fich die Sache umgekehrt vers 
hält, Diefe Art Zeuge haben fehr wenig Haltbarkeit; 
weil die zarte feidene Kette, oder Einfchlag, durch 
den Gebrauch gar bald reiſſet. Dahingegen haben alle 
Zeuge, in welchen die Seide mit einem andern Faden 
zufammengezwirnt iff, eine ungleich gröffere Dauer, 

Wenn man auf Erfindung neuer balbfeidener und 

baummollener Zeuge nach meinem vorhingerhanen 

Vorſchlage bedacht fenn wollte; fo muͤſte man haupt: 

ſaͤchlich ſolche Verfuche machen, worinnen ein Faden 

Seide und Baumwolle durch das Zwirnen mit einan: 

ber vereiniget wuͤrden, damit, ben einer guten Erfin⸗ 
dung des Gewebes und der Facon, ein folcher Zeug 
nicht allein gut in das Auge fallen, fondern auch 

erhaftig ſeyn möchte, 


Es iſt noch uͤbrig, daß wir noch mit ein paar gen Zwirn⸗ 


Worten von einigen andern Geidenmanufacturen han⸗ Sepeise, 


M 3 deln, 
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deln, die zwar nicht in der Weberey beftehen, ven: 
noch aber in einem Sande unentbehrlich find, und da: 
ber zu Erfpahrung des Geldausfluffes die Aufmerk— 
famfeit des Staats verdienen. Dahin gehöret nun 
zufoͤrderſt die Zwirn-⸗Stepp⸗ und Nehſeide, die ſowohl 
zu ſeidenen Spitzen, zu Franzen, Quaſten und an: 
drer Arbeit der Bordenwirker, als zur Naͤtherey 
und andern Endzwecken ſehr ſtark verbrauchet wird. 
Da der Unterſchied des Preißes zwiſchen der rohen 
Seide und dieſer Zwirnſeide allerdings betraͤchtlich iſt; 
ſo iſt es rathſam, daß ſie im Lande ſelbſt zubereitet 
wird. Das wichtigſte dabey kommt auf die Dauer⸗ 
haftigkeit der Farben an; und man muß dannenhero 
diejenigen, welche ſolche Seide in Großen zubereiten, 
und verkaufen, dahin anhalten, daß ſie ſolche auf ge⸗ 
wiſſe Art in Paͤckgen einpacken, und auf das Papier 
dieſer Packete durch gedruckte Zeichen und Figuren 
bemerken, ob die Seide gut und dauerhaftig gefaͤrbt 
iſt; wiewohl man, auſſer in einigen wenigen theuren 
Farben, z. B. Violet, gar Feine ſchlechten Farben 
zulaßen ſollte. Denn bey jedem Gebrauch dieſer Sei⸗ 
de gereichet es zum Nachtheil des Publici, wenn die⸗ 
fe Seiden feine dauerhaftigen Farben haben. Ulebris 
gens ſoll dergleichen Seide von allen Grad der Feine 
zu haben ſeyn, einen gleichen Faden haben, und zum 
Theil ſtark und perlicht, zum Theil aber ſchwaͤcher 
gezwirnt ſeyn, damit fie zu verſchiedenen Endzwecken 
zu haben iſt. 


Endlich 
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Endlich giebt es auch noch eine Geidenmanufa: Don feitei 

cfur — in welcher die Seide weder geſponnen, noch ge— — 

‚, ſondern gleichſam gefilzet wird, Dieſes iſt 
die an der feibenen Watten, welche zu Aus: 
fürcerung der Kleider ftatt des Pelzes, zu Bettdecken 
und andern Endzwecken gebraucht werden und fehr 
beliebe find. Diefe Warte wird theild als eine Art 
von Baummollengewächs. aus Egypten zu uns ge 
bracht, wo fie eben fo in Schoten wächlt, als die 
Daummolle in Nüflen; theils kommt fie aus Oftin- 
dien, wo fie gleichfalls auf einem Baume in einer 
Art von Schoten waͤchſt, der Capuck, oder Capock 
genennet wird, und vermuthlich mit dem in Egyp⸗ 
ten zu einerley Art gehöret, die aber alle zu dem all: 
gemeinen Geſchlecht der baummollen Bäume zu rech: 
nen find. Man hat auch eine Arc von Staudenge: 
waͤchs, die man die Geidenpflanze nennet, und wel: 
che eben wie die Baumwolle eine Muß trägt, die mit 
einer fehr glänzenden aber ſehr Furzen Geide erfüllet 
iſt, die zwar nicht zum Spinnen. dienet, aber eine 
vortreflihe Warte abgiebt. Ein aus Italien kom⸗ 
mender Jeſuit hat mich in Wien verfichert, daß diefe 
Pflanze, die ungemein zärtlich wäre, zeither in ver: 
fehiedenen Klöftern in Italien zur Luſt fen gepflanzee 
worden, daß man aber nunmehr anfienge, fie auch 
zum Nutzen zu bauen, Man macht aber auch diefe 
feidene Watte aus der unterftenafeiten Haut der 
©eidenhäuslein, nachdem die Geide abgewunden iſt; 


und — gleichfalls eine ſehr gute Watte geben, 
N4 wenn 
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wenn fie duch Ausfochen, Schlagen und Cardaͤt⸗ 
fhen wohl tractivee werden. Da diefe feſte Haut 
‚ber Geidenhäuslein ohnedem zu Feiner guten Floret⸗ 
feide angewendet werben kann; fo ift es allemal nuͤtz⸗ 
lich, daß eine folhe Manufactur in einem Sande, 
wo der Geidenbau ſtatt findet, angeleget wird; weil 
dadurch diefe Häute am beften genußet 
werden koͤnnen. 


Ende der zweyten Abtheilung. | 
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Dritte Abtheilung, 


Von 


denen Fabriken. 


achdem wir in der vorhergehenden Abtheilung Bert, 

N alle Arten der Manufacturen nach der Reihe ten find, 

betrachret, und dasjenige dabey vorgetragen 
haben, was zu ihrer Kenntniß, fowohl als zu ihrer 
Anlegung, dauerhaftigen Gründung und Aufnahme 
nöthig ift; fo wenden wir und nunmehr in diefer drit⸗ 
ten und letztern Abtheilung unferes Werfes in eben 
diefer Abſicht zu denen Fabrifen. Ich habe ſchon in 
dem erften Theile ©, 5. kürzlich gejeiget, wie Manu: 
facturen und Fabrifen von einander unterfchieden find; 
Fabriken nämlich find diejenigen Bearbeitungsarten 
der natürlichen Dinge, wobey Feuer und Hammer, 
oder ähnliche Werkzeuge, angewendet werden. Dies 
fer Begriff verfteher fich aber in allgemeiner Bedeutung, 
in welcher alle Handwerfe, bie in Feuer arbeiten, Fabri⸗ 
cateurs find, fo wie man einen jeden Handwerksmann, 
der in Wolle, Leinen, Baumwolle und Seide arbeitet, 
in diefem Verſtande einen Manufacturier nennen kann. 
Allein in einer engern Bedeutung, verftehet man uns 
ter einer Fabrike, eine zufammenhängende wichtige An- 
ſtalt verfchiedener Arten von Arbeiten, wodurch bie 
Metalle 





204 Dritte Abtheilung 


‚Metalle und mineralifche Probuete vermittelt Teuer 
und Hammer, oder andere ähnliche Werfzeuge, zu 
—— gemacht werden. 


ame Daß man mit dem Worte Fabriken einen ſolchen 
Derifee, Vegriff verbinden muͤſſe, iſt ſowohl dem Sprachge⸗ 
brauch bey allen vernuͤnftigen Leuten gemaͤß, die durch 
ihre Thoͤne unterſcheidende Begriffe auszudruͤcken wiſ— 

ſen, als es in der urſpruͤnglichen Bedeutung der Woͤr⸗ 

ter ſeinen Grund hat. Etwas mit der Hand bearbei⸗ 

ten, welches das Wort Manufactur urſpruͤnglich aus⸗ 
druckt, kann nicht in einem ſolchen Verſtande genom⸗ 

men werden, Daß man die Hand zu einer ſolchen Ar: 

beit nöthig hat; denn dieſe iſt bey allen Arbeiten un⸗ 
entbehrlich; fondern diefer Ausdruck Fann nichts an⸗ 
ders anzeigen, als daß man Die zu bearbeitende Mate: 
rie unmittelbar in Händen hat, und die Formung und 
Bildung derfelben vornehmlich mitder Hand verrichtet, 
Dahingegen bedeutet Sabriciren, urfprünglich etwas 
verfertigen, und zu Stande bringen; und diefer all: 
gemeine Begriff kann ſowohl von einer Arbeit gefagt 
werden, wo die Hände die Materie unmittelbar be: 
rühren, und bilden, als wo fich die Hände gemifler 
Werfzenge bedienen, womit fie die Materie angreifen 

und folche mit andern Werfzeugenbilden, Es iſt alſo 
erträglich, wenn man die Benennung einer Yabrik 

auch ben zufammenhängender wichtigen Anftalt der 
Manufacturen gebraucht, denn der allgemeine und 
weitläuftige Begriff des Wortes Fabrieiren, läßt fich 

auch hier anwenden; wiewohl es allemal beſſer ift, zu 

| genugfamer 
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genugfamer Linterfcheidung der Ausdrücke, folches zu 
unterlagen. Allein das Wort Manufactur auch bey 
Feuerarbeiten und andern metallifchen und minerali- 
ſchen Zubereitungen anzuwenden, ift wider allen ver- 
nünftigen Gebrauch in der Bedeutung der Worte, 
Unterdeſſen liefet man doch häufig, dag man das Wort 
Manufackur auf eine fo widerfinnifche Art bey metal: 
Tifchen Arbeiten anwenber, Ich habe nicht felten von _ 
Eifenmanufacturen gelefen; gerade, als wenn man 
das glühende Eifen mit der Hand wie Wachs bilvere, | 
oder den eifernen Draht, aus dem gluͤenden Eifen, 
wie inder Wolle und Flachsfpinneren, mit den Fingern 
berans zoͤge. Ta! es gefchiehet wohl gar in Geſetzen 
und Verordnungen, wo man auf eine fo ungereimte 
"Art von metallifhen Manufacturen redet. Allein die 
Verfaſſer dverfelben geben dadurch gar ſehr zuerfennen, 
daß ihr Kopf zu deutlichen und unterfcheidenden Be⸗ 


griffen nicht fehr aufgelegt iſt. 


Um beſtimmt und unterfheidend zu reden, muß Die Quene 
man demnach die Benennung von Fabriken allein bey Feniit das 
folchen Arbeiten anwenden, in welchen Seuer und Ham⸗ "id 
mer, oder andere metallifche Inſtrumente, nicht aber 
die bloßen Hände, das meifte ausrichten muͤſſen. Wenn 
wir Diefe Arten von Arbeiten erwägen; fo finden wir, 
daß die Haupfmaterialien darzu faft allemal aus dem 
Mineralreihe Fommen; und in der That haben die 
Fabriken bauptfächlich mit Metallen und mineralifchen 
Producten zu then, um daraus eine große Menge von 
vollfommenen und unvollfommenen Waaren zur menfch: 


lichen 
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lichen Beduͤrfniß und Bequemlichkeit zu verferfigen. 
Der Gegenftand und die Quelle der Fabriken iſt alſo 
‚eigentlich das Mineralreih; und wir dürfen nur über 
diefen Satz einige Berrachtungen anftellen; fo werden 
wir bald gewahr werden, wie wichtig insbefondere die 
Fabriken vor Teutſchland find, 


Bide ale, Alle $änder in ver Welt find zu Etablirung ver 
u dal ehriten Manufacturen geſchickt, wenn auch alle Voͤlker ſo vor⸗ 
ſichtig wären, feine rohen Materialien, oder unvoll—⸗ 
fommene Waaren ausführen zu lagen. Das Thier: 
und Pflanzenreid) find es, welche die Hauptmaterialien 
zu denen Manufackuren liefern; und es hat ſchwehr⸗ 
lich ein Land einen fo fchlechten Boden und eine ſo rauhe 
Himmelögegend, daß es nicht bey guter Eultur der 
Dberfläche aus dem Thier-und Pflanzenreiche vielerley 
Producte und Materialien erzeugen Fönnte, die durch 
fernere Bearbeitung zu vollfommenen Waaren gemacht 
werden Fönnen, um dadurch die Hände feiner Einwoh⸗ 
ner nüßlich zu befchäftigen. Allein, wenn alle Böl: 
fer auf ihren Mugen fo aufmerffam wären, daß fie 
feine rohen Materialien und unvollfommene Waaren, 
aus ihren Öränzen ausführen ließen; fo würden nicht 
alle Länder zu Etablirung der Sabrifen geſchickt feyn. 
Die ebnen und wenig gebirgigten Laͤnder, oder deren 
Gebirge Feine Mineralien in fich hätten, würden uns 

fähig feyn, Fabriken bey fich anzulegen, 


Zeutfhteng Unfer Vaterland ift vor vielen andern ändern ge: 
vachlic zu ſchickt, Fabriken zu erabliven, und fie in den blühendeften 
Zuftand 
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‚Zuftand zu fegen. Seine Gebirge haben allenthalben stisennen 
einen reichen Schag von Mineralien in ihrem Schooße. geil, 
Die Defterreichifchen. Teutfchen Sande, Sachſen, die 
Chur und Herzoglichen Braunfchweigifchen Staaten, 
Heſſen, viele Gegenden in Franken, Schwaben und 
in beyden Rheiniſchen Eranfen find voller Bergwerke, 
die alle erfinnlichen Materialien und Producte liefern, 
um eine Menge von Sabrifen zu unterhalten, und in 
‚einen blühenden Zuftand zu feßen. Die Sabrifenvere 
dienen dannenhero in Teutfchland ein vorzügliches Aus 
genmerk. Es ift allemal der Vernunft gemäß, daß 
fich ein Volk hauptfächlich mit folchen Arbeiten beſchaͤf⸗ 
tiget, worzu e8 alle erforderlichen Materialien und 
Beduͤrfniſſe in Händen hat, Sein Nahrungsftand 
ift alsdenn von andern Völkern unabhänglich; indem 
Diefelben auffer Stande find, demfelben durch Vorent⸗ 
haltung und Vertheurung der. Materialien dabey Hin⸗ 
derniſſe in den Weg zulegen. Eben fo wenig hat aud) 
ein folches Volk zu befürchten, daß andere Nationen 
feine Commercien hemmen fönnen. Die meiſten Waa⸗ 
ven, welche die Fabriken liefern, gehören unter bie 
nothwendigen Bedürfniffe, deren die Mienfchen fo wenig 
‚zur Bequemlichkeit des Lebens, als zu ihren Arbeiten 
entrathen fönnenz indem die meiften Werfzeuge und 
Mebenmaterialien zu allen nothwendigen Arbeiten durch 
die Sabrifen gewonnen werden. Da nun viele Laͤnder 
vermöge ihrer natürlichen Beſchaffenheit an- denen 
bauprfächlichen Materialien zu denen Fabriken Mangel 
leiden; fo ift es fo weit gefehlt, daß ein Wolf, welches 
it mit Fabrikenwaaren handelte, in ſeinen 
en Eommers 
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Conmmercien von andern Völkern abhänglich ſeyn muͤſte, 
daß 68 vielmehr in Stande feyn würde, andern Voͤl⸗ 
fern, die feine Waaren nicht entbehren fönnten, hierin⸗ 
nen Geſetze a 


— In der That weiß ich kein Land, welches ſo uͤber⸗ 
der Banner aus veich, bewölfere und glücklich fen fünnte, als 
= n Leu Zeutfchland; wenn diejenigen, Die ed regieren, Die 
rechten Maaßreguln ergriffem Teutſchland koͤnnte 

bey Verbeſſerung ſeiner Landwirthſchaft zweymal mehr 
Einwohner haben, und doch zu ihrem Unterhalt ge⸗ 
nugfames Getraide zeugen. Es fehler demfelben eben 

fo wenig an andern Dingen zur Nothdurft und Ver 
quemlichfeit deö Lebens. Seine Silberbergwerfe find 

eine Quelle unermäßlicher Reichthuͤmer. Wenn man 

nur ein wenig überrechnet, wie viel auf dem Harz, in 
Mieiffen, in Tyrol, Kärnden, und Böhmen, in Heffen, 

in der Grafſchaft Mansfeld, und in fo vielen andern 
zerſtreueten Bergwerken in Teutſchland alle Woche 
Silber zu gut gemacht wird; fo iſt diegeringfte Sums 

ne, Die vor eine jede Woche anzunehmen ift, zehn bis 
zroölfraufend Mark Silber, Wir Fönnen alfo alte 
Wochen um anderthalb Tonnen Goldes reicher werben, 

wenn wir nur wollen, Hierzu ift weiter nichts erfor⸗ 
derlich, als dag wir unfere Manufasturen in folchen 
Stand feßen, daß fie zu unfern eignen Verbrauch zu: 
reichen, und fein Geld davor ausfließet. Unſere Fabri⸗ 

ken aber muͤſſen wir in ſolchen Flohr bringen, daß da⸗ 

von ſo viel Waaren ausgehen, als zu Balanzirung der 
Materialien zu unſern Manufacturen, und der übrigen 
ausländis 
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ausländifchen Producte, die wir nach Beſchaffenheit 
unfver Himmelsgegend nicht erzeugen Fönnen, erfor: 
berlich find; und wer wollte zweifeln, daß wir e8 
nicht in Furzen dahin bringen Fünnten, da die Natur 
unfer Sand durch die reichen GSchäge feiner Mineras 
‚lien vorzüglich zum Flohr der Fabrifen gefchickt ges 
macht bat; und da wir uns von unfern Fabrikenwag⸗ 
ven den allergewifieften Abſatz zu verfprechen haben, 
weil die Nationen, welche die ſtaͤrkſte Handlung frei: 
ben, und alle füdliche Europaͤiſche Jänder, ſehr wenig 
mit Vergwerfsprodueten verfehen find, vie fie doch 
fowohl zu ihren Manufacturen, als zu andern Bes 
dürfniffen und Bequemlichkeiten des Lebens nicht ent: 
rathen koͤnnen? 


Wenn man nicht diejenigen Väter nachahmen SuterZw 
will, welche ihre Kinder wegen ihrer guten Eigen: kiben in 
fchaften niemals loben, aus Furcht, das fie von ihren {54 moa 
Bemühungen, fich vollfommener zu machen, nach: wer 
lagen möchten; fo muß man geftehen, daß der Zu: er 
fland der Fabriken in Teutfchland gar nicht fchlecht 
iſt. Mir find mit einer großen Menge von aller 
ley Arten von Fabriken verfehen, und die meiften 
Waaren, die uns Die Ausländer abnehmen, entftehen 
aus Diefer Duelle, Ks ift fo weit gefehlet, daß eine 
andere Mation uns in der Menge und Güte dieſer 
Waaren vorgehen follte, daß wir vielmehr darinnen 
einen merflichen Vorzug behaupten. Allein es ift 
auch fo viel gewiß, daß dem ohngeachtet der Flohr 

Manujact, u, Fabrik. U Th. O unſerer 


Eintheilung 
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unſerer Fabriken, nach denen natürlichen Wortheilen 


unferes Landes, und denen reichen Schäßen unfrer 
Gebirge in allen Arten der mineralifchen Güter, viel 
groͤſſer ſeyn Fünnte, Ich werde Gelegenheit Haben, 
diefes hin umd wieder bey der Abhandlung der einzeln 


Fabriken zu zeigen, Denn es, ift mein Vorſatz, die 


Fabriken, die iegt gezeigter manßen vor Teutſchland 
ein fo wichtiges Augenmerf verdienen, noch etwas 
umftändlicher und ausführlicher abzuhandeln, als ſol⸗ 
ches in Anfehung der Manufacturen gefchehen iſt; 
und id) werde hierzu vielleicht nicht ungeſchickt feyn, 
da faft alle Sabrifenarbeiten auf denen Grundſaͤtzen 
ver Chymie beruhen, deren Kenntniß die e Welt die 


Guͤtigkeit hat, mir zuzutrauen. 


Meines Erachtens Fann man die Sabrifen, eben 


iefer Abs 
eneling in fo wie die Manufacturen, am beiten nach denen 


ſchnitte. 


Hauptmaterialien eintheilen, worinnen fie arbeiten; 
und nach Maaßgebung dieſer Eintheilung kann man 
fuͤglich alle Arten von Fabriken in ſechs Hauptelaf 
ſen bringen. Denn ſie arbeiten entweder 1) in de⸗ 
nen edlen Metallen, naͤmlich Gold und Silber; oder 
2) in Kupfer und Meßing und andern ſolchen metal- 
liſchen Zufammenfegungen, die man fchlechrhin Me⸗ 


talle nennet; oder 3) in Eiſen und Stahl, welche 


zu der menfchlichen Beduͤrfniß die allernothwendig⸗ 
ften Werfzeuge liefern; - oder fie haben 4) folche 
Materien in der Arbeit, woraus das Glas entiteher; 


oder fie beichäftigen ſich 5) mit denen mineralifchen: 


Farben 
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Karben und Salzen, worzu noch 6) eine Claſſe von 
Fabriken nörhig ſeyn wird, die zwar Fein minerali⸗ 
ſches Hauptmaterial bearbeiten, die aber doch auf 
denen Grundſaͤtzen der Chymie beruhen, eine Claſſe 
die zwar ſehr weitlaͤuftig iſt, davon wir aber nur die 
wichtigſten abhandeln werden, in ſo fern uns nach 
der vocheſetzten Staͤrke dieſes Werkes noch Raum 
übrig bleibt, Solchemnach wollen wir dieſe Abthei⸗ 
fung in 6 Abſchnitten vortragen, davon der erfte von 
denen Gold und Silberfabriken, der zweyte von des 
nen Metallfabrifen, der dritte von denen Eifen-und 
Stahlfabrifen, der vierte von denen Porcellanzund 
Glasfabrifen, der fünfte von denen Fabricaturen der 
mineralifchen Salze und Farben, und der ſechste von 
denen Kabrifen der gefärbten Leder, Papiere und ans 
dern Sabrieaturen handeln foll, 


— 
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Erſter Abſchnitt. 


Von | 
denen Gold -und Silberfabriten. 


an muß das Gold und Silber aus zweyerlen 


gr und 7 

itber fin 
eisdas pre / /E Gefichtspuneten betrachten, einmal, ald das 
Blei ie allgemeine Verguͤtungsmittel, oder pretium 
are eminens aller Guͤther, und ſodann, als eine koſtba⸗ 
traten, 


re Waare und Material, woraus ſich zur menfchlichen 


Bequemlichkeit, noch mehr aber zu Vergnügung der 
Eitelfeit und des Hochmurhs der Menfchen, hunder: 
terlen Dinge verfertigen Tagen. Gold und Silber find 
nicht aus Willkuͤhr und Eigenfinn der Menfchen zu 
dem Werth aller Dinge angenommen worden. Sie 
haben ihre wefentlichen Vorzüge; fie find ſchoͤn, dau⸗ 


erhaftig, in Feuer nicht dem Verderben unterworfen, 


und haben alle andere Eigenfchaften, die man von eis 
nem allgemeinen Bergutungsmittel vernünftiger Weis 
fe verlangen kann, und welche an bey Feinem ans 
dern natürlichen, ober durch die Kunſt hervorgebrad: 
ten Dinge benfammen antriftl. Eben viefe vorzuͤg⸗ 
lichen Eigenfchaften machen fie gefchickt, als ein Dias 
terial auf hunderterley Are bearbeitet zu werden, 
um daraus fowohl fehöne und wohl in die Augen fal⸗ 
lende, als bequeme und dauerhaftige Waaren zu vers 
fertigen, 

— — | Indem 
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Indem wir ‚bier in dieſem Abſchnitt von denen Ds es mn, 
Gold-und Silberfabrifen handeln wollen ; fo haben wir Gabun 
Gold und Silber als Materialien zu betrachten, woraus arten am 
vielerley Waaren fabriciret werden. _ Allein weil diefe 
Materialien zugleich das pretiumeminens aller Dinge 
find; fo muß man nothwendig auch auf dieſe Eigen: 








haft zuruͤe E feßen. Denn indem man Gold und Sil⸗ 
ber ala Materialien verbrauchet; fo vermindert man 
zugleich das [gemeine Verguͤtungsmittel aller Dinge; 
und wir haben in dem erften Theil Hin und wieder ger „gg 
nugfam gezeiget, was vor großen Einfluß die Ver⸗ 
mehrung oder tminderung des circulirenden Gold 


| und Silbersi inden Nahrungsſtand hat. Es entſtehet 
alſo vor allen Dingen die Frage, ob es überhaupt dem 
Staat vorrheilhaftig ift, Gold und Silber als ein Ma: 
terial ‚zu verarbeiten, und ob es mithin rathſam iff, 
Gold:und Silberfabrifen im Lande anzulegen. 


Es Bat in der That ſowohl viele Gelehrte und Gründe, 
Policeyverftändige, als viele Staatsbediente gegeben, !e} jevie eG \ 
welche Die Tragung des Goldes und Silbers auf denen fabniten vr 
Kleidern, ſowohl als ven Gebrauch dieſer Metalle zu Matter 
Auszierung der Mobilien, und zu allerhand Gefäßen 
und Öeräthichaften, der Wohlfarch des Staats vor 
nachtheilig gehalten Haben; wie man denn in verfchie: 
denen Staaten das Verbot, Gold und Silber zu tragen, 
und daffelbe zu Verguldung der Wagens, der Spiegel 
und andrer Öerärhfchaften zu gebrauchen, hat ergehen 
lagen. Man behauptet, daß durch diefen Gebrauch 
des Goldes und Silbers große Summen denen Com: - 
| 3 mercien 
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mercien und der Circulation entzogen wuͤrden, wodurch 
viele Menſchen ernaͤhret werden koͤnnten; und uͤberdieß 
wuͤrde dadurch viel Gold und Silber zerſtreuet, das 
gaͤnzlich verlohren gienge; indem fich durch das Tragen 
beitändig etwas verlöhre, und das Gold von denen 


Berguldungen niemals wieder volffommen zur gut ges 


macht würde, wodurch alfo zum Machrheil des Staats 
beftändig der Reichthum deſſelben vermindert würbe. 


25Allein fo feheindar diefe Grunde auf den erſten 


unterfuchet 
und wider: 
leget. 


Anblick auch ausſehen; ſo ſind ſie doch nicht alſo beſchaf⸗ 
fen, daß man ihnen Beyfall geben kann; wenn man 
anders die Sache aus dem Grunde zu beurtheilen im 
Stande iſt. Ich habe in meinem großen Werke von 
der Policey gezeiget, daß man die Circulation nicht 
den kmlauf des Geldes, ſondern der Guͤther nennen 
ſollte, denn ohne Guͤther iſt gar keine Circulation moͤg⸗ 
lich. Wenn alſo auch gar kein Gold und Silber ge= 
fragen und zu Meubeln und Gerärhfchaften verwendet 
würde; fo würde deshalb der Llmlauf doch nicht ſtaͤrker 
und dadurch mehr Menfchen ernaͤhret werden, wenn 
nicht zugleich die Arbeit und die Guͤther im Sande ver: 
mehret wuͤrden. Die Gold und Silberfabrifen ernaͤh⸗ 
ren aber fchon fehr viele Menfchen an Goldſchmidten, 
Fabrifenarbeitern, Goldſchlaͤgern, Drathziehern, Kloͤp⸗ 
pelmaͤgdchen, Verguldern und fo viel andern Handthie⸗ 
rungen, daß fie gewiß eine große Anzahl betragen wür: 
den, wenn man fiein einem anfehnlichen Staat auf: 
zeichnen, und zufammen rechnen wollte. Das ift alſo 
ſchon ein wichtiger Theil der Eirculation; und man 

fiehet 
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ſiehet nicht, was das vor Weisheit ſeyn ſoll, einen Theil 
ber Circulation zu zernichten, fo viel Menſchen auſſer 
Brod und Nahrung zu ſetzen, und mit großer Muͤhe 
den dadurch vernichteten Theil der Eirculation ineinerane 
Base wieder herbor zu bringen. Ueber⸗ 









Jen, Verguldungen und erafrichen ver⸗ 
— gar nicht ſo betraͤchtlich, als man ſich 
ein paar maal firnbere pen * 


aund mehrmal fo viel, als der —* des Goldes und 
Silbers. Derjenige Theil, ſo davon auf beſtaͤndig 
verlohren gehet, iſt auch von geringer Erheblichkeit. 
Wenn man neue und alte ſilberne Borden und Spitzen 
ausbrennet; fo zeiget ſich auf die Mark fein Silber 
kaum ein Loth Verluſt; und auch das Gold von denen 
Verguldungen kann gar wohl wieder ab-⸗und zu gut 
gemacht werden, welches die Juden, jo dergleichen alte 
Verguldungen Faufen, gar wohl wiſſen. 


Wenn aber auch ein geringer Theil Gold und Sil⸗ — 
ber verlohren gienge; ſo wuͤrde dieſer Verluſt, gegen — 
den Nachtheil, den das Verbot des Goldes und Gil vergingen, 
bers auf andre Art wirfet, vor gar nichts zu ſchaͤtzen 
ſeyn. Die Lleppigfeit ift in einem Staate, der mit 
andern Bölfern Commercien und Umgang bat, haupt: 
ſaͤchlich die Triebfeder des Fleißes und der Arbeitſamkeit. 


284 Lafer 


3 
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Laßet einem Handwerksmann ſechs oder acht Loth Sil⸗ 
ber auf ſeiner Weſte tragen! Er wird deſto fleißiger 
ſeyn, damit er hierinnen ſeine Eitelkeit vergnuͤgen kann. 
Man benehme nur dem Menſchen die Begierde nach 
dem Vorzuge; fo wird man ein fehr unnüges Geſchoͤ⸗ 
pfe aus ihm machen. Unſere heutigen Staatsleute 
fheinen auf die Natur des Menfchen in allen ihren 
Maaßregeln wenig Betracht zu machen. Linfere bürs 
‚gerlichen Verfaffungen halten nicht die geringfte wahre 
Triebfeder zur Ehre und Tugend in ſich; und find darin: 
nen denen alten Republiken gerade entgegen gefeßer, 
welche in diefen Triebfedern die größte Staͤrke des 
Staats ſuchten. . Alle heutigen Triebfedern der Staa: 
ten beftehen in der Begierde, es einander in einer elens 
den Scheinehre, in ven Reichthuͤmern und in deren 
vermeinten Kennzeichen, der Lleppigfeit und Pracht, 
zuvor zu thun. Dennoch giebt es Staatsleute, die 
auch denen Menfchen die Begierde zur Lleppigfeit neh⸗ 
men wollen, worauf doch allein noch die Tätigkeit aller 
heutigen Staaten berußer, 


Sie kann in Vielleicht Gaben fie felbft niemals. daran gedacht, 


Denen Mons 


archien am 
allerweni 


was alsdenn aus dem Menfchen werden foll, wenn 


Mae” fie ihm auch diefe Triebfeder genommen haben. ie 


werden, 


geben aber eben dadurch zu erfennen, daß fie in ihren 
Maafregeln weder die Natur des Menfchen, noch der 
Pegierungsformen, noch der bürgerlichen Verfaſſungen 
überhaupt einfehen, und vor Augenhaben. Der Herr 
von Montesquieu behauptet mie gutem Grunde, daß 
es der Natur der Monarchifchen Negierungsform am 

allerwenigs 
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uflerwenigften gemäß ift, die Lieppigfeit im Staate 
nicht zu dulden; und in der That, da die Begierde 
nach dem Vorzuge die hauptfächlichfte Triebfeder der 
Monarchie ift, indem: ſich darinnen alles nach einen 
einzigen, als den Mittelpunct, tränget; dieſer einzige 
aber feße felten die wahre Ehre und Tugend die Wege 

‚ worauf man fich ihm nähert ; fo it die Llep: 

als wodurch man hauptfächlich einen aͤußerli⸗ 
* Vorʒ ig zu behaupten ſuchet, eine weſentliche Ei— 

tder Monarchien. Dieſe Eigenſchaft in einer 
auszurotten, ift beydem Mangel der Triebe 
wahren Ehre und Tugend eben das, als 
staate einen großen Theil feiner Thätigfeit zu 
rauben. Der Herr von Montesquien glaubet, daß 
man in denen eigentlichen Nepublifen die Lieppigfeit 
eher ausrotten koͤnne. Allein da er hierinnen das 
Beyſpiel der alten Republiken vor Augen gehabt hat; 
fo hätte er billig Hinzufegen follen, wenn die Nepublis 
fen wirffame Triebfedern zur wahren Ehre und Tugend 
haben. Da es aber in unfern heutigen Mepublifen jo 
fehr daran fehlet, als in denen Monarchien; da Die 
Republiken Commercien treiben, und allen ihren Wohls 
ftand auf ven Fleiß ihrer Bürger gründen müflen ; fo 
koͤnnen fie die Lleppigfeit eben fd wenig ausrotten, als 
die Monarchien, ohne eine fehr metſne Triebfeder 
des Fleißes zu vernichten. 







Der Regel nach, iſt alſo in denen Monarchien, 

deren Triebfeder mit in der Lleppigfeit beruhet, Die So und , 

Tragung des Goldes und Silbers und andrer Gebrauch Kesen in. _ 
5 dieſer 
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biefer Metalle zur Lieppigfeit Feinesmweges zu verbieten, 
Allein ich läugne nicht, daß es Nälle giebt, wo man 
eine Ausnahme von diefer Regel machen muß. Kine 
folche Ausnahme würde man machen müfjen, wenn 
der Staat einen fo großen Mangel an cireulirenden 
Gelde hätte, daß er fich deshalb in denen Maafregeln 
zur Aufnahıne des Mahrungsitandes allenthalben ge: 
hemmet ſaͤhe. Diefe Hinderniß zu Einführung blühen; 
der Gewerbe.ift allerdings groß, wie ich in dem erften 
Theil S. 189 gezeiget habe. Allein meines Erach⸗ 
tens würde die Hülfe, welche ver Staat durch das 
Berbot des Goldes und Silbers zur Ueppigkeit erlanger, 
nur fehr geringe feyn, Ich habe an dem ietzt ange: 
führten Ort andre Huͤlfsmittel in folchem Kalle an die 
Sand gegeben, welche ungleich wirffamer find; und 
das Verbot des Goldes und Silbers Fann dabey nur 
‘wenig belfen. Cine darauf gelegre Abgabe wird faft 
eben die Wirkung haben, ohne daß man daburch- den 
ſchlechten Zuftand des Staats fo fehr verräth, als durch 
‚ein ganzliches Verbot. Diefe Abgabe ift hauptſaͤchlich 
bey denen gold:und filbernen Gefäßen und Geraͤthſchaf⸗ 
ten anzurathen, als worinnen zum Machrheil des Nah: 
rungaftandes ‘allerdings wichtige Summen tod liegen 
fönnen. Wenn aber eine folche jährliche Abgabe ans 
fehnlich ift; fo wird fie gewiß ihre Wirfung haben, 


Eeraug Wenn es nım foldhemnach ungemein felten rath⸗ 
ge d CulbersfAtt} fen Fann, den Gebrauch des Goldes und Silbers 
Beienmoa-jur Ueppigkeit zu verbieten; fo fiehet man leicht ein, 
Beten wie nochivendig es iſt, daß ein jeder großer und mite 

telmäßiger 
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telmäßiger Staat ſelbſt vergleichen. Gold:und Silber: 
fabrifen im Sande anleget. Ein Staat, welcher ge: 
ftattet, daß die aus dem’ Gold und Silber verfertigten 
Waaren aus andern Landen eingeführet werden, ent 
ziehet nicht allein dadurch dem Lande einen Zweig des 
Nahrungsſtandes, der viefe Menfchen ernährer, und 
ohne alle Mühe eingeführet werden kann; fondern er 
macht fich auch gleichfam dadurch andern Babes zinßbar. 
Es iſt gewiß, daß in ſolchen Waaren kaum die Haͤlfte 
des wahren Werthes an Gold und Silber iſt, was ſie 
koſten; und es iſt mithin eben fo ſchaͤdlich, als wenn 
er fremden Münzen nach ihren numerairen Werth 
Cours geftattet, die kaum die Hälfte wahren innerlis 
hen Werth haben, und nachfiehet, daß die guten Lan: 
desmünzen gegen dieſe fchlechten ausländifchen Geldſor⸗ 
ten ausgeführet werben. lleberdiß ift die Lieppigfeie 
nur alsdenn hauptfächlich fehädlich, wenn fie mit aus— 
fändifchen Waaren getrieben wird; weil alsdenn ihr 
vorzüglichfter Mugen nicht —— iſt, naͤmlich, daß 
dadurch mehr Wenßchen ernaͤhret werden. 


Nach dieſen vorfäufigen Betrachtungen tollen wir Cintheitung 
iefes Mb: 

uns nunmehr zu der Abhandlung der Gold-und Gil- —— 
berfabriken ſelbſt wenden. Ich will ſie in zwey Haupt⸗ * 
ſtuͤcken vortragen. Das erſte ſoll von denen Fabriken 
der gold⸗ und ſilbernen Borden handeln, und das zweyte 
ſoll von Goldſchlaͤgern, Drathziehern und andern derz 
gleichen Fabricaturen das noͤthige an die Hand geben, 


Erſtes 
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Erſtes Hauptftüc 


Bon denen Fabriken der gold-und fiber 
nen Borden. 


— ie ſogenannten Gold⸗und Silberfabriken find zus 
ex fammenbängende Anftalten von allerley Arbeis 
ten, wodurch dieſe Metalle zu zarten Drath gezogen 
und daraus mit oder ohne Seide allerley Waaren von 
Borden, Spisen, Galonen, Franzen zc. verfertiger, 
oder auch das daraus geferfigte Gefpinft und Jahn an 
die Manufacturiers zu reichen Zeugen und andern Ar: 
beiten verfaufer werden. In dem ganzen mitlern Zeit: 
alter haben vergleichen Fabriken allein in italien ges 
blühet; und von da aus wurde ganz Furopa damit vers 
fehen; wiewohl damals die Pracht und Lieppigfeit noch 
fo mäßig war, daß vielleicht die Italiaͤniſchen Gold:und 
Silberfabriken nicht vielmehr Abfas hatten, als heu⸗ 
tiges Tages. Vor ohngefähr zwey hundert Jahren 
befliffen fich erft die Sranzofen auf diefe Fabriken; und ' 
ſie brachten durch ihren Fleiß, Geſchicklichkeit und gute 
Drdnung ihre Fabriken bald in großen Ruf; bis end: 
lich dieſe Fabricaruren vor ongefähr hundert Jahren 
auch in Teutſchland mir guten Fortgang hin und wieder 
eingeführer wurden. 


3. net, Sch habe zum Eingange dieſes Abſchnittes gezeiget, 
Bent den Daß alle Arten von Gold und. Gilberfabrifen feine 
einen Der Schwierigkeiten finden koͤnnen; und der Erfolg von einer 
Ba enge von Fabriken diefer Ye bat diefes genugfant 

gezeiget. 
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gezeiget. Unterdeſſen ftehen doch viele in denen Ges 
danfen, daß die Franzöfifchen gold:und filbernen Bor⸗ 
den und Spitzen vor denen Teutfchen einen Vorzug 
baben, Es fragt fich alfo zuförderft, ob diefes Wors 
Heben in der That Grund hat; oder ob e8 blos auf der 
Neigung beruhet, welche wir Teutfche, forohl als 
faft alle andere Nationen, zu denen ausländifchen 
Waaren haben, 


Ich will diefen Vorzug der Franzöfifchen — 
und ſilbernen Borden und Spitzen vor vielen Teutſchen but sure 
nicht gänzlichabläugnen. Allein dieſer Vorzug beruhete ° 
fehr wenig auf einer geöffern Geſchicklichkeit; fondern ! 
daß die Sranzöfifchen Fabriken befiere Geſetze haben, 
und daß mehr Aufficht auf Beobachtung diefer Gefege 
iſt. Die Sranzöfifchen Borden find vor vielen Teut: 
fehen feiner an Silber, und natürlicher Weife müflen 
fie folglich beffer in die Augen fallen, als Waaren, die 
von Silber verfertiget find, welches einen gröflern Zus 
fas hat. Wer fiehet aber nicht, vie leicht fich diefes 
Gebrechen durch gute Gefeße abändern läßt, In der 
That Fann auch Feine Art von Fabriken weniger fich 
ſelbſt überlagen werben, als diefe, wenn der Staat 
nicht eine unverzeihliche Machläßigkeit begehen will, 
Denn im Grunde ift es faſt eben das, als wenn der 


Staat denen Privatperfonen ein geringhaltiges Aus⸗ 


münzen erlauben ımd nachfehen wollte Dahero ich 
auch von denen dabey nöthigen Gefegen bald ausführs 
licher handeln werde, 


Wenn _ 





ı 
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bat W Senn die Franzoͤſiſchen Fabriken ſonſt noch einen 


dere Sven Vorzug haben; fo möchte derjelbe wohl Hauprfächlich 


mit IB 


* ju ‚ie darauf ankommen, daß die meiſten ihr Silber zu denen 


deytiagt. Spitzen und Borden mit Wißmuth abtreiben. Da 


das Bley fait allemal ſtark mir Kupfer verunreinigee - 


ft, und am meiften das Bley vom Harze; fo mache 
das Abtreiben mit. Wißmuth das Silber viel weiffer 
und feiner, ch habe von diefer Art des Abtreibens 
in dem erften Bande meiner chymiſchen Schriften auss 
Führlich gehandelt , und gezeiget, daß es diefen Fabri⸗ 
fen allerdings anzurathen ift, ihr Silber. wenigftens- 
mie vier Schwehren Wißmuth gegen zwey Schwehren 
Bley abzutreiben, fowohl, weil; fie dadurch Zeit und 
Kohlen fpahren Finnen, als weil das Silber dadurch 
in der That weiſſer, feiner und glaͤnzender wird. Die 
gemeine Furcht, daß das Silber dadurch ſproͤde wird, 
iſt ganz ungegruͤndet; und wenn der Wißmuth theu⸗ 
ver iſt, als das Bley; fo haben fie dargegen einen anſehn⸗ 
lichen Zuwachs an Silber zu gewarten; indem man kei⸗ 
nen Wißmuth findet, der nicht wenigſtens ſechs bis zehn 
Loth Silber im Centuer halten ſollte. Gemeiniglich giebt 
er zwoͤlf bis funfzehn Loth. Ja ich habe Wißmuth probi⸗ 
ret, der ein und zwanzig Loth und mehr Silber in Cent⸗ 
ner gehalten hat; und auf dieſen Gehalt muß ein geſchick⸗ 
ter Directeur einer ſolchen Fabrike aufmerkſam ſeyn. 


—E —— Die Geſetze, welche wegen der Goldund Silber⸗ 
Serge pi fabrifen nöthig find, muͤſſen zuförderit die Feine des_ 
un nin öinzu verarbeiteten Silbers betreffen; und es muß verord⸗ 
— dei une ſeyn, daß ſolches allemal funfzehnloͤthig und niemals 

— 


ee m —__ 
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geringhaltiger verarbeitet werden darf. Diefes er 
fordert fowohl die Güte und Schönheit der daraus zu 
verfertigenden Waaren, als die Vermeidung des Be: 
trugs, welcher fowohl denen Linterthanen nachtheilig 
ift, als die Waaren folcher Fabrifen auswärtig in eis 
nen üben Ruf bringt. Zudem Ende muͤſſen die Fabri⸗ 
fen gehalten feyn, die gefchmiedeten Stangen, che fie 
verguldet und zu Drath gezogen werden, ben verpflic® 
teren I —* ne prßicen zu lagen, welche die Quan⸗ 





8 
.r 


Ber nes nn gegen die Buͤcher der Fabrike 
halten zu koͤnnen. Daher muß auch der Grobdrath— 
zieher der Fabrike bey großer Strafe gehalten feyn, Feine 
Stange in Arbeit zu nehmen, welche nicht mit einem 
darzu fchicflichen Eleinen Stempel des Waradeins be: 
zeichnet ift. Viele bilden fidy ein, daß es die Natur der 
Arbeit, in Anfehung der Feine des daraus zu ziehenden 
Drathes, nothwendig erfordere, daß die Sabrifen Fein Ä 
anderes, als wenigftens funfzehnlörhiges Silber verar: 
beiten Fönnten, und daß dannenhero eine fo genaue Auf⸗ 
- ficht eben nicht nörhig fen. Allein diefe Borausfegung 
iſt irrig. Warum wollten die Fabriken nicht eben fo 
gut vierzehnlöthiges, ja noch geringhaltiger Silber zu den 
feinften Drath ziehen Fönnen; da in ver leoniſchen Ars 
beit das bloße Kupfer zum feineften Drath gezogen were 
den kann. Manvarf auch nicht zweifeln, daß es nicht 
Sabrifen giebt, die durch Werarbeitung vierzehnlöthis 
gen, und bey dem vergoldeten Silber von noch ger 
ringern Gehalt, einen unerlaubten Gewinſt fuhen. 
iv 


! 
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us Diem Wir finden dannenhero hier, über die in dem Ein« 
gm ne gange diefes Abſchnittes angeführten Urfachen, noch 
dergleihen ging neue, warum ed noͤthig iſt, daß ein jeder wohl 
—* eingerichteter Staat ſelbſt Gold: und Silberfabriken 
etabliret; und nicht geſtattet, daß dergleichen Waaren 

von auswaͤrts eingefuͤhret werden. Wenn eine weiſe 
Regierung nicht geſtatten ſoll, daß Muͤnzen im Lande 
gurfiren, von deren Gehalt man nicht verfichert ift; 

fo kann fie eben fo wenig fremde goldene und filberne 
Spigen, Borden und vergleichen einführen lagen; 

weil es ſchwehrlich thunlich iſt, alle ſolche Waaren an 

ihren Silbergehalt zu probiren. Sie kann nur von 

der Guͤte ſolcher Waaren verſichert ſeyn, wenn ſie ſelbſt 

im Lande unter der Aufſicht der Geſetze fabriciret werden. 


arum Dad An ſich felbft wuͤrde zwar das Silber in ſeiner 
— br boͤchſten F Feine hierzu verarbeitet werden koͤnnen; denn 
— diejenigen irren ſehr, welche glauben, daß höchft feines 
Silber nicht gefchmeidig genug ſey. Wenn nicht zu 
laͤugnen ift, daß ein vollfommenes reines Silber eher 

durch hinein ‚gefallene Kohlen und andere Umſtaͤnde 

fpröde wird, als ein mit Kupfer legirtes; fo fönnen 
dergleichen Vorfälle durch ein vorfichtiges und reinliches 
Arbeiten leicht vermieden werden. Allein die Urſache, 

warum die Fabriken das Silber in feiner hoͤchſten Fei⸗ 

ne nicht füglich verarbeiten Eönnen, ift, weil es in volle 
kommener Seine nicht wohl zu haben iſt; indem ſowohl 

das Stangen:ald Brandfilber niemals ganz fein ift; 

wie denn auch die Brandſilber auf allen Bergwerken 

nicht zu einerley Feine gebrannt werden. Folglich iſt es 
beſſer 
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beſſer denen Fabriken einen genau beſtimmten Gehalt, 
naͤmlich funfzehnloͤthig vorzuſchreiben, worunter folglich 
unter der Mark nur ein Loth Kupfer iſt, wodurch dem 
Silber an ſeiner Weiſe und — wenig oder nichts 
benommen wird. 


Eine Fabrike, welche das zum — benoͤ⸗ — 
thigte Gold nicht in feiner vollkommenen Seine nimmt, geine des 
thut fich allemal felbft Schaden. Denn ein geringer 
Zufag benimmt der Ductilität und dem Glanze des 
Goldes gar viel, worauf Doch bey dem Vergulden al: 
les ankommt. Te fchlechter Gold man alfo dazu 
nimmt, defto mehr muß man gebrauchen, und Die 
Verguldung wird doch niemals fo fhön werden. Weil 
aber dennoch viele Kabrifen hierinnen aus Linwiflens 
heit fehlen; fo ift es dienlich gefeglich vorzufchreiben, 
daß Fein anderes als drey und zwanzig und ein halb 

‚ Karäthiges Gold zum Vergulden genommen were 
ben darf, und zwar, daß ber: halbe Karath Zufag 
aus Kupfer und nicht aus Silber beftehe, weil dadurch 
die Farbe mehrerhöher wird, | 


Sodann find hauptfächlich Gefege noͤthig, wie fich 2, Im u 
die Gold:und Gilberfabrifen mit diefen Metallen zu &i Eintanfe 
verfehen Haben, Der Staat Fannı nicht geflatten, ine Eisen 
weder daß diefe Kabrifen Bruchgold und Silber im 
Sande auffaufen, noch daß fie Münzen einfchmelzen. 

Das erite ift denen Landesherrlichen Münzen riachs 
theilig ; und das andere ift dem gemeinen Weſen ſchaͤd⸗ 
lich, weil dadurch die courſi renden Muͤnzen verringert 

Manufact. u. Fabrik. ICH. P werden, 
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werben, fo daß immer neue Ausprägungen nöthig wers 
den, welche, weil fie niemals ohne Prägefchaß ges 
ſchehen, den Gold und Silberpreiß erhöhen, wodurch 
eine der hauptfächlihiten Duellen des Verderbens des 
Münzwefens entftehet. Dahero haben die alten Ges 
fege fehr weislich alles Einfchmelzen der Münzen ben 
der höchften Strafe: verboten; und obgleich heutiges 
Tages fo wenig daraus gemacht wird, daß es ſowohl 
Juden als Epriften gleichfam öffentlich vor aller Welt 
Augen thun; fo müflen doch diefe Öefege, fo bald das 
Münzwefen wieder in Ordnung kommen foll, gleich: 
falls ihre vorige Kraft wieder gewinnen, Folglich muß 
auch eines der. erſten Gefege vor die Gold und Silber: 
fabrifen feyn, daß fie fich aufferhalb Landes mit diefen 
Metallen verforgen müffen, und im Lande nichts kau— 
fen dürfen, als Bliek:oder Brandſilberkuchen, derge— 
ftalt, daß fie mit ftarfer Strafe zu.belegen find, wenn 
fie fich dee Auffaufung des Brucyfilbers oder der Eins 
fchmelzung der Münzen zu Schulden Fommen lagen, 


Dater dar In Betracht diefer Geſetze und Aufficht kann kei⸗ 
Febriten Gold⸗und Silberfabrife ohne befondere Jandesherrliche 
Beleg Erlaubniß, oder Privilegium etablivet werden, - Ich 
halte es fonft guten Grundſaͤtzen nichts weniger als ge= 
mäß, daß die zu efablirenderi Gewerbe und Nahrungs⸗ 
arten Privilegia nöthig haben; es fen dag fie umfonft 
ertheilet, oder vor Geld verfaufer werden. Allein 
in Anfehung der Gold:und Gilberfabrifen muß mar 
allerdings von diefer Negel abgehen, und-ein befondes 
tes Privilegium vor nothwendig halten. Denn bie 
Eee F u a Regierung 
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Regierung muß wiſſen, wer dieſe Gewerbe treibt, und 
uͤber wem ſie dießfalls zu Beobachtung der Geſetze Auf: 
ſicht anzuwenden hat; eben ſo, wie fie nicht geſtatten 
kann, daß Waaren im Lande verfertiget werden, wo⸗ 
bey man dieſe Geſetze nicht beobachtet. Daher ſind auch u 
dergleihen Privilegia ihrer Natur nach erclufivifchz 
und eine privilegirre Gold-und Silberfabrik, welche 
die Geſetze beobachtet, erlanget dadurch ein Necht al: 
len andern zu wehren; fo lange, bis fie von der Nez 
gierung gleichfalls Privilegia erhalten haben und unter 
der Aufficht der Geſetze ftehen. Eben fo ſchließet 
auch ein folches Privilegium ftilfchweigend das Ver⸗ 
bot der Einfuhre fremder dergleichen Waaren in ſich; 
weil man niemals verfichere iſt, daß dieſe fremden 
Waaren denen Gefegen gemäß verfertiget find, 


Wenn es gufen Grundfägen nicht gemäß iſt, Daß der Siefünnen 
Landesherr auf feine eigne Nechnung Manufacturen und ® — 
Fabriken anleget; ſo muß man in Anſehung der Gold un 
und Silberfabriken allerdings davon eine Ausnahme 
machen. Dieſe Fabriken haben mit dem Muͤnzrecht 
und dem Gold und Silbervorkauf, welche dem Fuͤrſten 
privative zuftehen, eine fo große Aehnlichkeit und Vers 
haͤltniß, dag man ihm nicht allein das Recht darzu nicht 
abfprechen Eann ; fondern fogar zugeftehen muß, daß ſie in 
den Händen eines weifen Negenten die befte Ausübung 
erhalten, Unter einer weifen Regierung kann auch nichts 
dabey vorgehen, was dem Nahrungsſtande ſchaͤdlich 
waͤre; weil fie weit entfernet ſeyn wird, irgend einem Ge⸗ 
werbe oder Handthierung dabey einen Zwang anzulegen. 

P 2 Findet 


/ 
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— Findet aber die Regierung nicht vor rathſam, eine 
neue mu folche Gold-und Silberfabrike auf ihre eigene Rech— 


— ag nung anzulegen; fo iſt es noͤthig, darauf zu ſehen, daß 
0 der Entreprenneur, oder die Geſellſchaft, der man ein 
a ſolches Privilegium ertheilet, genugſam im Stande 
iſt, die Fabrike in zureichender Groͤße anzulegen, und 

ſolche mit erforderlichen Verlag zu unterhalten. Es 

iſt leicht begreiflich, daß eine ſolche Fabrike ſehr großen 

Verlag erfordert; und wenn dieſe Arbeiten mit Vor: 

theil getrieben werben follen; fo ift allemal noͤthig, daß 

folches in einer großen zufammenhängenden Anftalc ges 
ſchiehet; weil gar vielerley Arbeiten darzu erfordert 
werden, worzu die Fabrik ihre ‚eignen und befonders 

wohl eingerichteten Anftalten haben muß. Denn 

wenn fie dieſe oder jene Arbeiten nicht in eignen Ans 
ftalten, fondern bey andern Kabricanten verfertigen 

läßt; fo wird fie entweder wenig Vortheil haben, und 

mithin nicht beftehen Eönnen, oder, wenn das Vers 

bot der Einfuhre fremder Gold:und Silberwaaren erz 

gangen iſt, wie obgezeigter maaßen billig gefchehen 

muß; fo wird aus dergleichen unzureichenden Anftals 

fen nur eine Vertheurung diefer Waaren im Sande, 
entſtehen. Daher find viele Fleine Fabriken in keiner⸗ 

let) Art der Fabricaturen weniger anzurathen, als hier. 
Unterdefien, ‚wenn das Sand nur in etwas beträchts 

lich it; fo muß man fich auch nicht lediglich auf eine 

einzige Fabrike einfchränfen und derfelben ein Priviles 

gium excluſivum geben; ſondern es Eönnen zwey, und. 

in großen Staaten mehrere privilegirte Fabriken neben 
einander beſtehen, wodurch man verhindern wird, daß 

ein 
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ein folches Privilegium nicht auf ein Monopolium 
hinaus lauft. 


Es muß aber eine ſolche Fabrike zufoͤrderſt ein Die Sa 
wohl eingerichtetes Saboratorium haben, worinnen —5 — 
Gold und Silber gereiniget und abgetrieben, gefchmol: Laberarsrie 
zen, zu Stangen geſchmiedet und andere darzu noͤthige Golan 
Arbeiten vorgenommen werben Fönnen. Ja es ift 
der Fabrife allemal vortheilßaftig, wenn fie ihre eig: 
nen Anſtalten zur Goldſcheidung hat; weil ihr wenig 
Silber zu Handen kommen wird, fie mag folhes auffers 
bald Landes, oder im Lande felbit auffaufen, welches 
nicht fo viel Gold _hielte, daß es im trocknen Wege ges 
fchieden zu werden verdiente; und fie verſtehet ihren 
Vortheil fchlecht, wenn fie ihr goldifches Silber bey 
denen Goldfcheidern fcheiden laͤſt, und acht Grofchen 
und wohl mehr vor die Mark bezahle; da fie folches 
in ihren eignen Anftalten vor die aan diefer Koften 
fcheiden lagen kann. 


. Noch mehr aber iſt es  noffwenbie, daß eine fol: *Deigteicen 
che Fabrike ihre eigne Drathzieherey hat, weil biefes Dradiier 
eine der wefentlichften Arbeiten bey diefen Sabrifen ift, Dratts 
ohne welche fie fehmehrlich den Damen einer Sabrife 
verdienen wuͤrde. Denn ob es zwar in allen großen 
Städten gemeiniglich befondere Gold und Silberdrath⸗ 
jieher giebt; fo würde doch eine Fabrife fehr übel ihren 
Vortheil verftehen, wenn fie ihre Arbeit bey denenfels 
ben verfertigen lagen wollte. Wir werden von ber 
Arbeit des Drathrehent in folgendem Hauptſtuͤck mit 

PP 3 mehrern 
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mehrern handeln. Hier iſt nur noch zu erinnern, daß 
eine wohleingerichtete Gold und Silberfabrike es bey 
der Einrichtung eines Drathziehers nicht bewenden 
laßen ſoll. Wenn der Drath im Groben blos auf 
der Schiebebank, wie gemeiniglich bey denen Drath⸗ 
ziehern, gezogen werden ſoll; ſo iſt dieſes eine muͤh— 
ſame und langweilige Arbeit, die der Einrichtung einer 
großen zuſammenhaͤngenden Anſtalt, worinnen alle 
Arbeiten erleichtert ſeyn ſollen, wenig gemaͤß iſt. Es 
iſt dannenhero faſt unumgaͤnglich nothwendig, daß die 
Fabrike ihre eigne Anſtalt einer Drathmuͤhle hat, und 
dannenhero an einem Fluße erbauet iſt. Denn die 
Drathmuͤhle, auſſer denen Fabrikengebaͤuden, abge⸗ 
legen zu haben, würde ſowohl wegen des Zuſammen⸗ 
hanges der Arbeiten, als der noͤthigen Auffi icht bes 
ſchwehrlich feyn. 


Bon den denen " Ulnterdeſſen wenn fchon befondere Gold-⸗und Gil- 
kind der berdrathzieher in dem Staate vorhanven find; fo ift 
Senen Bi, es der Weisheit der Negierung gemäß, Vorſehung zu 
— thun, daß denenſelben ihre Nahrung durch die Anz 
legung einer Gold⸗und Gilberfabrife nicht gänzlich ber 
nommen wird, Es find Dannenhero Gefege nörhig, 

welche die Fabrike einfchranfen, und denen Dratkzier 

bern gleichfalls Nahrung übrig lagen. Die nathrlichs 

ften Graͤnzen einer ſolchen Fabrike find, daß fie Feinen ' 

andern Drath ziehen und fpinnen läft, als den fie ſelbſt 

zu ihren Arbeiten verbrauchet,, und daß ihr dannen: 

bero der Verkauf des Goldes und Silbers in Fäden 

und als Lahn nicht erlaubt iſt; als welches insbefondere 

die 
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‚die Nahrung der Gold:und Silberdrathzieher verbleis 
ben kann. Wollte man ja der Fabrife zu Befoͤrde⸗ 
rung ber reihen Zeugmanufacturen den Verfauf des 
Faden- und Lahngoldes und Silbers nachlagen; fo 
muͤſte menigftens vorgefchrieben werden, daß fie nicht 
anders als in einer anfehnlichen Quantität, und nie 
unter einem Rande verfaufen dürfte, 


Eben fo — find der Fabrike ihre eignen Berner re 
Gold⸗und Silberfpinnereyanftalten, vermöge deren —— 


ber Gold⸗ und Silberdrath, nachdem er geplattet wor⸗ nerenans 
den, auf die Seide geſponnen wird. Hierzu hat man 
eigne Muͤhlen, auf welchen dieſe Arbeit ungemein leicht 
und geſchwind von ſtatten gehet. Dieſe Arbeit koͤn⸗ 

nen Weiber und etwas erwachſene Kinder verrichten. 
Unterdeſſen wäre wohl zu wuͤnſchen, daß man dieſe 
Arbeit in verfchiedenen Teutfchen Fabrifen nicht fogar . 
leicht tractirtee Diefe Arbeit erfordert eine große 
Aceurateffe, wenn die Spitzen und Treffen vollfoms 
men fchön und tüchtig werden follen. Die Seide muß 
allenthalben feft und gleichförmig, und nicht zu weit⸗ 
laͤuftig umfponnen feyn, damit nichts von der Seide 
hervorſcheinet. Die Franzoͤſiſchen Gold⸗und Silber 
fabriken ſcheinen hierinnen vor einigen Teutſchen einen 
Vorzug zu behaupten; und in der That das aͤußerliche 

gute Anſehn der Arbeit kommt hauptſaͤchlich darauf an. 
Denn es iſt leicht begreiflich, daß eine Arbeit die einen 
feinen Faden hat, und allenthalben ſo gleichfoͤrmig und 

P genau umfponnen ift, daß nie etwas von Seide zu 
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feßen ift, ungleich beffer in die Augen fällt, als wenn 

der Faden grob ift, und allenthalben die Seide hers 

vor ſcheinet. | 

und ie Mer Wenn nun der Saven bis dahin verfertiget ift; 

beitenlien ſo wird er zu Verfertigung allerley golönen und fils 

—— bernen Spitzen, Borden, Treſſen, Gallonen, Fran⸗ 

—— ges zen und dergleichen angewendet, als welches eben die 

*Waaren find, weshalb folche Fabriken angeleget wers 

- den. Meines Erachtens iſt es allemal nörhig, daß 

diejenigen von diefen Arbeiten, welche durch das Wir- 

Een auf Stühlen und durch geroiffe Maſchinen gefche: 

ben, in denen Fabrikengebaͤuden felbft gearbeitet wer: 

den muͤſſen; damit man fowohl wegen der Tüchtigkeit 

der Waaren, als wegen Vermeidung Betrugs und 

Unterfchleifs deſto beffer Aufficht haben koͤnne. Mur 

das Klöppeln ver goldnen und filbernen Spigen und 

Kanten kann auffer denen Sabrifengebäuden gefchehen ; 

indem man denen Mägbchen, die fich zu dieſer Arbeit 

begeben, Buͤrgſchaft ftellen, oder Pfand geben laßen 

kann; und indem man ihnen das Fadengold oder 

Silber genau zuwieget, das ihnen gegebeue Mufter 

und die Nummer in Anſehin der Feine des Fadens 
aufſchreibet, fo leicht Feinen Schaden zu beſorgen hat. 


Bon Ks Die Fabriken des fogenannten Sionifchen Gold und 
er Silbers, haben hiermit eine alljugenaue Verwand⸗ 
ſchaft, als dag wir berfelben hier nicht am beiten ges 

denken Fönnten. Die Art und Weife der Arbeiten 
ſtimmet mit denen Gold⸗ und Silberfabrifen vollfommen 
uͤoͤberein; 
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überein; nur daß flatt des Goldes und Silbers Ku: 
pfer genommen und folches überguldet, oder verfilbere 
wird. Fa! da man auch in diefem Jahrhundert ven 
Tombac ziemlich gefchmeidig zu machen gelernet hat, 
daß er fich zu Drath ziehen läßt ; fo hat man auch) Spigen, 
Borden und Treffen von Tombac, die fehr guf in das 
Auge fallen, ob fie gleich nicht fo dauerhaftig find, 
und nad) ihrer Abnutzung zu nichts weiter genutzet 
werden Fönnen, Die Sionifche Arbeit beftehet gemei⸗ 
niglich flatt der. Seide aus Zwirn, damit um fo mehr 
der Linterfchied in die Augen fallen, und die Einfäl- 
figen nicht betrogen werben mögen; wiewohl man auch 
die feinefte Lioniſche Arbeit und infonderheit die von 
Tombac auf Seide hat. Allein, wenn man dieſes 
zuläßt; fo. follten wenigftens die Gefege ein anderes 
äußerliches Kennzeichen verordnen, wodurch der Un⸗ 
terfchied von Achten Gold und Silber fo fort erfanne 
werden kann. Ich Fannn nichtabfehen, daß derglei⸗ 
chen Arbeiten von Tombac dem gemeinen Weſen eben 
nuͤtzlich ſnd. Sie laufen ziemlich in das Geld; und 
wenn man rechnet, was man aus gutem Gold und 
Silber wieder ausbrennen kann; fo haben diejenigen, 
fo-fich der tombakenen Arbeit bedienen, eher Scha⸗ 
den ald Vortheil davon, 
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Von Goldſchlaͤgern, Drathziehern und 
andern dergleichen Fabricaturen. 


Segenſtan⸗ D, Ko denen Gold:und Silberfabrifen giebt es noch 

De dieſes R 

ze. verfchiedene andere Kabricaturen, welche aus 
Gold und Silber, als aus einem Material, allerley 
Waaren arbeiten. Dahin gehören infonderheit Pie 
Goldſchlaͤger, die Gold-⸗und Silberdrathzieher, die 
Juwelierer und dergleichen, von welchen wir zufoͤrderſt 
bemerfen wollen, daß fie zwar nicht von ſolcher Wich⸗ 
tigfeif vor einen Staat find, als die Gold-und Silber: 
fabrifen. Unterdeſſen iſt es doch allemal nüßlich ders 
gleichen Fabricaturen ſelbſt im Lande zu haben, weil 
dadurch Menfchenhände befchäftiger werden, und der 
Ausfluß des Geldes vermindert wird. Daß es aber 
eben nicht guten Grundfägen gemäß ift, den Gebrauch 

ſolcher Waaren ganz und gar zu verbierhen, habe ich 
in dem Eingange diefes Abfchnittes gezeiget. 


en Die Goldſchlaͤger find ein frenes Handwerk, ober 
Kunſt, die in feine Zunft, ober Innung eingefchlofs 

fen find, und fich allenthalben frey etabliren koͤnnen. 

Ihre Arbeit beſtehet darinnen, daß fie Gold, Silber 

und Metall vermittelſt allerley Handgriffen zu denen 
feineften und zarteften Blaͤtgen ſchlagen, die hernach 

zur Verguldung und DVerfilberung gebrauchet werden, 

Ehedem befanden fich dergleichen Goldfchläger nur in 
Augſpurg und Nuͤrnberg. Jetzo aber ſind ſie auch in 

Aa Berlin, 
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Berlin, Seipzig, Wien, Hamburg und andern großen 
Städten Teurfchlandes anzutreffen. 


Unter allen Metallen ift das Gold dasjenige, wel: Eiefinnen 
ches am ductileſten iſt, oder fich am zarteften unter ni nice 
dem Hammer treiben läßt. Allein diefes verfteherdmarderem 
fih nur von dem Golde in feiner höchften Seine und 
Meinigfeit. Wenn das Gold nur mit dem achten oder 
jehenten Theil Kupfer verſetzet iſt; fo läßt esfich nicht 
einmal 'fo gut unter dem Hammer treiben, als volle 
-fommen feines Silber. Daher Fünnen die Gold: 
fchläger das Gold nicht anders als in feiner höchften 
Keine, oder doch mit einem faft unmerflichen Zufag, 
zu ihrer Arbeit gebrauchen, Micht einmal Ducaren 
Gold ift zu ihrer Arbeit recht brauchbar; fondern fie 
muͤſſen die Ducaten vorher in Aqua Negis auflöfen, 
um dadurch diefelben von denen menigen Graͤn Silber 
oder Kupfer zu reinigen, die fie ben fich haben; indem 
fie folche hernach mir Dueckfilber niederfchlagen. Ei: 
nige Goldfchläger pflegen zwar nur die Hälfte des Dus 
caten Goldes, fo fie auf einmal zufammen fchmelzen, 1 
und in die Arbeit nehmen wollen, vorher durch die 
Aufloͤſung zu reinigen, und die andere Haͤlfte bey dem 
Zuſammenſchmelzen des Kalkes ſo zuzuſetzen. Allein, 
was ſie an den Koſten der Aufloͤſung gewinnen, das 
verliehren ſie wieder an der Schwierigkeit der Arbeit. 
Denn wenn ein fleißiger Goldſchlaͤger von hoͤchſt feinen 
Golde taͤglich uͤber ein Loth ein Quintgen Gold bear- 
beiten, und daraus uͤber zwey tauſend Blaͤttgen; oder 
achtzig Buch ſchlagen kann; ſo kann er aus — 

as 
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das nur wenigen Zuſatz hat, kaum taͤglich ſechzig 
Buch verfertigen. 


Miedieer Unterdeſſen, da das Gold in feiner hoͤchſten Fei⸗ 

‚hof Barde ne, wie es Durch das Spießglas gegoflen, oder durch 

— die Auflöfung in Aqua Negis und Miederfchlagung mit 

Dueckfilber erhalten wird, allemal etwas blaß auszus 

fallen pfleget, welches dem gefchlagenen Golde nicht 

das befte Anfehen giebt; ſo thun fie allemal wohl, wenn 

fie von einer Mark Ducatengold allemal den achten 

Theil unaufgelöfet zurück behalten; und folche hernach 

bey Zufammenfchmeljung des Kalfes zufegen. Und 

zwar müflen fie den achten Theil von folchen Ducatens 

golde zurück behalten, welches. mit Kupfer legiret ift, 

als welches man durd) das Anfehn leicht beurtheilen 

kann. Noch befier aber thut man, wenn man das 

Gold ſaͤmmtlich in Aqua Negis auflöfer, und folches 

bernach nach der Runfelifchen Art mit einer ftarf ges 

färtigten Solution von blauen Vitriol niederfchlägr. 

Das wenige Kupfer, das fich hier mit nieverfchlägt, 

wird von dem Fluß von Galperer und Borax, den 

man bey der Zufammenfchmelzung des Kalkes gebraucht, 

größtenteils verzehret; und es bleibet nichts dabey, 

‚als was nörhig ift, um dem Golde eine fir hohe und 
— Farbe zu geben. 


Sewise ße Dar die Goldſchlaͤger zu ihrer Arbeit nichts als 
—A Ducatengold gebrauchen koͤnnen: denn ſchlechter Gold 
8 ver macht ihnen in der Reinigung fo viel Mühe und Kor 

fien; fo iſt ihr Schmelztiegel ein Loch, in welches eine 


Menge 
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Menge courfirende Ducaten aus der Circulation durch⸗ 
fallen, und derfelben auf beftändig entzogen werben, 
Diefes ift nicht allein der Circulation nachtheilig; ſon⸗ 
dern der Staat wird auch dadurch in Die Koften des 
neuen Prägefchages gefeßet, die allemal verlohren find, 
weil die Ausländer auf nichts, als den innerlichen 
Werth fehen, ohne den Prägefchas in Betracht zu 
ziehen. Die Gefege follten demnach ven Soldfchlägern 
auferlegen, fich zu ihren Arbeiten ausmwärtiges Stans 
gengold anzufchaffen, und folches zu befcheinigen, auch 
allenfalls die Stangen, ehe fie verarbeitet werden, vor⸗ 
ber ftempeln zu lagen. Allein, obgleich der Verluſt, 
welcher dadurch der Eirculation zugezogen wird, betraͤcht⸗ 
lich ift, indem ein Golofchläger, der nur vor feine Per: 
fon, benebit einem Gefellen und Lehrjungen arbeiter, 
wenigftens vier faufend Stuͤck Ducaten jährlich der 
Eirculation entziehet; fo wird doch nirgends darauf 
gefehen ; fondern die Goldſchlaͤger fehmelzen gleichfam 

die Ducaten Öffentlich vor jedermans Augen ein, 
Wenn man ihnen auch freygeben wollte, die ausläns 
bifchen Ducaten einzufchmelzen; fo follte es ihnen doch 

bey hoher Strafe unterfagee feyn, die Ducaten von 

dem Gepraͤge des Landesherrn, des Kayfers und der 
Teutſchen Neichöftände zu ihrer Arbeit zunehmen. 

Die Arbeit des Goldſchlagens geſchiehet ſolcher⸗ Diedes 
geftalt, daß das auf die vorhinbefchriebene Art gereis Yang, 
nigfe Gold in einen Zain gegoflen, folcher auf dem 
Amboß in eine lange dünne Stange gefehmiebet, und 
bernach durch das Ziehwerk zu einem dünnen Drath 

| gezogen 
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gezogen wird, Alsdenn wird diefer Drath unter dem 
Plattwerk geplattet, und zwiſchen befonders zugerich: 
teten Pergament geſchlagen. Das Schlagen aber, 
um die Goldblaͤttgen zu ihrer allergrößten Zartheit zu 
bringen, geſchiehet zwiſchen einem auf ganz beſondere 
Art zugerichteten Pergament, auf deflen Zubereitung 
die ganze Kunft ankommt, und welches, wie einige 
verfichern, aus einer gewiffen Sorte von Ochfendär- 
men beftehen fol. Auf diefe Art wird das Gold fo, 
fein getrieben, daß aus einem Ducaten gemeiniglich 
zwoͤlf bis dreyzehn Buch Blattgold gemacht wird; jedes 
Buch zu fünf und zwanzig Nee und jedes Blaͤtt⸗ 


gen brey Zoll breit, 


Bndemgr Das Silber wird auf eben diefe Art geſchlagen; 


ſolagenen 


Silber. 


und muß gleichfalls darzu das feinſte Capellenſilber ge⸗ 
nommen werden. Jedoch werden die geſchlagenen 
Silberblaͤtter etwas groͤſſer und gemeiniglich vier Zoll 
breit gemacht, von denen gleichfalls fuͤnf und zwanzig 
in einem Buche liegen. Hier iſt es eben ſo nothwen⸗ 
dig nicht, die Goldſchlaͤger anzuhalten, ſich mit ihrem 
benoͤthigten Silber auſſerhalb Landes zu verſehen. 
Denn der Werth davon iſt in Vergleichung des Gol⸗ 
des von weniger Betraͤchtlichkeit. Jedoch ſollte ihnen 
das Einſchmelzen der feinen Silbermuͤnzen gleichfalls 
nicht erlaube ſeyn; indem fie fich genugfam verfehen 
Fönnen, wenn ihnen der Einfauf des ausgebrannten 
Fadenſilbers geftarter wird, welches, wenn fie e8 mie. 
einem Fluß aus der Hälfte Galpeter und Pottafche 
aufammenfhmelgen eben bie rechte Seine erhälf, bie 


Ki | fie 


Drathziehern und vergleichen Fabricaturen. 239 


fie zu ihrer. Arbeit nörhig haben. Auf dieMarf Gil: 
ber muß aber ein Loth Salpeter und ein Loth wohl ge: 
drocknete Pottafche, zart unter einander gerieben, an⸗ 
gewendet, und diefer Fluß mit den? Fadenſilber al: 
lenthalben vermenget werden, 


Unterdeſſen find noch andere Geſetze dabey nörhig, Körtige 
die aber gleichfalls in denen meiften Landen vernad) Größe um 
läßiger werden. Es iſt eine allgemeine Regel, See er 
über die Güte und Aufrichtigkeit der Waaren u e 
Producte zu geben, fowohl um den Betrug im Lande 
zu verhindern, als denenfelben deftomehr Eredit und 
Abſatz in auswärtigen Landen zu verfchaffen. Hier 
muͤßten diefe Geſetze darinnen beſtehen, daß man die 
Höhe und Breite an Zollen eines jeden Gold und Sil⸗ 
berblattes beftimmte, und zugleich feft fegte, wie viel 
Graͤn die fünf und zwanzig Gold⸗oder Gilberblättgen 
in jedem Buche wiegen follten, Das Gold in einem 
Buche follte z. B. fünf Graͤn, deren fechzig auf ein 
Quintlein gehen, und das Silber in einem Buche z. B. 
zehn Graͤn wiegen, und die vorgefchriebene, damit über: 
einftimmende Höhe und Breite -in jedem Blaͤttgen 
haben. Der Golvfchläger aber muß gehalten feyn, * 
ſeinen Namen und d Zeiten auf jedem Buͤchelgen zu | 
wie, 


So wie. man Gold und S Silber zu denen allerfein- Don undlhr 
ften Blaͤttgen fchlagen kann; fo gefchiehet folches auchDesaigeie, 
non Kupfer, welches Metallgold oder unächt Gold ge 
nennet wird. So find nicht alle. Arten von Kupfer 
Er darzu 


240 Labſchn. II. Hauptſtuͤck v. Goldſchlaͤgern 


darzu geſchickt; weil ein ſehr geſchmeidiges Kupfer 
darzu erfordert wird; es ſey denn, daß man ſich die 
Muͤhe geben wollte, ſolches noch beſonders zu reinigen, 
worzu das wiederhohlte Schmeljen mit einem Fluſſe, 
aus drey Theilen Pottajche, zwey Teilen Glaßgalle 
und einem Theil Salpeter dienlich if. Das Japani⸗ 
fche Kupfer ift ohne Reinigung darzu brauchbar, und 
das befte, welches darzu erwähler werben Fannzı mie: 
wohl auch das Schwediſche darzu angewendet werben 
Fann. Da man heute zu Tage den Tombac fehr ſchoͤn 
und gefchmeidig zu machen weiß; fo wird öfters ein 
Merallgold daraus gemacht, welches an äußerlichen 
Anfepn dem Achten; Golde nicht viel nachgiebt; wie— 
wohl e8 in der damit gefchehenen Berguldung nach eis 
nigen Jahren bald feinen Glanz und Schoͤnheit ver: 

liehret. Man kann es aber bald erfennen, wenn man 
ein ſolches Goldblaͤttgen ein wenig gluͤhet. Das aͤchte 
Gold wird dadurch nichts von ſeiner Schoͤnheit ver⸗ 
liehren; das Metallgold aber wird ſo fort ſchwarz und 
unſcheinbar werden. 


Iden/ Die Gold-und Silberdrathzieher haben gleichfalls 
eine freye Kunft oder Handwerk, das in Feine In⸗ 
aungen und Zünfte eingefchloffen ift; wiewohl fie doch 
an einigen Orten, wo deren viel find, eine Art von 
Zunft haben, und wenigftens darauf fehen, daß jemand, 
ber ſich etabliren will, feine Lehrjahre richtig ausgeftans 
ben haben muß. Heute zu Tage findet man vergleis 
chen Drathzieher in allen anfehnlichen Städten Teutfchs 
landes in ziemlicher Anzahl; zumal, wenn man diejenigen 

mie 


Drathziehern und dergleichen Fabricaturen. 241 


mit rechne, die fich hauprfächlich auf Sionifchen oder 

Meßingdrath befleißigen. In Hamburg, Berlin, 
Leipzig, Augſpurg, Nuͤrnberg, Frankfurth und Wien 
ſind jedoch die meiſten. J 


Sch habe ſchon in dem vorhergehenden Haupt: X Bektufen 
ftück bey denen Gold⸗ und Silberfabriken ausführlich beitdes 
gezeiget, von was vor Seine das Silber feyn muß, — 
welches zum Drathziehen angewendet wird, und mas " 
vor Geſetze und Ordnungen deshalb noͤthig find. Diefes 
ift alfo auch von denen Drathziehern zu verftchen, Die 
auffer denen Kabrifen vor fich arbeiten, und alle diefe 
Gefege und Ordnungen muͤſſen auch fie betreffen. 

Bon gediegenem Golde wird fein Drath gezogen, auffer 
in feltenen Faͤllen. Das, was man Golddrath und 
Goldfaden nennet, ift weiter nichts, ald ein vergulde⸗ 

tes Silber; und ich habe gleichfalls in dem vorherge:. 
henden Hauptſtuͤck erinnert, daß die Sabriranten, und 
mithin auch die Drathzieher ihres eignen Vortheils 
halber genöthiget find, das feinefte Gold zu diefer 

- Verguldung zu nehmen; weil fich ein ftarf legirtes 
Gold nicht fo fehr ausdehnen läßt. Sie würden ſich 
die Arbeit ſchwehrer machen, und doch eben fo viel 
Gold noͤthig haben, 


Das Silber, wenn E zu Drath gezogen werden Bon der 
foll, muß zuförderft in lange runde Stangen geſchmie⸗ 6 
det werden; und wenn es vergoldet werden ſoll; fo?" 
muͤſſen dieſe Stangen die allervollfommenfte Rundung 
befommen, die überall nicht die geringite Ungleichheit | 
Manufact. u. Sabrik, U Th, 2. Bat; 
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hat; weil in der Verguldung alles darauf ankommt, 
daß das Gold allenthalben gleich aufliegt, und nirgends 
zwiſchen dem Golde und Silber eine Holung iſt, die 
ſich ſonſt durch den ganzen Drath fortſetze. Wannen: 
hero man die vollkommene Gleichheit und Rundung 
der Stange durch Feilen und Schaben befördern muß, 
welches man vergleichen nennet; oder man laͤßt ſie 
durch ein grobes Loch ziehen. Sodann wird die Stange 
auf das allergenaueſte mit Goldblaͤttgen beleget, daß 


fie allenthalben vellfommen gleich anliegen, als worin⸗ 


nen die hauptſaͤchlichſte Kunſt der Berguldung beſtehet. 
Dieſe Goldblaͤttgen ſind aber ungleich ſtaͤrker, als das 
gewoͤhnliche Blaͤttgengold, das in Buͤchelgen verkauft 
wird. Gemeiniglich werden nur vier Blaͤttgen aus 

einem Ducaten gemacht; da bey dem gemeinen Solo: 
blättgen mehr als dreyhundert aus dem Ducaten ge: 
wacht werden. Alsdenn wird die Stange ftarf ge: 

gluͤhet und hernach die Verguldung mic Blutſtein jtarf 
angerieben, 


| die Derfi Gen 
Derlibern Eben fo gefchiehet die Verfilberung bey dem Lioni— 


nifmen a, [eben Drath. Es werden aus dem Quintlein Silber 


gleichfalls nur vier, fünf bis hoͤchſtens ſechs Blaͤttgen 


gemacht, nachdem die Verſilberung ſtark oder ſchwach 


ſeyn fol. Man legerdas Silber zu verfchiedenen malen 
auf, gluͤhet die Stange einwenig an der Stelle, wo fie 
aufgelegt find, reibet das Silber mit dem Brumiereifen 


an, und endlich glühet man dieganze Stange, und reibet. 


das Silber nochmals mit dem Bruniereifen feft an. 


Zr, — Da 


— 


-\ 
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Da die Drathzieher ſelten oder niemals mit 
Drathmuͤhlen verſehen find; jo muͤſſen fie dieſe alfo g 
beſchaffenen Stangen auf ihrer Schiebebank, durch 


Von dem 
Drathue⸗ 
—9* on an ch 


Eiſen mit immer engern Loͤchern ziehen, bis ein Drath 


ohngefaͤhr in der Dicke eines Tobackpfeiffenſtiels daraus 
wird, Alsdenn kommt er auf die Ziehebank; und 
da er hier gleichfalls immer durch engere Löcher gejogen 
wird; fo wird endlich ein Drath von einer ungemeis 


nen Feinheit daraus. Dieſe Feinheit ift nach denen 


verfchiedenen Endzwecken, worzu dee Drathigebrau: 
chet werden foll, fehr verfchieden;, wannenhero man 
denfelben nach denen Graden der Feinheit mir Mum— 
mern benennet, in deren Erzählung wir uns nicht aufs 
halten wollen. Nummer eilfe ift in Teutſchland ges 
meiniglich der feinefte und in der That fo fein als ein 
Haar, An Holland und Sranfreich mathe man ihn 


aber doch zuweilen etwas feiner, der alsdenn Nummer. 


eilfe und ein halb genennet wird, 


- 


Don dem 


Aller Gold-Silber-und Lioniſche Drarh, wenn er . 


ten Seine gezogen iſt, wird ſodann geplarter; denn er 
mag als Lahn gebrauchet oder Seide und Zwirn Damit 
überzogen werden; fo ift allemal das Platten nörhig; 
weil feiner Drath von dieſen Arten niemals rund ge: 
braucht wird, Zu diefem Platten har man eine eigne 
Mafchine, welche eine Plattmühle heiſſet, und bey 
welcher das Hauptwerk auf eine ungemein hellpolirte 


ſtaͤhlerne Walze ankommt, unter welcher ber Drath 


weggehet. un diefes Platten muß auch der Drath 


⸗ 


nach feinen verſchiedenen Endzwecken zu feiner beftirmm: 3 Dras j 


2 feinen 
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feinen hauptſaͤchlichſten Glanz befommen, Wannen: 
bero man fich auch: bey denen verichiedenen Metallen 
verfchiedener Politurmittel gebraucht, als bey dem Gil: 
ber Zinnafche, und bey dem Golde 


Bon Megina Man macht zwar aus Meßing, Eifen und andern 


und Eıfe 
drath er 
sfive, 


Kon Gold: 


Metallen noch eine große Menge groben, mitlern und 
feinen Drath, der rund bleibt, davon jede Sorte wieder 
in viele Nummern eingerheilet ift. Allein Diefes ge: 
böret Hierper nicht. Wenn man Drathzieher allein 
fagt; fo verſtehet man dadurch diejenigen, welche 
Gold⸗Silber⸗oder Fionifchen Drarh ziehen. Diejeni: 
gen, welche Metalldrarhe ziehen, die rund bleiben, 
werben Flein Meßingdrathzieher, oder Eiſendrathzieher 
genennet, davon wir in folgenden Abſchnitten zu reden, 


Gelegenheit haben werben, 


een Machdem ber Drath geplattet if; jo wird er ans 
‚ Finnen. gewendet, die Seide und den Zwirn damit zu über: 


fpinnen, davon wir aber fchon in dem vorhergehenden 
Hauptſtuͤck gehandelt haben. In einigen Städten 
find die Gold und GSilberfpinner eine befondere Hand⸗ 
thierung, die von denen Drathziehern unterfchieden 
find; mie denn auch zuweilen die Platter eine befon: 
dere Profeßion find. Diefes fand infonderheit ehe: 
dem ſtatt, ehe man große zufammenhängende Werfe 
von Gold und Gilberfabrifen errichtete; da denn die 
Verleger, welche gold und filberne Borden und Spitzen 

arbeis 
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arbeiten ließen, ihr Gold und Gilber erftlich bey 
denen Drathziehern, fodann bey denen Plartern, und 
endlich bey denen Gpinnern bearbeiten ließen, da es 
denn ben denen VBordenwirfern und Klöpplerinnen in 
die Arbeit Fam, Allein die heutige Einrichtung von 
großen Gold⸗ und Silberfabrifen ift unftreitig viel bef 
fer und vortheilhaftiger; da denn die Drathzieher, die 
nicht in Fabriken find, fondern vor fich felbft arbeiten, 
aemeiniglich fich auch zum Platten und Spinnen eins 
richten, 


Es ift noch übrig, daf wir etwas von denen Ju⸗ Bon Ben: 
welierern, Gold⸗ und Silberfchmidten erwehnen ; denn hmm. 
ausführlich davon zu handeln, ift um deshalb nicht 
nöthig, weil fie nicht wohl unter demjenigen begrif: 
fen find, was wir hier eigentlich unter Sabrifen ver: 
ftehen. Juwelierer, oder Goldarbeiter, wenn man 
fie von denenjehigen Juwelierern, die blos mit Ju— 
welen handeln, ſowohl als von denen Silberſchmidten 
unterfcheidet, find diejenigen, die aus Golde allerley 
Koftbarfeiten und Schmuck ſowohl mit als one Edel⸗ 
gefteine verfertigen; fo wie die insbefondere alfo ges 
nannten Silberfchmidte allerlen Gefäße und Geräth: 
ſchaften aus Silber machen. Es ift allerdings darauf 
zu ſehen, daß fie zureichend im Lande vorhanden find, 
damit vor diefe Arbeit Fein Geld auffer Landes gehe; 
fo wie e8 gut ift, wenn ein Volk in dergleichen Ges 
Schmuck und ‚Arbeiten fich nicht nach fremden Moden 
richtet, fondern der Hof ſelbſt Die vor die Eitelkeit der 

3 tenfchen 
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Menſchen faſt nothwendig gewordenen Veraͤnderungen 
und Moden ſelbſt erfindet; weil fremde Moden auch 
allemal fremde Arbeit in dieſen Dingen beliebt ma: 
chen, undviel Geld auffer Landes ziehen werden. 


’ 


Nörtiae ge⸗ Die Geſetze koͤnnen diefe Gold und Gilberarbei- 
Bier 1 Cds fer nicht Tediglich fich ſelbſt uͤberlaßen; fondern es iſt 


een 


nöthig, daß fie von verfchiedenen Seiten Aufmerf: 
famfeit auf diefelden haben. Zuerft müffen die Ger 
ege den Betrug zu verhindern ſuchen, der bey Gold: 

und Gilberarbeiten fo leicht möglic) ift. Sie müfjen 
dannenhero denen Gold⸗und Silberſchmidten bey hoher 
Strafe auflegen, nichts zu arbeiten, welches fie nicht 
mit ihren Stempel bezeichnen; eben fo, wieeine Probe— 
anftale angeorbnet feyn muß, welche gleichfalls die 
gearbeiteren gold-und filbernen Geräthfchaften mit 
ihren Stempel bemerfer, Zugleich aber muß ein ge: 
voiffer innerlicher Gehalt feftgefeget” fenn, den. alle. 
Gold:und Eilberfchmidte ihren Arbeiten geben müffen. 
Bey dem Golde follte man feitfegen, daß Fein ande: 
res als fogenanntes Kronengold zu achtzehn Karath, 
verarbeitet werden duͤrfte; weil feines Gold wegen 


‚feiner großen Gefchmeidigfeit zu Geräthfchaften nicht 


wohl geſchickt if, fich deſtomehr durch den Gebrauch) 
abnuget, und deſto gröffere Summen der Cireulation 
entzogen werden, ben fo muß in Anfehung des 
Silbers feſtgeſetzet werden, wie vielloͤthiges verarbei- 
tet werden fol, Nach unfern alten Reichsgeſetzen 
foll das Probeſilber ——— fon. In Auge 
ſpurg 
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fpurg und Hamburg ift das Probefilber drenzehnlö: 
thig, in Sachſen, in den Brandenburgifchen Pro: 


vinzen und imdenen meiften übrigen feurfchen Staaten 


ift die Probe zwölflöthig, und darf ben hoher Strafe 
fein geringhaltig Silber verarbeitet werten Dur 
in wenigen Landen ift es denen Gold- und Gilbers 
ſchmidten erlauber zehnloͤthiges Silber zu verarbeiten. 
Ich geftehe gern, daß es ſchwehr halten würde, zu: 
reichende Urfachen anzugeben, warum die Geſetze Fein 
anderes als drenjehn oder zwölflöchiges Silber verar: 
beiter wifjen wollen. Wenn es wahr ift, daß es dem 
gemeinfchaftlichen Beſten nicht zuträglich ift, daß durch 
den großen Gebrauch ver filbernen Geraͤthſchaften fo 


viel Silber der Circulation entzogen wird, und daß 


* 


man nur bierinnen nach dem heutigen Zuftand der 
Staaten der menfchlichen Eitelfeit und Lleppigkeit et: 
was nachjeben muß; fo iſt es unbegreifli, warum 
die Gefege die Unterthanen nöthigen, den Aufwand 
auf diefe Eitelfeit und das todliegende Capital zu ver: 
groͤſſen. - Meines Erachtens folire fi die Cache 
ganz umgefehrt verhalten. Die Gefege follten ver: 
ordnen, daß Fein anderes als zehnlörhiges Silber 


verarbeitet werden füllte, und daß diejenigen, welche 


bierinnen eine gröffere Eitelfeit ausuͤben wollten, foll 
ten allemal von einer mehrern doͤthigkeit ein anfehnlis 
ches. Stempelgeld entrichten, z. B. derjenige, welcher 
ſich eilflöthigen Silbers bedienen wollte, föllte vom 
doth vier Groſchen, von zwoͤlfloͤthigen, vom Loth acht 
Grofchen u. f. f. Stempelgeld bezahlen. Allein auf 
Einrichtungen, welche diejenigen felbjt mit betreffen 

94 würden, 
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würden, welche zu denen Geſetzen ihren Rath geben, 
wird man allemal vergeblich hoffen, 


Einmürfe Man wendet bier vergeblich ein, daß viele Leute 


wider dieſe r 
334bey dem zehnlöthigen Silber betrogen würden, wenn 


den widers 

ige. es alt verfaufee würde. Man laße nur mie dem 
Stempel deutlich darauf prägen: zehnlöthigz jo wird 
niemand fo dumm fenn, daß er fich berrügen laͤßt. 
Der einfältigfte wird diefe Ziffern und Buchftaben 
eben fo fuchen, als er fie auf den Muͤnzen gar wohl 
zu finden weiß. Wollte man fagen, daß das zehn: 
loͤthige Silber der Geſundheit nachrheiliger fey, wenn 
faure Speifen lange darinnen ſtehen; fo zwoeifle ich fehr, 
daß die Öefeßgeber hieran gedacht haben, Lieber: 
dieß eräugnet fich dieſes nicht eher, bis das durch das 
Ausfieden auf der Oberfläche hervorgebrachte feine 
Silber fehr abgenuger ift, Allein alsdenn wird die 
Eitelfeit von felbft davor forgen, daß es von neuen 
ausgefoden wird, 
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Zweyter Abſchnitt. 
Von 
Metallfabriken. 


eb zwar das Wort Metall ein allgemeiner Be⸗ Was hier 


unterMer 


geiff ift, der allen Metallen ohne Unterſchied ze 
zufommt, fo wird es Doch auch infonderbeit | 
gebraucht, das Kupfer, das Meßing, und andere 
Zufammenfesungen von verfchiedenen Metallen auszus 
drücken, worinnen das Kupfer oder Meßing den 
größten Antheil ausmacht. Ich habe demnach ger 
glaubt, daß ich Die verfchiedenen Arten von Fabriken, 
die ich in dieſem Abſchnitt vortragen werde, und bey 
welchen Kupfer oder Mefing allemal das. Hauptmas 
terial ausmacht, wenn e8 auch mit andern Metallen 
vermiſchet ift, nicht beffer unter einen allgemeinen De: 
griff bringen ann, als wenn ich joe die Metallfa⸗ 
briken benenne. s 


Die Wichtigkeit der Fabriken, die ich in Def —— = 
Abſchnitt abhandeln werde, muß zugleich jederman bergwerte. 
überzeugen, daß die Kupferbergwerfe, die uns Das 
SHauptmaterial zu allen dieſen Fabriken liefern, einen 
großen Betracht von der Negierung verdienen. Alle 
Waaren und Producte diefer Fabrifen find in einens 
jeden Lande a a Wenn num alle diefe Pro: 


25 ducte 


Gold und 


&ilberberg: 
werfe ma: 


chen nie ein 
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ducte aus fremden Staaten eingefuͤhret werden muͤſ⸗ 
fen; fo gehen davor fehr große Summen auffer fan: 
des, welche verurfachen, daß die Handlungsbalan; 
nicht auf — Seite iſt, und die mithin nach und 
nach das Land von Geld entbloͤßen. Es iſt demnach 
eine weiſe Marine vor einen Staat, die Kupferberg- 
werfe auf alle Art zu befördern und zu unferftügen ; 
und che man dieſelben in Verfall gerathen ließe; fo 
würde es allemal befjer ſeyn, denen Grundfäßen der - 
Schweden in Anfehung der Eifenbergwerfe nachzuah: 
men, und denen Gewerffchaften oder Eignern mit ei: 
nem Geldbeytrag unter die Arme zu greifen. 


Ich muß hier eine allgemeine Anmerfung machen, 
die nicht allein bey dem gegenwärtigen, ſondern auch 


Fand teich faſt bey allen folgenden Abfchnirten ihre Anwendung 


finde, Man muß nicht glauben, daß es die Solo: 
und Silberbergwerke find, die ein Land reich machen ; 
fondern die Bergwerke ver unedlen Metalle, der mis 
neralifchen Salze und Karben und andrer Mineralien 
find es, welche diefes zehenmal eher zu leiften iin Stan: 
de find. Der wahre Reichthum eines Landes ift der: 
jenige, welcher durch die Commercien in den Staat 
eingehet. Diefer feget voraus, daß er eine Frucht 
des Fleißes und. der Arbeitfamfeit iſt; und indem er 
durch den Handel in das Fand einfließet; fo beleber er 
alle Zweige des Nahrungsſtandes; indem er fich in 
diefelbe ausbreitet, jederman zum Fleiß und Geſchick- 
lichfeit ermuntert und in den Stand feßet, ſich die 


Bequemlichkeiten des Lebens zu verſchaffen. Dieſe 
Wirkung 
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MWirfung kann man fi) von dem Gold und Silber, 
welches die Bergwerke des Landes liefern, niemals 
verfprechen. Diefes Gold umd Silber erweitert nie: 
mals die Commercien des Landes; und gehet nur zu 
"geringen Teilen in diefelben ein; weil die Beſitzer der 
Bergwerke ſelten geneigt find, deshalb mehr aufzu: 
wendeit, teil fie große Einfünfte haben; und wenn 
fie auch ihre Pracht vermehren, und das Land gewin⸗ 
net nicht. felbft alle Arten von Manufacturen und 
Fabrikenwaaren; fo. dienet diefe Verſchwendung zu 
nichts ,. ala die Ausbeute der Bergwerke defto fehleu: 
niger in die Hände andrer Völker zu bringen, Spa: 
nien giebt davon ein fehr überzeugendes Beyſpiel ab. 
Die Anzahl ver Menfchen, welche durch Gold: und 
Silberbergwerke ernähret werden, ift auch allemal 
gegen die Menfchen, welche durch andre Bergwerks⸗ 
producte und durch die Fabriken, denen ſie zu Mate⸗ 
rialien dienen, ihre Nahrung finden, uͤberaus maͤßig. 


Ganz anders aber verhaͤlt es ſich mit denen Berg⸗ Wergetg. 

andr 
werken der unedlen Metalle, der mineraliſchen Salje wertipres 
und Karben, und andrer Mineralien. Dieſe Pro: Kr deen 


ducte geben fchon an fich ſelbſt Kaufmannswaaren ab,Tein. 
die einem beträchtlichen auswärtigen Handel zum run: 
de dienen Finnen; und wenn man fich auf alle Arten 
von Fabriken befleißiger, worzu dergleichen Bergwer⸗ 
ke die Materialien liefern; fo koͤnnen daraus ſehr wich⸗ 
tige auswärtige Commercien entſtehen, die einem Vol—⸗ 
fe zu einer unaufhörlihen Duelle des Reichthums 
gereichen. Dieſe Bergwerksproducte und Fabriken⸗ 


waaren 


* 
J 
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waaren finden den gensiffeften auswärtigen Abſatz; 
weil diefe Waaren zur Bequemlichfeit des Lebens un: 
entbehrlich find, und weil es fo viele Länder giebt, die 
entweder wegen ihrer natürlichen Beſchaffenheit, oder 
der Machläßigfeit ihrer Einwohner, dergleichen Waa- 
ren nicht gewinnen. Der Neichthum, der auf diefe 
Art in ven Staat eingehet, ift eine Frucht des Fleißes 
und der Arbeitfamfeit, und mithin ein wahrer Weich: 
thum des Jandes; weil er ſich auf wirkliche Güther 
und nicht auf die vorftellenden Zeichen der Guͤther 
gründet, die fo wenig allein einen wahren Reichthum 
ausmachen Fünnen, als das Zeichen der Sache die Sache 
feloft it. Daher hat auch der dadurch eingehende 
Reichthum alle Wirfung, die der wahre Neichthum 
des Landes allein haben kann. Gr belebet alle Zweige 
des Mahrungsftandes und muntert immer mehr zum 
Fleiß und GefchieflichFfeit auf; dahingegen das Gold und 
Silber, fo durch andre Wege in den Staat eingehet, 
eher die Trägheit und Faulheit der Marion wirket. Die: 
fe Wahrheit Fönnte mit denen Benfpielen vieler Bölfer , 
ausder Gefchichte beftätiger werden, Die ift ein Volk 
wahrhaftig reich gewefen, und hat eine belebende Wir: 
fung davon empfunden, als welches folchen durch Fleiß 
und Arbeitfamfeit, und durch die Commercien erworben 
bat. Diefer Reichthum vergleicht ſich einem reinen, 
gefunden Geblüte, welches dem Körper alle mögliche 
Munterkeit und Stärfe giebt. Aller andere Reichthum 
vergleicht fich einem faulen und unreinen Blute, welches 
den Körper beſchwehret, matt, und Fraftlos macht, und 
ihn zu feinem Verderben und Untergange befördert. 
| Wenn 
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Henn viele Cameraliften diefe Betrachtungen zu Die Bu 
machen geneigt wären; fo würden fie nicht auf dieje: Bucte herr 
nigen Bergwerke eine fo geringe Aufmerffamfeit ber hr yu, 
zeigen, bey welchen es nicht um Gold und Silber zu et 
tun ift. Zehen Bergwerke von unedlen Metallen 
und andern Mineralien, ob fie gleich zufammen kaum 
fo viel Ausbeute geben, als ein einziges Gilberberg: 
werk, find gewiß in den Augen desjenigen, welcher, 
die wahren Triebfevern des Handels und der Wohl⸗ 
fahrt des Staats verftehet, zehenmal fchägbarer als 
diefes Silberbergwerf. Alle Waaren, die dadurch 
gewonnen werden, wenn auch die Ausbeute nur fehr 
wenig ift, find- eine Ausbeute des Staats, Denn 
er ziehet entweder dadurch fo viel edle Metalle von an: 
dern Völkern an ſich, als ihr Werth beträgt, oder 
erfparet fo Biel Ausflug an Oelde; und befchäftiget 
dadurch hberdieß eine Menge von Menfchen. Wenn 
man die Bergwerfe aus diefem Gefichtspuncte betrach⸗ 
fete; fo würden viele Länder mehr damit verfehen ſeyn. 

Die Mineralien find von der frengebigen Hand der 
Natur nicht fo felten mitgetheilet, als wir ung einzus 
bilden geneigt find; wenn wir die Aufſuchung derfel- 
ben blos auf einen ungefähren Zufall ankommen lagen, 


In vielen Landen ſiehet man die Anlegung der Band mer 
Bergwerke um deshalb nicht mit günftigen Augen an, —— 
weil fie eine allzugroße Holzeonſumtion verurſachen, —8 
und mithin zur Vertheurung dieſer in kalten Laͤndern 
unentbehrlichen Nothdurft Gelegenheit geben. Ich 
geſtehe gern, daß dieſer Punet alle Aufmerkſamkeit 

verdienet. 
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verdienet. Allein ich glaube deshalb nicht, daß er die 
Anlegung der Bergwerke hindern muß. Wenn man 
ſo fort auf den Anbau des Holzes eine unermuͤdete 
Vorſorge richtet; wenn man alle unfruchtbare und 
uneuleivirte Oberfläche mit Holz bepflanzet, denn Feine 
ift fo unfruchtbar, die nicht eine gewiſſe Art von Hol; 
zum Wachsthum befürdern Fönnte; wenn man die 

Fluͤſſe, die Bäche, die Landſtraßen, die Maine und 
alle andere bequeme Stellen mir Bäumen befeßet; fo 
kann man ohne Furcht der Holzvertheurung neue Berg: 
werfe anlegen. Ehe die Holzeonfumtion der Berg: 
werfe eine merfliche Theurung verurſachet; fo wird das 
neugepflanzte Holz heranwachſen, und diefe * 
Conſumtion erſetzen. 


Den Wenn aber auch ein Sand gar Feine natürliche Be: 
erging fchaffenheit zu Kupfer und andern Bergwerken hat; 
ſo iſt es dem ohngeachtet rathſam, die Fabriken, die 
andern Lan⸗ 


dern einger wir in dieſem Abfchnite abhandeln wollen, anzulegen. 
denmüjien, ES ift allemal vor ein Volk rathfamer, das Kupfer 
aus andern ändern einzuführen, und diefe Fabrifen- 
waaren ſelbſt daraus zu verferfigen, als die Waaren 

felbft von andern Nationen zu kaufen. Das Geld, 

fo vor das Kupfer aus dem Sande gehet, wird allemal 

um einen Drittheil weniger betragen, als das, fo vor 
Einfaufung der Waaren ausfliegen. würde. Solglih 
vermindert es feinen Geldausfluß; und überdieß giebt 

man dadurch einer Menge Händen Beichäftigung und 
Nahrung, eine Sache, welche allemal das größte Aus 
ann der Megierung verdienet; weil —— der 
ſahrungs⸗ 
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tahrungsftand blühender, die Bevoͤlkerung gröffer, 
und mithin die relative Macht des Staats vermehret 
wird. Ks find aber das Kupfer, die uͤbrigen Metalle 
und andre zu dieſen Fabriken nöthigen Materialien alle: 
mal dutch die Commercien zu erhalten, und ſelten wird 
ein Land einen fo großen Holzmangel haben, daß es 
nicht hin und wieder Öegenden gäbe, wo das Holz fehr 
wohlfeil ift, wo die Gelegenheit der Holzfloͤße nicht 
wohl anzubringen ift, und wo mithin dergleichen Sabri- 
Fen ſowohl zum Vortheil der Unternehmer, ald des 
Landes, am beten angeleget werben koͤnnen. 


Die Metallfabrifen, wo das Rupfer das bOr=Eintpeitung 
nehmite Material ift, und die folglic) ein Gegenftand finiees in 
dieſes Abſchnittes find, kann man hauptfächlichin vierer⸗ Nude, 
ley Arten eintheilen. Die erfte Art finddie Meßing- 
hütten, two das > Mieping felbft aus dem Kupfer verfer: 
tiget wird. Die zweyte Art find die Kupfer: und 
Meßinghämmer, wo diefe Metalle zu Blechen und 
allerley Geräthfchaften gefchlagen werden. Die dritte 
Art find die Stüc-und Glockengießereyen; und die 
vierte Art find verfchiedene andere Metallgießereyen, 
die Stecknadelfabricaturen und dergleichen, die nicht 
ſo wichtig find, daß man von jeder in einem befondern 
Hauptſtuͤck handeln koͤnnte. Dieſe viererley Arten 
von Metallfabrifen veranlaßen uns demnach diefen 
Abſchnitt in vier Hauptſtuͤcke zu zergliedern, und jeder 
Art eine beſondere Abhandlung zu widmen. 
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Erſtes Hauptftück 


Von Meßinghuͤtten. 
en M iſt ein durch die Kunſt hervorgebrachtes 
— L Metall, oder eine metallifche Bermifchung, die 


werden etwas mehr als die Hälfte aus Kupfer und der übrige 
ram Theil aus Zinf, oder aus einer zinkifchen Erde befteher ; 
und diejenigen zufammenhängenden Anftalten, worin⸗ 
nen die Bearbeitung des Kupfers zu Mefing gefchieher, 

werden Meßinghürten genennet, Es ift ſehr zu zwei⸗ 

feln, daß es Meßing giebt, oder geben Fann, welchen 

die Natur felbft in feiner metalliſchen Geſtalt hervor⸗ 
bringe, Wenn man hin und wieder liefet, daß es in 
andern Welttheilen natürlichen oder gegrabenen 
Meßing geben foll; fo muß ein verftändiger Natur⸗ 
forfcher in folhe Machrichten billig ein Mißtrauen 

ſetzen. Wie viel alte Schriftiteller haben wir nicht, 

welche ven Dlarcafit, weil er eben die Farbe hat, als 
Meßing, vor einen natürlichen Meßing oder deſſen 
Mineral gehalten haben! Hieran war blos ihre Lin: 
wiſſenheit Lirfache! weil fie weder den Marcaſit, noch 


den Meßing genugfam Eannten. Vermuthlich hat es 


mit jenen Machrichren eben diefe Befchaffenheit. Es 
ift- fogar ſchwehrlich möglich, daß die Natur unfer der 
Erden Meßing in feiner metallifchen Geftalt hervor⸗ 
bringen kann. Denn was vor vielerley verfchiedene 
Mirfungen der Natur müfte manniche dabey zum vors 
aus fegen? Allein daß die Natur ein Meßing— 
erze unter der Erden erzeugen Fann, das muß man 
| | allerdings 
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allerdings zugeben. Denn warum follte fie nicht ein 

reines, von Schwefel und Arfenif befreyetes Kupfer: 

erzt, wie öfters das Bergruͤn⸗oder Dergblau ift, in 

folcher Proportion mit Zinferzt verfeßen fönnen, daß 

aus einem folchen Erzt ohne weitern Zuſatz Meßing 
gemacht werben Eönnte ? 


Die Sauptmaterialien,. aus welchen Bermöge Der Guuetter 
Kunft Meßing hervorgebracht wird, find demnach made wu. 
Kupfer und Zink, oder eine zinfifhe Erde. Es ift 
Fein-Zweifel, daß nicht aus Kupfer und Zinf, wenn 
diefer leßtere bey nahe in eben der Proportion zugefeget 
wird, als das Kupfer, ein wirklicher Meßing entfteher. 

Allein eines Theils ift der Zinf zu theuer, als daß er — 
mit Vortheil zum Meßingmachen angewendet werden 
koͤnnte; und ſodann iſt das mit Zink gemachte Meßing 
allemal ſproͤder, und laͤßt ſich nicht ſowohl unter dem 

Hammer treiben, als dasjenige, was mit einer zinki⸗ 
fchen Erde gemacht wird, Dieſer Linterfchied muß 
natürlicher Weife darinnen beftehen, daß die zinfifche 
Erde felbft mit in den Meßing eingehet, die ihrer Be— 
fchaffenheit nach dem Meßing nicht eine fo große Sproͤ⸗ 
digfeit geben muß, als wenn der Zink durch die Subli⸗ 
mation bereit3 aus feinem Erzte gefchieden ift. Daß 
ober diefe zinfifche Erde ſelbſt mie in -den Meßing ein⸗ 
gehet, und daß es nicht blos der reine Zink iff, der 
fih.bey dem Meßingmachen damit vereiniget, ſolches 
erhellet nicht nur aus der großen Vermehrung des Ge⸗ 
wichtes, das. bey dem Meßingmachen entſtehet; fon: 
bern dieſe zinfifche Erde läßt fich wirklich in dem Meßing 

Manufact, u, Fabrik. I Th- R durch 
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durch verſchiedene Verſuche und Erfahrungen entdecken, 
davon der beruͤhmte Chymiſt Neumann einige ange⸗ 
fuͤhret hat; wie denn ein mit Zink gemachter Meßing 
ſich in den meiſten Aufloͤſungen anders verhalten wird, 
als ein Meßing, der mit zinkiſcher Erde gemacht iſt. 
Wenn alſo der Herr Profeſſor Pott laͤugnet, daß die 
zinkiſche Erde mit in den Meßing eingehet; ſo kann 
ihm ein gruͤndlicher Chymicus darinnen keinesweges 
Beyfall geben. 


Dezetzr Ein jedes Zinkerzt, welches bie zinkiſche Erde in 
newäberder ich hat, iſt demnach geſchickt, daß damit Meßing ges 
85 Rn, macht werden kann. Da nun der Gallmey ein ſolches 
wengeſciat. Zinkerzt ift, welches Die zinfifche Erde an häufigften 

in fich hat; fo iſt derfelbe zum Meßingmachen am aller: 
vienlichiten. Unterdeſſen ift der Gallmey nicht das 

einzige Mineral, welches zum Meßingmachen ange: 

wendet werden kann. Seitdem man entdecke hat, 

daß die Blende in ihren meiften Arten ein wirkliches 
Zinferzt ift, welches eime zinfifche Erde in fich enthält; 

fo hat man auch die Blende zum Meßingmachen zu 
gebrauchen gelernet. Jedoch da die Blende gemeinis 

glich nicht allein arfenicalifch ift, fondern auch einen ziem⸗ 

fichen Antheil Schwefel in ihrer Grundmiſchung hat; 

fo ift ein vorfichtiges und langwieriges Nöften noͤthig, 

wenn ein guter Meßing daraus entſtehen, und doch 

der darinnen befindliche Zink nicht größtentheils ver⸗ 
flüchtiget werden foll. lkleberdieß giebt die Blende 

nach Proportion ihres Zufages niemals fo viel Meßing 

‚als der Gallmey. Wenn alfo die Blende gefaufet 

| werben 
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werben ſoll; fo ift es felten vortheilhaftig, fie zudem 
Meßingmachen auzumwenden; fondern fie kann nur in 

dem Fall mit Vortheil zum Meßingmachen. gebrauchee 

werden; wenn fie eine Meßinghuͤtte felbft ohne große 

Koften graben lagen fann, Es ift auch Fein Zweifel, 

daß nicht ein jedes andere Zinferzt, fo viel deren fchon 

entdecket find, ober noch entdecket werden follen, eben 

ſowohl mie Nugen zum Meßingmachen gebrauchet 

werden koͤnnen, nach dem Verhaͤltniß des Zinfes und 

der zinfifchen Erde, fo ſ ieinfichhaben, 


| Ein Sand, das ſowohl Kupferbergwerke hat, als De 
Gallmey, oder andere zinfifche Erzte aus feinen Minern n wen in * 

graͤbt, kann freylich allemal mit groͤſſern Vortheil Bereit Werbe 

Meßing machen, ald ein anderes Land, welches bie wen. 

Materialiensdarzu nicht ſelbſt befiger; und in der That | 

find die Zinferzte nicht fo felten, als man fich zeither 

eingebildet hat, wenn man nicht in den meiften Staa⸗ 

ten auf die unterirdifchen Gaben der Natur fo ſehr 

nachläßig wäre. Es ift auch wahrfcheinlich, dag man 

in der Folge immer mehr Arten von Zinferzten ente 

berfen wird; fo wie unfer Jahrhundert in der Kennt⸗ 

niß des Zinfes und feiner Erzte viel weiter gefommen | 

ift, als die. vorhergehenden, Allein, wenn auch ein Ä 

Staat ſowohl das Kupfer, als ven Gallmey aus an⸗ r 

dern Laͤndern einführen müfte; fo ift es noch allemal 

rathſam, daß er an Orten, wo das Holz wohlfeil iſt, 

ſelbſt Meßinghuͤtten anlegt, und den Meßing im Sans 

de ſelbſt verfertigen laͤßt. Er wird dadurch nicht als 


lin mehr Hände befehäftigen, und den Geldausfluß in 
| R2 etwas 
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etwas vermindern; ſondern ein jeder Entreprenneur 
kann auch mit feinem eignen betraͤchtlichen Vortheil ein 
ſolches Werk anlegen; ohngeachtet das Meßing nicht 
theurer gegeben wird, als der gewöhnliche Preiß des 
Kupfer iſt. Die Urſache hiervon iſt der große Zus 
wachs am Gewichte in Anfehung des darzu genomme⸗ 
nen Kupfers; welches bey dem Meßingmachen ent: 
ſtehet. Diefer Zuwachs ift fo anfehnlich, ‚daß gemei⸗ 
niglich an drey fünftheilen Kupfer, faſt zwey fünftheile 
Zuwachs find, oder wie es Loͤhneis ausgerechnet hat, 
der in diefen Sachen die befte Kenntniß haben Fonnte, 
an fünf und funfzig Pfund Kupfer iſt gemeiniglich jwen 
und dreyßig bis drey und drenßig Pfund Zuwachs, fo 
daß aus fo viel eingefegten Kupfer fieben und achtzig bis 
acht und achtzig Pfund Meßing werden, wenn Die Ans 
ftalt wohl eingerichtet if. Da nun der Sallıney, aus 
welchem diefer Zumachs enrfteher, in Verhaͤltniß gegen 
das Kupfer und Meßing fehr wohlfeil ift; fo ift es 
leicht begreiflich,, daß eine wohleingerichtete Meßing: 
Gütte ihrem Eigenthuͤmer allemal Bortheil bringe. 


—* ter De: Unterdeſſen kommt es auf die Beſchaffenheit des 
en Gallen gar viel an, wenn. mit Vorteil Meßing ge⸗ 
en 9 macht werden foll; weil aus-einer Art Gallmey immer 
mehr Meßing gemacht werden kann, als aus der an⸗ 

dern, Man hält davor, daß der Aachifche Gallmey 
hierinnen allen andern vorzuziehen ift. Es laͤßt fich 

aud) aus einer Art immer befferer. und geſchmeidigerer 
Meßing verfertigen, als aus der andern. Auch hierin⸗ 

nen verdienet der Andi. Gallmen den Vorzug. 

Die 
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Die Urſache, warum ſich aus’ verfehiedenen Arten’ 
Gallmey fein guter Meßing verfertigen läßt, ift, weil‘ 
zuweilen diefes Mineral fremdartige Theilgen bey ſich 
führe, Zuweilen ift er fchwefelgaltig, oder mit Kieß 
verunreiniget, zumeilen ift er arfenicalifch, und nicht 
felten Hält er Bleyglanz in ſich. Defters iſt er auch 
allzuſehr eiſenhaltig. Denn ob zwar aller Gallmey 
etwas eiſenſchuͤßig ift, welches ihm in geringer Propor⸗ 
tion niemals fchader; fo iſt es doch einer ver gröften 
Sehler veffelben, der fi) am wenigften abändern läßt, 
wenn er zu flarf eiſenhaltig ift. inige von diefen 
Fehlern des Gallmey werden gleich an dem Orte, wo 
man ihn gräbf, verbeflert; indem man ihn entweder 
brennet ; oder ſchlemmet, „Durch welche’ letstere Arbeit 
infonderheit der Bleyganz ausgefchieden wird. Zus 
weilen gefchiehet auch das Brennen und Schleinmen 
zugleich. Die flüchtigen fremdarrigen Theilgen aber 
werden durch das vorhergehende Nöften des Gallmey 
verjaget. Unterdeſſen iſt diefes Nöften nicht allemal 
nöthigz und ein fleißiger und aufmerkſamer Auffeher 
einer Meßinghuͤtte folk dieſes Nöften niemals ohne 
Noth vornehmen; weil es fowohl mehr Koften verur: 
fachet, als es auch unmöglich iſt, daß nicht bey jedem 
Roͤſten etwas anfehnliches von Zink mit verjager wers 
den follte, als welcher ſelbſt ein flüchtiges Weſen iſt. 
Die. größte Gefchicklichfeit eines folchen Auffehers bez 
ftehet demnach darinnen, daß er, wenn er eine neue 
große Parthie Gallmey befommt, er folchen, und deflen 
etwan bey fich habende fremdartigen Beſtandtheile, zu 
prüfen, zu unterfüchen und zu beuerheilen wiſſe. Zu 
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welchem Ende er ſowohl mit dern Gallmey felbft durch 
Nöften und Gublimiren, als in der Zufammenfesung 

- mit Kupfer allerley Verſuche und Proben machen muß, 
Dian hat dreyerley Arten von Gallmey, weifjen, gelb: 
lichen und braunrörhlichen, fo wie er von allen diefen 
Sarben, bald ala eine Erde, bald als ein Stein be: 
fchaffen iſt, wiewohl der weiße Gallmey in Commercio 
fehr felten ift. Wenn er als eine wieder zuſammen⸗ 
gebackene Erde ausſiehet; fo ift er gemeiniglich fchon 
gebrannt, oder geſchlemmet. ' Allein auf allen dieſen 
äußerlichen Unterſchied kommt in Anfehung der Güte 
des Gallmey gar nichts an, wiewohl der braumrörplis 
che gemeiniglich ſtaͤrker eiſenſchuͤßig iſt; fondern alles 
fomme auf die Unterſuchungen und Proben an, wie 
viel davon ohne, oder mit Ferhergehenden Roͤſten, 
Meßing gemacht werben fann, 





Aue Auch nicht alles Kupfer iſt zu dem Meßingmachen 
udenmerHleich dienlich. Zwar ein jedes vollfommen reines und 
Ingmaen feines Kupfer ift darzu gleich geſchickt. ° Allein es fehlet 
ſehr viel, daß alle Bergwerke ihe fogenanntes Gar: 

kupfer volfommen rein und fein liefern follten. Nicht 

felten ift dieſes Garkupfer noch mie einem beträchtlis 

hen Antpeil von frembartigen Theilgen verunreiniger, 

die ſich entweder nicht allzuwohl ausfcheiden lagen, oder 

wegen ber eingeführten fehlerhaftigen Verfahrungsar⸗ 

ten auf denen Kupferbergwerfen nicht ausgefchieden 
werben. Man fiehet aber leicht, daß ein Kupfer, 

das ſchon an fich ſelbſt nicht vollfommen rein ift, fon- 

bern freindartige Theilgen in fich hat, defto weniger 

| geſchickt 
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geſchickt ift, eine fo große Menge zinkifche Erde in fich 
zu nehmen, » wie bey dem. Meßingmachen gefchehen 
muß, obne alle feine Gefchmeidigfeit zu verlieren, und 
durchaus fpröde zu werden. Diejenigen Kupfer find 
am wenigften zu dem Meßingmachen gefehickt, dienoch 
etwas Bley oder Eifen in fich enthalten, Diefes ers 
aͤugnet fich gar nicht ſelten. Denn viele Rupfererjte 
find ftarf eifenfchüßig; und bey dielen bricht Dieyglanz 
in einerlen Stufwerk mit unter, oder die Erzte find 
zugleich Bleyhaltig, ohne daß. man etwas von fichte 
baren Bleyglanze gewahr wird, Wenn man nun 
durch eine wohl überlegte Verfahrungsart auf denen 
Schmelzhuͤtten nicht das Kupfer von folchen Bley und 
Eifentheilgen zu reinigen weiß; fo wird das Garfupfer 
ſolcher Schmeljhütten zum Meßingmachen gar nicht 
geſchickt feyn. . Ein mit.Eifen verunreinigtes Kupfer 
iſt allemal fpröde. Allein ein Kupfer, das mit Bley 
verunreiniger ift, läßt. fich zwar an fich felbit unter dem 
Hammer treiben. Allein es ift zum Meßingmachen 
eben fo wenig gefchickt, als das vorhergehende, Denn 
dieſes an fich felbft gefehmeidige Kupfer, wird deſto 
fpröder, wenn es eine zinfifche Erde in fih nimmt, 
Die Gefchmeidigfeit, des Kupfers ift alfo Fein under 
truͤgliches Kennzeichen feiner Güte zum Meßingmas 
chen. Das Schwediſche Kupfer ift darzu am aller- 
dienlichften, wie auch zum Theil das Lingarifche; 
jedoch dieſes leztere nicht allgemein; weil es auf einis 
en Ungariſchen Bergwerken ziemlich eifenfchüßig 
iſt. Das Harzfupfer ift ganz und gar nicht zum 
Meßingmachen geſchickt; weil es bey der daſigen 
R4 beſondern 
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befondern Verfahrungsart niemals vollkommen von 
Bley gereiniget wird. 


me Die Verfertigung des Meßings geſchiehet folgen⸗ 
dien ge dergeftalt. Man hat befonders darzu gebauete Defen, 
die fechs bis acht Löcher Haben, in welche eben jo viel 
große Schmel;gefäße eingefeger werden Fönnen, davon 
jedes zwey Centner und mehr in fich faffen Fann. Zu 
hundert Pfund Kupfer nimmt man funfjig, bis ſech⸗ 
zig Pfund und mehr Gallmey nad Beſchaffenheit feis 
ner Güte, fo wie es vorher durch Eleine und große 
Proben unterfuchet und feitgefeget worden; eben ſo 
wie man durch die vorhergehenden Proben feſtgeſetzet 
haben muß, ob es vorgebachter maaßen nöthig gewefen 
ift, den Gallmey vorher zu röften, ober nicht, Die 
fer Fleingepochte Gallmey wird mit eben fo viel Kohlen⸗ 
geftübe vermifcht, angefeuchtet und mit Fleingefchnit: 
tenen Rupferblechen in denen iegterwehnten Schmelz. 
gefäßen ftratum fuper ftrarum gemacht, jedoch der⸗ 
geftalt, daß die unterſte Schicht aus Gallmey und 
Kohlengeftübe, und die oberfte ganz aus Kohlengeſtuͤ⸗ 
be befteher und die Gefäße mit wohl paflenden Deckeln 
äugedecfet werben, Alsvenn wird anfangs acht bis‘ 
zehn Stunden ein gelindes Cementirfeuer gegeben, und 
folches nach nah Stufenweiſe verflärft und da; 
mit dreyßig bis vierzig Stunden und wohl länger forts 
gefahren, bis endlich zufegt durch ein ſtarkes Schmelze 
feuer alles in Klug gebracht wird, Nachdem man 
mit eifern Stängelgen unterfucher hat, ob alles wobl 
geſchmolzen iſt; fo werden die Tiegel ausgegoſſen, äut. 
welchem 
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welchem Ende ſie gemeiniglich an Ketten As dem Feu⸗ 
er in die Hoͤhe gewunden, und auſſerhalb des Ofens 
wieder niedergelaßen werden koͤnnen. Das Ausgief- 
fen: gefchiehet: gemeiniglich in platte Tafeln auf darzu 
vorhandenen glatten Stunmen, welche Platten her⸗ 
nach unter die Meßinghaͤmmer kommen, oder vorher 
nach denen verſchiedenen Endzwecken mit Saͤgen zer⸗ 
ſchnitten werden, J wir in dem folgenden Haupt⸗ 
ſtuͤck mit mehrern handeln werden. 






Einige Schriftſteller, welche von dem Meßing⸗ Zen der. 

machen etwas gedacht haben, wollen wiflen, daß man ice a4 

zwey Theile Rohlengeftübe gegen ein Teil Gallmey mie dan 

einander vermiſche. Allein diefe Proportiongift zu 

groß, und in der That unnoͤthig. Das Koblenge: 

fthbe Hat den Endzweck fowopl das Verbrennen des 
Zinkes zu verhindern, als die zinfifche Erde des Gall⸗ 

miey zu metallificiren. Zu beyden Endzwecken iſt eben 

ſo viel Kohlengeſtuͤbe als Gallmen uͤberfluͤßig zureichend. 

Es iſt aber gar nicht gleichguͤltig, ob man das Hauf⸗ 

werk in denen Schmelzgefaͤßen ohne Noth vermehret, 

oder nicht. Bey einer unnoͤthigen Proportion von 

Kohlengeſtuͤbe muß man nicht allein groͤſſere Gefaͤße 

haben, die mehr koſten; ſondern um ſolche große Ge⸗ 

faͤhe mit genugſamen Feuer zu zwingen und in Fluß 

zu bringen, ſind ungleich groͤſſere Gefaͤße und weit 

mehr Kohlen zur Feurung noͤthig; oder, welches auf 

eines hinaus lauft: man kann in denen Gefaͤßen nach 

Proportion ihrer Groͤße weit weniger Meßing machen. 

Heute zu Tage dürfte es auch wenig ober gar Feine 

NR 5 Meping: 
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Meßinghuͤtten geben, wo man eine fo unnöthige Pro⸗ 
portion von Kohlengeftübe zufesen follte, 


Kon der Zeit Allein, es ift eine andere Frage, ob man nicht 
zus und noch heutiges Tages auf den meiften Meßinghuͤtten 
a. eine allzulange Zeit unnöthiger Weife zu dem Cementi⸗ 
ren und Schmelzen des Mefinge wendet, Ich laͤug⸗ 

ne nicht, daß verſchiedene Arten von Gallmey ein lang⸗ 
wieriges Cementiren erfordern, wenn ein guter und 
geſchmeidiger Meßing entſtehen ſoll; und daß es ſich 

gar leicht eraͤugnet, wenn man die Arbeit uͤbereilet, 

daß der Meßing nicht allenthalben gleichfoͤrmig aus⸗ 

faͤllt. Allein daß ſechs und dreyßig Stunden und wohl 

gar zwey Tage und zwey Naͤchte darzu noͤthig ſeyn 
ſollten, wie es gemeiniglich auf denen Meßinghuͤtten 
geſchiehet, zumal, wenn man ſich des Aachiſchen Gall⸗ 

men bedienet, das möchte wohl mehr auf den Schlen⸗ 
drian, ald auf gegründeten Urſachen beruhen. Ich 

babe in vier, fünf bis ſechs Stunden ven fchönften, 
gefchmeibigften und allenthalben gleichförmigften Meſ⸗ 

fing zu drey,. vier und mehr Pfunden auf einmal ger 
macht; und zwar auf die hier befchriebene und michin 
deren Arbeiten: in denen Meßinghütten vollfommen 
gleihförmige Art. Es ift alfo fehr zu vermuchen, 

daß diejenigen Meßinghuͤtten, welche ohngeachtet eines 
guten Gallmeyn dfters vierzig Stunden und länger mit 

dem Cementiren zubringen, viel unnöthiges und übers 
flüßiges daben zulaßen, und daß fich diefe Zeit wahr⸗ 
fcheinlich auf die Hälfte wuͤrde verfürzen laßen, wenn 

bie Yuffeher folcher Härten, wie wir oben erinnert 
haben, 
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haben, ihren Gallmey dorher zu unterſuchen und zu 
beurtheilen wuͤſten und vorher damit große und kleine 
Meßingproben anſtellen wollten, als zu welchem En⸗ 
de in jeder Meßinghuͤtte ein beſonderer Probierofen 
vorhanden ſeyn ſoll, in welchen nur ein großes Schmelz⸗ 
gefaͤß eingeſetzet werden kann, um ſowohl wegen der 
Guͤte des aus neu erhaltenen Gallmey nach verſchie⸗ 
denen Proportionen des Zuſatzes auszubringenden 
Gallmey/ als wegen der zu dem Cementire noͤthigen 
Zeit genugſamen Proben zu machen. Es iſt aber 
gewiß eine betraͤchtliche Erſpahrung an Kohlen, wenn 
man in einer viel kuͤrzern Zei * ſo guten und ge⸗ 
ſchmeidigen Meßing in eben der Quantitaͤt verfertigen 
kann. Ueberdieß iſt es gewiß, daß wenn das Cemen⸗ 
tirfeuer unnoͤthiger Weiſe lange Zeit in einem hohen 
Grade unterhalten wird, viel Zink oder zinkiſche Erde 
verfluͤchtiget wird. Denn ob zwar das Kohlengeſtuͤbe 
einen Schutz darwider abgiebt; ſo kann es doch nicht 
alle Verfluͤchtigung verhindern, wie man aus der aus 
dem Schmelzgefaͤße hervorbrechenden gruͤnen und pur⸗ 
vurfatbenen Flamme genugſam uͤberzeuget wird. 






Die Guͤte des Mefings fommt hauptfaͤchlich auf Worauftie 
feine Ductilität an, oder daß er ſich genugfam unter —* 
dem Hammer treiben laßen muß. Jedoch muß er auch 
nicht allzuſehr mit Gallmey uͤberſetzet ſeyn. Das Kenn⸗ 
zeichen hiervon iſt, wenn er allzublaß oder weißgelb 
ausſiehet, als welches allemal beweiſſet, daß er mit 
Gallmey zu ſehr überfeger it” Ein ſolcher Meßing 
verlehret zwar au Duetilicät nicht; weilder Gallmey 

durch 


* 
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durch das Kohlengeſtuͤbe genugſam merallificiret wird, 
Allein er iſt niemals ſo dauerhaftig als ein Meßing, 
der eine ſchoͤne gelbe Farbe hat. Die Gefaͤße von 
blaßgelben Meßing verbrennen viel eher in Feuer, wie 
nicht nur die Erfahrung zeiget, ſondern wie auch die 
Verſuche lehren, wenn man den Meßing caleciniret. 
Bielleicht fehlen hier noch in den meiſten Landen Poli: 
ceygefege vor die Meßinghuͤtten. Man ſollto geſetzlich 
pn aller Meßing, welcher in Tafeln ge: 
goffen wird, und hernach unter den Hammer Fümmt, 
feinen gröflern Zuwachs in der Verfertigung erhalten 
follte, als eim Drittel gegen zwey Dritteln Kupfer, ders 
geftalt, daß aus ſechszig Pfund eingefesten Kupfer 
nicht mehr ald neunzig Pfund Mefing zu machen ers 
laubt wäre. Dahingegen koͤnnte der Meßing, ber 
zum Sanonen und Glockengießen und vor Die Gelb: 
gießer beſtimmt, und welcher mithin nicht in Tafeln, 
ſondern in Kuchen oder Brode gegoffen wird, ſchon 
eitnen merflich gröffern Zumachs erhalten. Zu dieſem 
Endzwecke fehader weder die blaßgelbe Farbe, noch /der 
große Antheil der zinfifchen Erde darinnen; weil die 
daraus gefertigten Arbeiten gegofien und niemals zu 
dünnen Blechen gearbeitet werben. * 





I Den denen Meßinghuͤtten ſind gemeiniglich auch 
eroten Anſtalten zu Meßingdrathziehereyen und dergleichen 
Arbeiten eingerichtet. Allein weil ſelten oder niemals 
Meßinghuͤtten vorhanden ſind, die nicht auch zugleich 
Meßinghaͤmmer haben; wovon wir in dem folgenden 
Hauptſtuͤck handeln werden; ſo iſt es ſchicklicher auch 

das 
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das Drathziehen und andere ſolche Arbeiten dahin zu 
verſparen, als womit fie mehrern Zuſammenhang ba: 
ben, und es dieſem Hauptſtuͤck lediglich bey dem 
Mefingmachen bewenden zu lagen. 


Zweytes Hauptſtuͤck. 
WVon Kupfer⸗und Meßinghaͤmmern. 


N Beollhtichkeic desgemeinfchaftlichen Beyſtan⸗ En ——* 

des, ſo die Menſchen einander leiſten, beſtehet 

hauptſaͤchlich darinnen, daß immer eine Handthierung 

ber andern vorarbeitet, und dadurch die Arbeit erleich: _ 

tert. Diele Handthierungen, wenn fie ihre Arbeiten 

aus der rohen Materie in ihrem erften Zuftande ver⸗ 

fertigen follten, würden damit nicht anders, als durch. 
unbefchreiblihe Mühe und Arbeit zu Stande fommen, 

welche ihre Waaren drey und mehrmal theurer machen 

würde, Eben diefen Endzweck der Vorarbeit haben 

die Kupfer⸗ und Meßinghaͤmmer. Wenn die Kupfer 

idte, die Klempner, die Madler, und viele andere 

fndwerfer, die in Kupfer und Mefing arbeiten, ihre 

Arbeit aus diefen Metallen verfertigen follten, jo wie 

fie von denen Kupfer und Meßinghuͤtten fommen; fo 

wuͤrde ſich ihre Arbeit zehenfach vervielfältigen ; und 

doch würden ‚fie mit ihren Eleinen Hämmern und ges 

wöhnlichen Anftalten damit nicht einmal zu Stande 

fommen. Die Kupfer⸗ und Meßinghämmer haben 

demnach den Endzweck, vielen andern Handwerken, 


die aus Kupfer und Meßing allerley Waaren verfer: 
tigen, 







270 ° 11. Mbfchnitt, II. Houptſtuͤck 
figen, vorjuarbeiten, diefe Metalle, nach denen vers 
fehredenen Abfichten der daraus zu verferfigenden Waa⸗ 
ren und Geraͤthſchaften, aus dem größften zu bearbeis 
ten, und mithin die folgenden Arbeiten zu erleichtern. - 


Berimn Kurpfer- und Meßinghammer find. alfo Fabriken, 
sen biete in welchen vermittelft großer einige Eentner ſchwehrer 
de Hämimer, die durch dns Waſſer getrieben werden, die 
Kuchen und Platten diefer Metalle, ie aus denen 
Rupfersund Meßinghuͤtten zu kommen legen, in Zaine, 
Tafeln, Bleche und in verfchiedene Formen gefchmie: 

der werden, damit fie hernach defto Feichter bearbeiter, 

und zu vollfommenen Waaren gemacht werden koͤnnen. 
Eigentlich haben diefe Hammermerfe dren vergleichen 

große Hämmer; ‘einen großen Streckhammer, ber 
gemeiniglich drey bis vier Eentner fehwehr ift; einen 
Abrichthammer, der in Bergleithung des vorhergehen⸗ 

den eine mirlere Schwehre von anderfhalb bis zwey 
Centnern hat, und einen Zainhammer, der felten über 

einen Centner ſchwehr if. Diefe Haͤmmer werden 

durch das Waſſer vermittelit eines darinnen befindlichen 

Rades getrieben; ımd die Kupferkammerfchmidte 

and Megingfehläger haben weiter nichts zu thun, als 

daß fie das zu bearbeitende Metall dergeftalt unter dem 
Hammer rücken und bewegen, als es die Abſicht ver 

Arbeit, nach Mansgebung der Ausdehnung, die es er⸗ 

balten foll, ‘erfordert, als worinnen ihre vornehmſte 
Geſchicklichkeit beſtehet. Da fowohl zu Schmelzung 

der Metalle, als weil fie von Zeit zu Zeit gluͤhend ges 

macht werden muͤſſen, um die Nusdehnung unter dem 
Sammer 
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Hammer deſto beſſer zu vertragen, ein ſtarkes von der 
ruft erregtes Feuer erfordert wird; fo wird das darzu 
nöthige gedoppelte Gebläfe gleichfalls von dem Waſſer 
getrieben. 


Es iſt folglich ſchlechterdings nothwendig, daß die⸗ Mo era 
fe Hammerwerke an einem fließenden Waffer angeleget nn 
werden muͤſſen. Unterdeſſen ift ein jeder mittelmaͤßi⸗ find. 
ger Bach darzu dienlich; weil die Anftalt Teiche folchers 
geftalt eingerichtet werden Fann, daß das Waffer bon 
oben auf die Mäder fällt. Die Bequemlichkeit eines 
Fluſſes muß alfo nicht eben die Hauptabſicht bey An: 
legung diefer Werfe feyn; fondern da fie eine große 
Menge Kohlen confumiren; fo ift allemal der Hauptz 
betracht darauf zu machen, daß bie Kohlen wohlfeil 
zu haben ſind. Sie ſind alſo in großen Waldungen, 
ober doch in der Mähe derfelben anzulegen, wo die 
Kohlen weder an fich felbjt, noch durch das Sußrlofn, 
hoch zu ftehen kommen; und in folchen Gegenden, wo 
fich alsdenn auch leicht ein darzu dienlicher Wach oder 
Fluß finden wird, iſt die Anlegung ſolcher Werke der 
nuͤtzlichſte Gebrauch, den man von uͤberfluͤßigen Holze 
machen kann. Ob nun zwar ſolchergeſtalt der wohl: 
feile Preiß und die Naͤhe der Kohlen allemal das Haupt⸗ 
augenmerk bleiben muͤſſen; fo iſt es doch dieſen Were 
ken ungemein befoͤrderlich, wenn ſie wenigſtens in der 
Naͤhe von einigen Meilen die Gelegenheit eines ſchiff⸗ 
baren Fluſſes haben; damit die Metalle und die darz 
aus gefertigten Arbeiten nicht feht weit auf der Achfe 
Pransportivet werden muͤſſen. Es iſt aber allemal 

wirthichafts 
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wirthſchaftlicher, wenn beydes zugleich nicht ſtatt fin: 
den kann, die Metalle und daraus gefertigten Waaren 
ein paar Meilen auf der Achſe fortzuſchaffen, als die 
Kohlen ſo weit herholen zu muͤſſen. 


—* Wir wollen zufoͤrderſt von denen Kupferhaͤmmern 
— insbeſondere handeln. Die erſte Arbeit iſt, daß das 
we Kupfer, welches in großen Kuchen von denen Kupfer 

und Geigerhütten kommt, noch einmal geſchmolzen 
und in länglichte eiferne Ziegel gegoflen wird, Ein 
folches in einen Ziegel gegoffenes Stücffupfer heiſſet ein 
hart Stüc ; und da auch diefes zu denen meiften Ar 
. beiten der —— noch zu groß iſt; ſo muß ein 
ſolches Hartſtuͤck noch weiter abgepocht, oder zerſchro⸗ 
ten, das iſt, in kleinere Stuͤcken zertheilet werden, 
nach der Maaße, wie es die — der ln 
Arbeiten erfordert, | | 


Dem Kupfer Der Herr Baron von Bilefeld in feinen Infitu- 
soheinme tions politiques ftehet in den Gedanken, daß dns 
Si. Kupfer auf denen Kupferhaͤmmern ben diefen Schmelz 
zen noch ‚einmal geveiniget werde. Allein gleichwie 
derfelbe wohl gethan haben würde, wenn er ſich in 
folche befondere Lmftände bey denen Manufacturen 
und Sabrifen gar nicht eingelaßen haͤtte; indemer das 
Durch nur feine wenige Kenntniß von diefen Dingen 
verrärh, und die befondern Limflände ver Arbeiten Feis 
nesweges in ein Syſtem der Staatsfunft gehören; fo 
muß, man auch bier fagen, daß er ſich bierinnen ganze 
lich geirret hat. Auf denen Kupferhaͤmmern gefchiehee 
F * niemals 
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niemals eine Reinigung des Kupfers. Die Kupfer⸗ 
hammerſchmidte wuͤrden ſehr geſchickte Leute ſeyn, wenn 
ſie die Reinigung des Kupfers beſſer verſtuͤnden, als 
ſo viele Huͤttenbedienten auf denen Bergwerken, die 
auf die Schmelzkunſt ordentlich ſtudiren, und welche 
das Kupfer nie auf die Kupferhaͤmmer ſenden, bis ſie 
alle ihre Kunſt daran verſchwendet haben, um ein rei⸗ 
nes Garkupfer daraus zu machen. Die Kupferhaͤm⸗ 
mer find auch zu einer ſolchen Reinigung gar nicht ein⸗ 
gerichtet. Es waͤre in der That zu wuͤnſchen, daß 
die Kupferhammerſchmidte ſo geſchickt waͤren, daß ſie 
die Garkupfer noch beſſer reinigen koͤnnten. Denn die 
meiſten von unſern teutſchen Kupfern haͤtten dieſes, 
ohngeachtet alles vorhergegangenen Garmachens, ſehr 
wohl noͤthig; weil fie zu vielerley Endzwecken wegen 
ihrer Sproͤdigkeit nicht gebrauchet werden koͤnnen. 
Gruͤndliche Chymiſten wuͤrden auch Reinigungsarten 
des Kupfers ausfuͤndig machen koͤnnen, die keine an⸗ 
dere Anftalten, als ein zweymaliges Schmelzen erfor: 
derten, und die infonderheit auf Zufegung ſolcher alca⸗ 
liſchen Slüffe anfommen würden, welche ven Schwefel 
und Arſenik begierig in fich ſchlucken, als zu welchem 
Endzweck die Portafche als das wohlfeilefte Alcali das 
vornehmſte Material feyn muͤſte. Denn die Sprö: 
digfeit des Kupfers ruͤhret gemeiniglich von der noch 
anffebenden Spuhr von Schwefel und Arfenik Her, 
die allemal das Kupfer fpröde hinterlaßen, wenn fie 
auch bereits gänzlich davon wieder ausgetrieben ſind. 
Man Fann fich Teiche davon Überzeugen, ‚wenn man 
dns gefchmeidigfte Kupfer mit Schwefel und Arſenik 

manufact. u, Sabrit, IL Th, S zuſam⸗ 
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zuſammen ſchmelzet; und folche durch. langwieriges 

Roͤſten gänzlich wieder davon verflüchtige. Dem ohn: 

geachtet wird dieſes Kupfer, wenn es nur mit einer 

den Fluß befördernden Schlacfe zuſammengeſchmolzen 

wirb, allemal fpröde bleiben, bis es mit alcalifchen 
Fluͤſſen gereiniget wird. 


uf mat Wenn nun folchergeftalt das Kupfer in bequeme 
Susfer bes und denen Abfichten ver Arbeiten gemäße Stuͤcke zer⸗ 
in. ſchroten iſt; fo wird es unter denen verfchiedenen Haͤm⸗ 
mern folchergeftalt bearbeitet und ausgedehnet, als es 

feine Beftimmung erfordert. Es wird aber entweder 

in Zaine gearbeitet, um weiter Stäbe, groben und 
andern Drath daraus zu. machen; oder es wird zu 
Platten und Tafeln gefchlagen, die man gemeiniglich 

von zweyerley Art hat, die ordinairen Kupferplatten, 

die gemeiniglich vier Fuß lang und viertehalb Fuß breif 

find und alle mögliche Grade der Dicfe haben, und in 
Münzplatten, welche einen Fuß lang und einen halben 

Fuß breit find; oder es wird in gewiſſe Sormen gearbei- 

tet, voelche gemeiniglich darinnen beftehen, daß die Keſſel 

aus dem gröbften gearbeitet werben; die hernach folcher: 

geftale ohne Ränder in die Hände der Kupferfchmidte 
kommen, die fie vollends bearbeiten und fie volls 
Eommen zum Gebrauch fertig machen. ine jede 
Kupferhütte muß fich in diefen Arbeiten nach ihrem 
Abgange richten; und jede Art der Waare in der 
Proportion verfertigen, wie fie gefucht wird, und 
Abſatz finder, 


Was 
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Was die Meßinghämmer anberriftz fo wird der: Von der 
jenige Meßing, welcher unter den Hammer beftimme » ben de den * 
iſt, ſchon in der Meßingbrennerey in eine darzu dien: bauen. 
liche Form gegoffen, wie ich fchon in dem vorhergehen: 
den Hauptftück erinnert habe. Man gießer ihn naͤm⸗ 
lich auf feuerfeften Steinen, die faft allemalaus Engel: 
land find, .wiewohl wir dergleichen in Teutfchland ge=. 
nug finden Fönnten, zu flarfen Tafeln: dahingegen 
derjenige, fo vor die Stüf:und Gelbgießer beftimme 
ift, in Fleine Brode oder Kuchen gegoffen wird. Dieſe 
Zafeln werden hernach in Stäbe oder Zaine zerfchnic: 
ten, die nach denen verfchiedenen Abfichten der Arbei: 
ten ein Zoll mehr oder weniger bis zwey Zoll breit find, 
Diefes Zerfchneiden gefchieher vermittelft des Saͤgens; 
und in einer wohleingerichteten Meßinghuͤtte foll diefes 
Sägewerk zu Erfpahrung der Menfchenhände durch 
Das Wafler gerieben werden, welches gar wohl an: 
gehet, ohngeachtet man fich zumeilen unnoͤthige Schwie: 
rigfeiten daben vorſtellet. Dieſe zerfchnittenen Stäbe, 
oder Streifen Mefing find es, welche unter den Ham⸗ 
mer kommen. 

Die Arbeit auf deren Meßinghaͤmmern ift darin: Don deren 
nen von der auf den Kupferhämmern gar fehr unter: Iyesen Des 
fhieden, daß der Meßing in der vorhergehenden Er: eins. 
glühung, wenn er unter den Hammer Fommen foll, 
ganz andere Grade des Feuers und eine große Auf: 
merffamfeit erfordert. Ja! der Meßing Ki ft 
darinnen gar fehr von einander unferfchieden. Ver 
meifte Meßing hg nur einen mäßigen Grad der 

G 2 Ervgluͤhung, 


t 


— 
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Ergluͤhung, wenn er unter dem Hammer gefchtmeibig 
bleiben foll; andrer will nur den erften Grad der Er; 
glühung haben; ja! es giebt Mefing, welcher fich 
kalt viel befler unter dem Hammer treiben läßt, ala 
glühend, Dieſes rühree von denen verfchiedenen Arten 
des Gallmey her, ſowohl als von der Befchaffenheit 
des Kupfers, welches darzu genommen wird, davon 
ich in dem vorhergehenden Hauptſtuͤck ausführlich ges 
handele habe. Es find Dannenhero bey einem jeden 
neuen Vorrath von Gallmey eben fo vorfichtige Proben 
nöthig, wie fich der daraus ausgebrachte Mefing un: 
ter dem Hammer verhält, als überhaupt nad) Miaas: 
gebung des vorhergehenden Hauptſtuͤckes, wegen des 
Schmelzens und wegen des Zumachfes an Gewichte, 
vernünftig angeftellte Proben erfordert werben. In⸗ 
ſonderheit muß nach einem jeden Probefchnelzen der 
daraus ausgebrachte Meßing fowohl Ealt, als in ver- 
fchiedenen Graden der Erglüßung, unter dem Ham: 
mer probivet werden, Es ift Fein Zweifel, daß der: 
jenige Mefing am vorzüglichften ift, welcher fich ſo⸗ 
wohl glühend als Falt unter dem Hammertreiben läßt; 
und wenn die in dem vorhergehenden Hauptſtuͤcke er: 
wehnte Tangwierige Cementation einigen Mugen hat; 
fo ift es in Anfehung der gröffern Gefchmeidigfeit des 
Mefings, und daß der Örad der Ergluͤhung nicht fo 
große Borficht bedarf, 


Die meifte Arbeit ‚auf denen Meßinghaͤmmern 
beſtehet in Blechen, als welche nicht allein von denen 


bammern, Klempnern, ſondern auch von einer Menge andrer 


Handwer⸗ 
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Handwerke zu unzähligen Endzwecken gebraucht wer⸗ 
den. Sie entſtehen aus denen vorhingedachten Stä- 
ben, oder Zainen, in welche die gegofienen Tafeln zer: 
fäget werden; und man hat fie von allen möglichen 
Graden der Diefe, die in denen Commercien ihre be- 
ſondern Namen und Nummern haben, dabey wir uns 
aber hier nicht aufhalten koͤnnen. In der Größe find 
fie ohngeachtet ihrer fo verfchiedenen Stärke wenig von 
einander unterſchieden. Sie find gemeiniglih nur 
2, bis 3 Ellen breit aber defto länger. Die andere 
bauptfächlichfte Arbeit auf denen Meßinghaͤmmern be: 
ſtehet in meßingenen Keffeln, die eben fo ohne Raͤnder 
nur aus dem gröbften gearbeitet werden, wie wir 
vorhin bey denen Fupfernen Keſſeln erinnert haben, 
Jedoch giebt es auch Meßinghuͤtten, welche zu den 
Debit im Lande die Keffel vollkommen fertig machen 
laßen. 


Noch eine bemerfenswiirbige Arbeit auf denen mom ns 
Meßinghaͤmmern ift die Verfertiging des Klitter oder oder der lie 
Knittergolves , oder Naufchgoldes vor Alters Lugold Eier. 
genannt, wovon diefe Art. der Meßingfchläger noch 
iego Lugoldſchlaͤger genennet werden. Lugold foll im 
Grunde nicht anders heißen als Luggold, das iſt Lügen: 
oder Salfehgold, und darf dannenhero nicht Lougold 
gefchrieben werden, ‚Die Meßingplatten, welche zu 
diefem Slittergolde beſtimmt find, werben erftlich unz 
ter denen großen Hämmern in fo dünne Platten aus: 
gebehner, als es gefchehen kann, ohne die Platten in 
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die Gefahr zu ſetzen, daß ſie durchloͤchert werden. 
Sodann nehmen ſie die Lugoldſchlaͤger unter ihre Hand⸗ 
haͤmmer, und ſchlagen fie zwiſchen beſonders darzu zu⸗ 
bereiteten Leder ſo duͤnne als Papier. Auf eben dieſe 
Art wird auch ein Flitterſilber gemacht, welches ver: 
filbertes Meßing ift, darju aber die Mefingftäbe vors 


her in vollfommen runde Stangen gefchmieber, und 


nach der in dem vorhergehenden Abjchnitte gezeigten 
Art verfilßert werden müffen. Beyde Arten werden 


in Tafeln gearbeitet die Ellen breit undein 1’ Ellen 


Berliner lang find. Sie werden in fogenannten Char⸗ 
ten eingepackt und verfendet, davon die Charte Rauſch⸗ 


| gold funfzehn Tafeln, das Flitterſilber aber nur fieben 


Tafeln haͤlt; welche, ohngeachtet diefe Fabricatur eine 
Kleinigkeit fcheinet, dennoch bey einem Meßingswerfe 
nicht zu unterlaßen ift; weil diefe Waare ihren Abfag 
findet; und darinnen das Meßing zu einem hoben 
Preiße ausgebracht wird. 


Sowohl die Meßingbleche als das Rauſchgold, 


kommen ganz ſchwarzgrau aus der Arbeit. Um ihnen 
alſo ein Anſehn zu geben; ſo muͤſſen ſie in einer Lauge 
gebeitzet und geſchabet werden; worzu auf einer Meßing⸗ 
huͤtte eigne Leute ſind, welche die Meßingsſchaber ge— 


nennet werben, Diefe Lauge kann aus. allen Salzig⸗ 


keiten und Fluͤßigkeiten beſtehen, welche das Meßing 
auf ſeiner Oberflaͤche benagen. Die gewoͤhnlichſten 
find Coffent oder dünne Bier, in welchem genugſames 
Küchenfalz aufgelöfee ift, zu — man zuweilen 


noch 


ur 
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noch einige andere Salze ſetzet. Die befte Beize 
darzu ift das Brannteweinfpühlicht, oder die Brann— 
teweintrebern, die nach abgezogenen geiftigem Wefen 
in der Blaſe bleiben, und die man fonft dem Viehe 
‚zu füttern pflege. Wenn in diefelbe eine zureichens 
de Menge gemein Salz gefchüttet wird; fo werden 
alle Meßingsplatten, die einige Tage darinnen liegen 
von der Schwaͤrze ihrer —— vollkommen 
gereiniget. 


Es ſind wenig Meßingwerke, wo nicht neben der Lon denen 
Meßing⸗ 

Meßingbrennerey und dem Hammerwerke, zugleich drarbmübs 
auch eine Drathmühle angeleget iſt; und meines Er- — 
achtens ſoll dieſes niemals unterlaßen werden; weil 
der Drath, inſonderheit von Meßing einen uͤberaus 
großen Abſatz findet, und eine der vortheilhaftigſten 
Waaren iſt, die in einem Meßingwerke gemacht wer⸗ 
den. ine ſolche Drathmuͤhle muß wie andere An: 
ftalten des Meßingswerfes an dem Wafler erbauet 
ſeyn; und wenn der Fluß, woran das Werf erbauet 
wird, nicht groß iſt; fo Fönnen mit großer Erſpahrung 
der Baufoften in Anfehung des Waffersbaues der 
Kupferhammer auf der einen und die Drathmuͤhle auf 
der andern Geite des Fluffes gegen einander über er: 
bauet werden, - 


Die Arbeit des Drathziehens gefchieher auf eben Kifpenens 
die Art allhier, als ich im vorhergehenden Abſchnitt M* des 
S4 * 
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Dietze obey denen Gold und Silberfabriken beſchrieben habe. 

verfertigee Unterdeſſen wenn man die Arbeit der Kleindrathzieher 
von dem Drath der Meßinghuͤtten unterfcheiber; fo 
ift e8 nur grober Drath, ver hier verfertiger wird. 
Man mache ihn von allerley Sorten von der Dicke 
eines Tobackspfeiffenſtiehls an, bis zu dem feiniten 
Drath, der zu Strickenadeln gebraucht wird, Jedoch 
pflegt man ihn in drey Hauptforten, namlich in gro= 
ben, mitlern und Fleinen Drath von einander zu uns 
terfcheiden, davon jede Hauptſorte wieder ihre ver 
fehiedenen Nummern har. Man macht auch verglei: 
chen Drath von Kupfer. Allein da der Verbrauch 
darinnen ungleich geringer iſt; fo pflegt man felten - 
mit denen Kupferhaͤmmern eine Drarhmühle zu ver: 
binden; fondern der Kupferbrath "wird gemeiniglic), 
zugleich auf denen Drathmuͤhlen gemacht, die man 
mit denen Meßingswerken zu vereinigen pfleger. 
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BER a 
‚Drittes Hauptftück 
Don Stuͤck⸗und Glockengießereyen. 


N Stück und Glockengießereyen find fo anfehnli- Nordens 
che Fabriken, daß fie wohl verdienen in einem Studsund 
befondern Hauptftück abgehandelt zu werden. Die gießerenen, 
Glocken, nachdem einmal die Erfindung davon gemacht 
ift, find wenigftens nach der ießigen Geflalt der Welt 
unentbehrlich, und muͤſſen als eine Zierde der Staͤdte 
und Länder angefehen werden. Die Stüde, ober 
Canonen aber find nach der Erfindung des Pulvers 
eines der unentbehrlichften Mittel zu Vertheidigung 
des Staats geworden. Wenn die Menfchen gerecht 
und vernünftig wären; fo würden fie frenlich dieſe ers 
ſchrecklichen Vertheidigungsmittel nicht nöthig haben; 
„Gott, hatihnen, fagt der Verfaſſer des Candide, weder, 
„bier und zwanzig Pfünder noch Bajonetten gegeben; 
„und fie haben fi) Canonen und Bajonetten gemacht; 
„um. einander zu vernichten. Die Menfchen müflen 
„alfo ohne Zweifel die Natur ein wenig verderbr haben... . 
Allein alles deſſen ohngeachtet was uns die Moraliften. 
über diefen Punet nachdruͤckliches fagen mögen; fo wer⸗ 
den die Menfchen niemals aufhören durch Die un« 
feeligen Kriege fich ſelbſt unter einander aufzureiben; 
und diefe fürdhterlichen Vertheidigungsmittel werden. 
immer unentbehrlich bleiben. Es iſt alfo unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig, daß ein jeder großer und mitrelmäßi: 
ger Staat felbft Stückgießerenen in feinem Lande an: 
leget. Denn ob zwar die Canonen eben wie eine andere 
© 5 Haare 
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Waare gekaufet werden koͤnnen; wie man ſich denn in 


Holland ſeit langer Zeit auf die Verfertigung der Cano⸗ 


nen zum Verkauf befleißiget; ſo gehet doch dadurch 
nicht allein mehr Geld auſſer Landes; ſondern es koͤn⸗ 


nen ſich auch vielerley Umſtaͤnde eraͤugnen, welche ver⸗ 


hindern, daß dieſes unentbehrliche Kriegesbeduͤrfniß 
entweder gar nicht, oder doch nur mit großer Gefahr 
und Unſicherheit erlanget werden kann. 


Drtän Edhe wir zur Hauptſache ſchreiten; ſo wird nicht un⸗ 
Eanonen zu dienlich ſeyn eine vorläufige Frage zu unterſuchen, naͤm⸗ 


wäre, 


Don einer 


ehemaligen 


Erfindung 
diefer Art, 


lich ob gegofjene Canonen fchlechterdings nothwendig 
find, und ob nicht eine viel bequeniere Erfindung ge: 
macht werden Eönnte, die vollfommen eben die Dienfte 
leiftete. Die gegoffenen Canonen, zumal wenn fie 
über ſechs Pfund fehießen, find von einer erffaunlichen 
Schwehre, die zu ihrer Fortſchaffung eine erftaunliche 
Menge Pferde erfordern, Diefes verurfacher nicht al- 
lein fehr große Koften, fondern vereitelt auch öfters die 
voeifeften Anfchläge und Kriegesunternefmungen: ine 
dem das große Geſchuͤtz öfters wegen böfen Weges gar 
nicht fort zu bringen ift, wenn man auch vierzig und funfe 
zig Pferde vor ein Stück Geſchuͤtz ſpannen wollte. Eine 
ungleich leichtere Art Canonen zu erfinden würde dem⸗ 
nach eine überaus wichtige Sache feyn, worzu der Staat 
gefchickte Leute in Metallarbeiten durch verfprochene ans 
fehnliche Belohnungen auf alle Art aufmuntern ſollte. 


Es find ohngefaͤhr zwölf bis funfjehn Jahr, daß 
in denen Öffentlichen Zeitungen gemeldet wurde, daß 
| | eine ’ 
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eine Erfindung dieſer Art in Sachſen gemacht ſey. Ein 
geſchickter Kopf ſollte Canonen von Meßingblech erfun: 
den haben, dergeſtalt, daß immer ein Blech uͤber das 
andere geloͤthet ſey, und zwar, daß die Stelle der Zu: 
fammenlöthung der Bleche nicht an einem Orte gefchehe, 
fondern der Ort der Zufammenlöthung unter der Mir: 
te des. folgenden darauf zu löthenden Bleches zu liegen 
fomme. Es wurde verfichert, daß eine auf diefe Art 
verfertigte Canone nicht allein alle gewöhnliche Probe: 
ſchuͤſſe ausgehalten, fondern auch ein zwölfpfündiges 
Geſchuͤtz von diefer Art fo leicht fey, daß es in dem 
böfeften Wege bequem mit einem Pferde fortgefchaffer 
werben Fönne, Allein man hat nad) der Zeit von die: 
fer Erfindung nichts weiter gehdret; weil fich vermuth- 
Yich dabey Fehler und Schwierigfeiten gezeiget haben, 
wodurch man fich von der Sache hat abfchreeken lafen, 
weil fich Sachfen feit der Zeit immer noch des gegoffe- 
nen Gefchüßes bediener hat, 


Alnterbefien glaube ich, daß diefe Erfindung ver: Diefe ers 
dienet von gefchickten Köpfen weiter bearbeitet zu werden, ite man 


weiter 
Die Idee davon ift fehr wohl ausgefonnen; und eine fen mir 
‚Erfindung kommt nicht allemal fofore zu ihrer Reife. 

. Der erfte Erfinder kann dabey Fehler und Mängel zu« 
gelaßen haben, die ein anderer gefchicfter Kopf vielleicht ' 

wird einfehen und vermeiden lernen. An fich felbft hat 

diefe Erfindung nichts an fih, was der Möglichfeit _ 

der Sache entgegen finde Das Springen einer fol- 

chen Eanone ift meines Erachtens weniger zu beforgen, 

als * einer — weil hier die Bleche nicht ſo 


fpröbe 


®. 
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fpröde find, als bey dem gewöhnlichen Merall ju denen 
Stüden; und weil, wenn auch eine Zufammenlöthung 
Schaden leiden follte, die Canone von denen darauf 
liegenden Blechen noch immer feft zufammen gehalten 
wird. Das Hauptwerf würde auf ein fehr bindens 
des, feites und hartes Schlaglorh anfommen, davon 
vielleicht dasjenige, was zwijchen denen auf einander zu 
lörhenden Blechen zu gebrauchen wäre, am beiten in 
ein metallifches, leichter ald das Meßing fchmelzbares 
Pulver-zu bringen wäre, damit das untere Blech als 
lenrhalben gleich damit beftrichen werden fönnte, ehe: 
das folgende darauf geleget würde. Daß der Lauf 
der Canone inwendig eine vollfommene Glaͤtte und 
Michtung erhalten kann, daran ift garnicht zu zweis 
feln; indem das erfte und die folgenden Bleche über 
eine vollfonmen runde und polirte Forme von Metall, 
oder über einen ſo beſchaffenen merallifchen Kegel gears 
beiret werden Fünnen, welcher die Größe der innern 
Mündung hat. Diefe Arbeit kann bey weiten nicht 
fo muͤhſam und koſtbar ſeyn, als das Bohren der Cano⸗ 
nen; und man wuͤrde ſehr anſehnliche Koſten an Me⸗ 
tall erſpahren. Einen Fehler dieſer Canonen kann 
man leicht einſehen, naͤmlich es iſt zu vermuthen, daß 
ſie durch oͤfteres Schießen gar bald allzuheiß werden. 
Allein meines Erachtens kann dieſes die Erfindung nicht 
ganz und gar unbrauchbar machen. Da hier das Me⸗ 
tall nicht ſproͤde iſt; ſo wuͤrde man die Hitze durch Be⸗ 
ſtreichung mit naſſen Lappen von Zeit zu, Zeit mäßigen 
Fönnen. Ueberdieß find die Fälle nicht.fo gar Häufig, 
wo die Canonen wenigftens Wechfelsweife nicht follten 

mit 
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mit Feuern etwas innen halten koͤnnen. Wenigſtens 
ſollte man ſowohl dieſe Art Canonen, als die gegoſſe⸗ 
nen zu denen Kriegesunternehmungen bey ſich führen, 
damit man fich der gefchmideten Canonen bey fchleuni- 
gen Erpebitionen, und wo das gegoflene ſchwehre Ge: 
ſchuͤtz wegen übeln Weges nicht fortzubringen wäre, 
bedienen koͤnnte. Diefer Mugen würde. ſchon fehr 
groß ſeyn. | = 
Nach diefer vorläufigen Betrachtung einer neu⸗ Don der 
äuerfindenben Arc von Canonen, wenden wir und nun: sam 
mehr zu denen gegoffenen Stuͤcken. Diefe Canonen raue 
wæerden von einer metallifchen Vermiſchung, oder von Kanonen 
einer Zufammenfesung verfchiedener Metalle, die man ”"" 
Stücffpeife nenner, gegoffen; und auf die Proportion 
‚der zufammenzufegenden Metalle kommt das Haupt: 
werk der Stuͤckgießerey anz weil eine Compofition im⸗ 
mer mehr fpringet als die andere, und folglich die Ca: 
nonen ein lang anhaltendes Feuern nicht gut aushalten 
fönnen. ine jede Stückgießeren har fafteine andere 
Zufammenfegung und ſiehet die ihre vor die befte und 
als ein großes Geheimniß an, ob fie gleich im Grunde 
nicht befler:ift, als viele andere. Denn es find ohne 
Zweifel verfehiedene Arten von Zufammenfegungen: 
möglich, davon eine vollfommen eben fo gut it, als 
- Die andere. Die Metalle, woraus die Canonenfpeife- 
zufammtengefeger wird, find Kupfer, Meßing, Zinn,. 
ZinE und. zumeilen auch Wißmuth; wiewohl diefer letz⸗ 
‚tere niemals anzuratben ift, weil er die Speife allzu: 
fpröde macht, Der Hauptgrundſatz daben ift, daß 
| dag 
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das Zinn niemals in einer gröffern Proportion zuge: 
feßet .werden muß, als ein Theil Zinn gegen zehen 
Theile Kupfer und Meßing. Cine geringere Propor: 
tion von Zinn ſchadet nicht; allein eine geöffere mache 
die Speife allzu fpröde und feßet die daraus gegoffenen 
Stücke fehr der Gefahr aus, daß fie leicht fpringen, 
Wenn man blos von Kupfer Canonen gießen will; fo 
ift eine der beften und ficherften Zufammenfegungen, 
daß man zehen Theile Kupfer, ein Theil Zinn, und 
zwey Theile Zinf nimmt; zumal wenn man den Zinf 
vorher von dem faft allemal beygemifchten Bley reis 
niget, als welches am meiften die Sproͤdigkeit diefer 
Speiſe verurſachet. Dieſe Reinigung gefchiehet, wenn 
man den Zink in gelinden Feuer ſchmelzet, waͤhrenden 
Schmelzen nach und nach Schwefel darauf wirft, und 

ſo oft eine Haut entſtehet, ſolche mit einem Haͤkgen 
heraus ziehet. Dieſes ſetzet man ſo lange fort, bis 
der darauf geworfene Schwefel auf dem fließenden Zink 
verbrennet, ohne daß die geringſte Haut entſtehet. 
Allein weil man bey Verfertigung dieſer Speiſe zugleich 
auf die Erſpahrung der Koſten zu ſehen hat; der Zink 
und das Kupfer aber etwas theurer iſt als das Meßing; 
ſo erhaͤlt man eine eben ſo ſichere Speiſe, wenn man 
ſechs Theile Kupfer, vier Theile Meßing und einen 
Theil Zinn zufammen ſchmelzet; oder man kann ſechs⸗ 
äehen Theile Kupfer, fünf und zwanzig Theile Meſ—⸗ 
fing und drey Theile Zinn nehmen, um die Koften 
noch mehr zu verringern, und doch ein Dauerhaftes 
Geſchuͤtz zu erhalten, 


Sodann 


von Stud: und Glocengieherehen rn 


Sodann fommt das zweyte wichtigfte Augenmerf 2 Donder 
auf die Verfertigung der Formen an, in welche Diefe en ud 
gefchmolzene Speife gegoffen wird,  Diefe Formen 
werden gemeiniglich in der Erde verferfiger, und er 
fordern eine überaus große Accurateſſe, ſowohl in der 
Richtung, als in dem ungehinderten Ausfluß der ges 
fhmolzenen Materie in die Forme. Es verfteher fich 
von felbft, daß alle Zierrathen und Buchſtaben, die 
auf die Canone kommen follen, in der Forme befindlich 
feyn muͤſſen. Hauptſaͤchlich aber müffen die Formen 
auf das allervollfommenfte ausgedroeknet ſeyn. Die 
allergeringfte und durchaus unmerfliche Feuchtigfeit der 
Forme verurfachet, daß das Metall nicht allein um fich 
ſchlaͤgt, verjprüßet, und den ganzen Euß verderbr, 
denn diefes iſt eine befannte Eigenfchaft des Kupfers 
und aller daraus gemachten metalliſchen Mifchungen, 
fo bald es im Fluß zu Feuchtigfeiten kommt; fondern 
die Arbeiter werden auch nicht felten dabey der Gefahr 
ausgeſetet. 


Sodann muß die Nändungob ober die innere Holung Yon md 
der Canone gebohret werden; und ob zwar diefes alle: Canonen 
mal durch eine Mafchine gefchiehet, welche von Waf- 
fer getrieben wird; fo ift es doch die langweiligſte und 
verdruͤßlichſte Sache bey diefer ganzen Fabricatur. 
Unterbeffen ift es unvermeidlich, weil es unmöglich ift \ 
wegen des langen Saufes ver Eanone, daß die Müns 
dung zugleich durch den Guß verfertiget werben kann. 

Allein ben denen Mortiers, oder Mörfern, deren Lauf 
viel kuͤrzer und die Mündung ungleich weiter ift, muß 
| es 
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es allerdings angehen, die Mündung zugleich durch 
den Guß zu verferrigen, und mithin den ganzen Moͤr⸗ 


‚fer durch den bloßen Guß auf einmal fertig darzuftel: 


len, fo daß er nichts, als etwan inwendig ein wenig 
poliret zu werden bedarf. Es ift mir unbefannt, ob 
ſchon ein Stuͤckgießer darauf gefallen iſt, und es etwan 
hier oder da ausgeuͤbet worden. Allein die Moͤglich⸗ 
£eit davon ift leicht einzufehen. , Da eine Glocke durch 
einen einzigen Guß in der Erden zu Stande fommen 
kann; fo muß es auch mit einem Mörfer, infonders 
heit von der größten Art gar wohl angehen. Denm 
daß die Holung des Mörfers zwey bis dreymal enger 
ift, als eine Glocke von eben diefer Länge; das Fann 
zwar etwas mehr Schwierigkeit, aber Feine unuͤber⸗ 
windliche Hinderniß und gaͤnzliche Unmoͤglichkeit ver⸗ 
urſachen. Moch mehr aber ſiehet man die Moͤglichkeit 
aus denen metallenen Moͤrſern, die um etwas darin⸗ 
nen zu zerſtoßen und zu zerkleinen gebraucht werden: 
Freyuch müfte die innere Mimdung mit der allergroͤß⸗ 
ten Accurateſſe und Richtung abgeformet werden; wenn 
ſie eben ſo gut ſeyn ſollte, als eine gebohrte. Allein 
dieſe Arbeit iſt doch ungleich geringer, als das Bohren. 


Ein®toden, Mir wenden uns nunmehr zu dem Glockengießen. 


ießer fann 
ad Monos 


polium in 


einem Sans 


Es ift eine nörhige Vorforge der Policey ; daß Glocken⸗ 


33 gießer felbft im Lande vorhanden find, die mit wefents 


dinz haben, 


ficher Wohnung an das and verbunden find: ſowohl 
damit fie ihren Verdienſt nicht auſſerhalb Landes vers 
jehren, als daß man von ihrer Geſchicklichkeit verſi⸗ 
chert ift, und die Unterthanen duch Fremde wicht in 

Schaden 


\ 
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Schaden gefkürzet werden, Daher follen es auch fo 

viel möglich angefeflene Leute fenn, die bey Limgieken 

der Glocken, wegen des darzu erhaltenen Metalles 

Sicherheit ftellen Fönnen, Da nun diefes überhaupt 

eine Profeßion ift, davon fich in einer ganzen Provinz 

kaum einer ernaͤhren kann; fo ift es nicht zu mißbilli⸗ 

gen, fo wenig ich auch fonft denen Monopolien geneige 

bin, daß einem einzigen alle Arbeit in einem Jande, 

oder in einer ganzen Provinz überlaßen wird, wie fol- 

ches in Sachſen und andern Landen ſtatt findet, 

:  Db man gleich faft in allen Buͤchern findet, daß Yondem 

nterichies 

die Speiſe, oder die Proportion und Mifchung Der de juikhen 

Metalle, ſowohl bey dem Stück:als Glockengießen ei: ne Car 

nerlen fey; fo verhält fich Doch ſolches keinesweges alfo, | 

Diefe beyden Fabricaruren haben auch gar zu verfchies . 

dene Endzwerfe, Als daß die Speiſe bey beyden einer= 

bey ſeyn koͤnnte. Die Canonen follten nicht der Ge= 

fahr des Springens unterworfen feyn; mithin muß 

die Speife nicht zu ſproͤde ſeyn. Diefe Spröpigfeit 

bindert Hingegen bey den Glocken nichts, Die, ob fie 

zwar: auch zerfpringen und Ritze befommen Fönnen, 

dennoch diefer Gefahr durch das bloße Anfchlagen des 

Kloͤpfels viel weniger unterworfenfind. leberdieß ha⸗ 

ben. die Glocken den Endzweck, daß fie einen Klang von 

ſich geben folten, welche die Stücke nicht haben. Linz 

ter dieſe Glockenſpeiſe muß alfo eine viel gröffere Pro: 

portion von Metallen kommen, welche diefen Klang 8 

zu befördern im Stande find, ohngeachtet fie die me⸗ P 

tallifche Mifchung fpröder machen, Das bloße Anfehn 
Manufact, u, Fabrik. IITh- zZ der 
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der Stuͤcken⸗ und Glockenſpeiſe giebt auch diefen Un⸗ 
terfchied genugfam zu erfennen. Die Glockenſpeiſe 
fieget viel weißlicher aus, als die. Materie zu denen 
Stuͤcken. 


Don der Zus ** dieſes Unterſchieds kann nicht allein der 
ine a der Wißmuth, der zur Canonenfpeife gar nicht dienet, 
fer. unter der Glockenſpeiſe ſtatt finden; fondern er muß 
nothwendig darunter fenn; weil Fein Metall fo ge: 
fickt ift, das Kupfer und Zinn durch feine Beymi⸗ 
fhung fo Flingend zu machen, als der Wißmuth. 
Eben diefes Endzweckes des Klanges halber muß auch 
der größte Theil diefer Speife aus Meßing beſtehen. 
Das Kupfer ift hierzu viel weniger gefchiekt, weil die- 
fes Merall bey weiten nicht fo Flingend ift, als der 
Meßing. Bey denen Stücken hingegen verhält ſich 
Die Sache ganz umgefehrt, die Durch das Kupfer alle: 
mal ihrem Endzweck gemäßer werben, . wenn die Pros 
portion der übrigen Metalle wohl gewäßler iſt. Da 
die Glocken vielmehr Sprövdigfeit vertragen, als bie 
Stüde; fo Fann unter die Glocfenfpeife ein viel gröf- 
ferer Antheil von Zinn kommen. Man fann unter 
den Eentner Slorfenfpeife von achtzehn bis fünf und 
zwanzig Pfund Zinn nehmen, ohne daß dadurch bey 
der Sache etwas verborben wird. Wielmehr ift dies 

fes dem Endzwecke der Glocken am gemäßeften. 


Ben ven In eine genauere Bellimmung der Proportion 
Soden. der zufammenzufegenden Metalle kann ich mich hier 
sicht einlaßen ; weil ein vollEommen gefehiefter Glocken⸗ 


gießer 
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gießer dabey zugleich auf die Größe und Beſchaffenheit 
der Glocke, ſowohl als auf den Ton fehen muß, den 
die Glocke haben fol. Allein diefer Ton ift das 
Hauptwerk von der Kunft der Glocfengießer, von 
welcher ich gern geftehe, Daß ich fie nicht gelernet habe, 
Jedoch Fomme der Ton nicht allein auf die Proportion 
Ber Metallmifchung, fondern eben fo viel auf ven Dias 
meter der Glocke, ihre Form und die Dicke des Mies 
tolles an. So gewiß es ift, daß fich alles dieſes auf 
ſichere Grundfäge und Negeln bringen läßt; fo würde 
mich doch diefes weiter führen, als die vorgefegten 
Graͤnzen eines Hauptftückes erlauben. - 


Ehedem war man gewohnet, etwas Gilber um: Zi mon 
ter die Slockenfpeife zu mifchen, wenn man Denen KBie, 
Glocken einen rechten guten Klang geben wollte; und. aha 
vielleicht giebt es noch einfältige Glockengießer, die Dies. 
fes vor nöthig halten. Mlein wie leicht einzufehen ift, 
daß etwan ein Pfund Silber unter einen Eentner 
Speife Feine merkliche Wirfung haben kann; fo hat 
man gelernet, daß fi) durch eine gute Proportion der 
zufammenzufegenden Metalle, und infonderheit des’ 
Zinnes und Wißmuthes, ein eben fo fehöner Klang 
hervorbringen läßt. Das Silber wird auch nirgends 
fo unnüße verſchwendet, als in diefem Zufa& zur Glo⸗ 
efenfpeife. Denn es ift unwiederbringlich verloren, 
ud fo gut als vernichte. Man kann das Silber 
sicht wieder daraus feheiden, ohne die Slocfenfpeife 
gänzlich zu zerftößren; und da diefe allemal viel mehr - 
werth ift, als das wenige bengemifchte Silber; fo 

T2, unfers 
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unternimmt man niemals dieſe Scheidung, und das 
Silber iſt alſo auf beſtaͤndig verlohren. Man ſollte 
alſo geſetzlich verbieten, kein Silber unter die Glocken⸗ 
ſpeiſe zu miſchen. Das Silber giebt freylich den aller⸗ 
beſten Klang von ſich. Allein dieſes verſtehet ſich, 
wenn es den groͤßten Theil ausmacht; und alsdenn iſt 
das Silber nicht verlohren; ſondern gleichſam nur in 
Schatz beygeleget. Ganz ſilberne Glocken, die ſich 
am Klange ausnehmend hervorthun, koͤnnen alſo viel 
eher zu verfertigen erlaubt werden. 


Es kommẽ bey dem Glockengießen eben ſo viel auf 
die Accurateſſe ver Formen an, als bey dem Canonen⸗ 
gießen. - Diefe Formen werden in die Erde gemacht 
und die befte Materie darzu ift eine Vermifchung von: 
klargeſiebten Thon und Leimen. Diefe Formen müf- 
ſen eben fo vorfichtig und vollkommen ausgedrocknet 
feyn, als wir oben bey dem Stuͤckgießen erinnert haben, 
Wenn diefes nicht geſchiehet; fo wird niemals der Guß 
gerathen. Diele Glockengießer find darinnen ſehr 
unvorfichtig. Ich weiß ein Beyſpiel, daß einem 
Glockengießer, der eine Glocke in einem Marftflecfen 
gießen follte,.der Guß drenmal hinter einander miß: - 
rieth. Jedesmal war die Materie zum Theil in Die 
allerfleinften Theilgen in der Erde herum zerftreuer, 
die mit unendlicher Mühe und mit Schlemmen und: 
Waſchen ver Erde wieder zufammen gefuchet werben 
muften, und der Verluſt an Gewichte war doch ae 
— 
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QNn dieſem letztern Hauptſtuͤck dieſes Abſchnittes, wol⸗ Babrifanıs 
| —J len wir verſchiedene andere metalliſche Fabricatu—⸗ deln fm. 
ren zufammen faflen, davon zwar jede vor fich allein 
nicht: fo wichtig ift, daß fie vor fich ein Hauptſtuͤck er: 
füllen könnte, die aber dennoch die Aufmerkfamfeic 
der Regierung in verfehiedenen Betracht erfordern, und 
niemals vernachläßiget werden follen, im Sande felbft 
eingeführer zu werden. Diefe find die Gelb⸗ und North: 
gießer, die Arbeiten der Gürtler und die Mabelfabri- 
eaturen, ſowohl der ſogenannten Steckenadeln, als 
. der Nehnadeln. Denn ob zwar: diefe legtern in An: 
fehung der Materie eigentlich in den folgenden Abfchnitt - 
gehören; fo wird es doch nicht unfchicklich feyn, beyde 
fo nah mit einander verwannde Sabricaturen in einerz 
“ Hauptſtuͤck abzuhandeln. 


Gelbgießer ſind diejenigen, — Aus Mehing Beat 
umd andern damit verwifchten Metallen allerlen Ges fern. 
raͤthſchaften zum häuslicher Gebrauch gießen und ver: 
fertigen, als z. E. Fleine Glocken und Schellen, mes 

tallene Moͤrſer, Gewichte, Kron und andere Leuchter, 
Loͤffel, Meſſerſtiele, Spruͤtzenroͤhre, Ventile, Bier⸗ 
zapfen oder Haͤhne, und viele andere dergleichen haͤus⸗ 
liche Geraͤthſchaften. Ehedem wurde dieſe Gelbgieße⸗ 
rey faſt allein in Nuͤrnberg ausgeuͤbet; und dieſe Stade 

trieb mit * Geraͤthſchaften einen ſehr großen Handel. 
x 3 Allein 
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Allein heutiges Tages dürfte fehmehrlich ein anfehnli- 
ches Land feyn, mo nicht ſelbſt Gelbgießer etabliret 
wären; und da der Debit in dieſen Waaren fehr groß 
ift; fo fol auch Die Negierung nicht unterlagen, 'vor 
die Einführung diefer Fabricatur Vorforge zu tragen. 


em. Man fieher leicht, daß die Gelbgießer eine ſehr 
Ann oc "große Verwanndſchaft mit denen Stüd:und Glocken⸗ 
fen" gießern haben. Sie find dasjenige in Fleinen, was 
jene in großen find. ie muͤſſen eben wie jene das 
Schmelzen ver Metalle und die Regierung des Feuers 
verſtehen; und ige. Guß gefchiehet eben ſowohl in For⸗ 
men, welche die zu gießende Sache in Abdruck in fich 
gebildet haben, ald bey denen Eanonen und Glocken 
dergleichen Formen nöchig find. Sie unterlaßen auch 
felten einen Zufas von Zinn und andern Metallen ins 
fonderheit von Glockenfpeife unter dem Meßing zu 
nehmen. Wenigftens zeiget Diefes die große Sproͤ⸗ 
Digfeit und Zerbrechlichfeit der meiften von denen vor⸗ 
bin genannten Gerätbfchaften, obgleich ver Zufag von 
Zinn nicht fo ſtark iſt, als bey denein Glockengießern. 
Allein meines Erachtens follte diefes Feinesweges ges 
ſchehen;  fondern die Landespolicey ſollte hierwider Bor: 

febung thun, und ben anfehnlicher Strafe geſetzlich 

verordnen, daß die Gelbgiefer fich nie des Zuſatzes 

von Zinn, Glockenfpeife und Bley bedienen dürften; 

denn des Zinfes und Wißmuthes enrhalten fie ſich we⸗ 

gen des theuren Preißes ohnedem. Zinn und Bley 

geben dem Meßing auch in geringer Proportion eine 

außerordentliche Spröbigfeit, Es ift aber dem gemei⸗ 


nen 
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nen Wefen allerdings nachtheilig, wenn diefe Geraͤth⸗ 
fchafteneine große Sprödigfeit haben; indem man in 
dem.bäuslichen Gebrauch aledenn damit niemals genug 
vorſichtig ſeyn kann. Ueberhaupt follte man die Ans 
ſtalt machen, dag Mörfer und andere Arbeiten der 

Gelbgießer, die über vier Pfund fhwehr wären for 
gleih auf denen Meßinghuͤtten gegoffen würden, 
Denn da könnte es in eben dem Ausguß des Meßings 
gefchehen, wenn der Meßing nunmehr gemacht ift, und 
in Brode und Tafeln gegoffen wird; indem die Anftals 
ten leicht darnach einzurichten wären. Auf diefe Art 
würde man diefe Gerärbfchaften von reinen Meßing 
und wohlfeiler erhalten Fönnen, als wenn fie erft Durch 
die Arbeit der Gelbgießer entftehen fpllen. 


Die Nothgießer — die naͤmlichen Waaren Yon denen 
als die Gelbgießer; jedoch wie bey diefen die Materie: aihern, 
Meßing iſt; fo ift fie bey jenen Kupfer. Auch auf 
diefe follte meines Erachtens die Policen mehrere Auf: 
ficht haben. Ihre Geraͤthſchaften find nicht felten 
ſproͤde und zerbrechlich; wie e8 denn auch an der mat« 
tern Sarbe ihrer Waaren genugfam erfcheinet, daß fie 
Zufäße gebrauchen muͤſſen. Vermuthlich beftehet Dies 
fer Zufag aus Bley, als nem wohlfeileften Metalle, - 
Es würde auch derfelbe bey großen und fehmwehren 
Sachen fo viel nicht fehaden, wenn fie in gehöriger 
Proportion blieben. Dieſer Zufag follte fich nie über 
den fünf und zwanzigften Theil von dem Gewichte des 

‘zu fehmeljenden Metalles erſtrecken, und dieſes follte 
ihnen gefeglich vorgefchrieben. werden, . Wenn fie Diefe 
| 24 Propor⸗ 
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Propoͤrtion beobachteten; fo würde es auch nicht fcha> 


den, wenn diefer Zuſatz bey großen und fehmehren Ges 
raͤthſchaften Eifen wäre. Das Eifen läßt fih im 
Schmelzen fehr wohl mit dem Kupfer vereinigen; ine 
fonderheit wenn die Oberfläche des gefchmolzenen Mes 
talles mit zart unter einander geriebenen Glas und 
Potaſche bedecket iſt. Wenn man das Kupfer und 
Eifen unter dieſem Fluſſe eine halbe Stunde mit ein? 


ander fchuelzen läßt; fo vereinigen fie fich auf das innige - 


Don denen 
Gurtlern. 


ſte mit einander; und wenn der Zuſatz von Eiſen uͤber 
vier bis fuͤnf Pfund in Centner nicht anſteigt; ſo ver⸗ 
liehret das Kupfer ſehr wenig von feiner Öefchmeidigs 
keit und Farbe, 


Die Gürtler find Handwerksleute, die zwar am 
meiften in Kupfer und Mefing, aber auch faft in al: 
len andern Metallen arbeiten. ie verfertigen allerz 
fen Arten von Schnallen, Buckeln, Befchlägen, Ketten, 
Knöpfen, ſowohl meßingenen als zinnernen,, und Vier 
len andern Geräthfchaften, welche fie theils in Kormen 
gießen, theils mit dem Hammer und der Seile bearbeis 
fen, und durch Loͤthen an einander fügen, Sie mas 
chen allerley getriebene und geftochene Arbeit; daher 
fie allerley Stempel und Inſtrumente nöthig haben, 
Sie arbeiten in Tombak; fie vergulden und verfilbern 
ihre Arbeiten in Seuer, fo daß diefelben die Fünftlich- 
ften Arbeiten machen, welche denen Producten ber 
Gold und Silberſchmidte nichts nachgeben, ja diefels 
ben zuweilen übertreffen. Sie verfertigen auch Die 
feinten ftäplernen — die fie ſchoͤn blau zu er 

miılen, 
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wiſſen. Da nun alle ihre Arbeiten großen Verbrauch 
finden, und der Preiß ihres Arbeitslohnes allemal viel- 

mal mehr beträgt, als die Materialien, fo fie verar: 
beiten; fo ift diefes eine Fabricatur, welche durch die 
Vorſorge der Landespolicey niemals im Lande fehlen 
fol; und man foll ihnen bey allen Waaren, die fie 
ſelbſt in möglichfter Vollkommenheit im Lande verfer: 
tigen, mie dem Verbot der naͤmlichen ausländifchen 
Waaren zu ftatten kommen. Dargegegen aber follen 
auch die Geſetze nicht erlauben, daß fie die Metalle, 
die tombackenen Waaren ausgenommen, anders als 
in ihrer Meinigfeit verarbeiten. Denn da ihre gegof 
fenen Arbeiten niemals in fchwehren Sachen beftehen ; 
fo find fie defto zerbrechlicher, wenn das Kupfer und 
Meßing duch Zufäge fpröde gemacht wird, 


Meines Erachtens follte ein jeder anfehnlicher 34 — 
Staat zu Behuf feines Kriegesheeres eine eigne große Iellteder 


Staat eine 
Fabrike von Gürlerarbeit unterhalten. Das, mas kin große 
eine Armee von Gütlerarbeit nöthig hat, ift allerdings Terran 


beträchtlich, Die Knöpfe auf vie Montirung, Schuh: 
fchnallen und Halsfchlöffer zur Fleinen Montur, Bleche 
an die Parrontafchen und Grenadiermuͤtzen. Schnal⸗ 
len an die Patrontaſchen, KGarabinerriemen und an 
das Pferdezeug bey der Neuteren gehörer alles zur Guͤrt⸗ 
lerarbeit, und erfordert alles zufammen genommen 
große Summen bey einer Armee, jo gering auch diefe- 
oder jene Beduͤrfniſſe zu ſeyn ſcheinen. Es ift aber 
fein Zweifel, daß der. Staat in einer großen Sabrife 
alle * Sachen faſt um die * wohlfeiler machen 
x 5 lagen 
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laßen Fönnte, als was denen Regimentern darzu aus⸗ 
geſetzt it. Die Regimentscommendanten haben frey⸗ 
lich hieran betraͤchtlichen Vortheil. Ich weiß, daß 
in Sachſen ein Guͤrtler, um die Lieferung der Knoͤpfe 
zur Montur vor ein Regiment Infanterie zu erhalten, 
dem Obriſten hundert und zwanzig Rthl. dem Regi⸗ 
mentsquartiermeiſter vier und zwanzig Rthl. und dem⸗ 
jenigen, der ihn bey dem Regimentsquartiermeiſter re⸗ 
commandirte, zehn Rthl. zum Geſchenke gab; und 
dennoch geftand, daß es noch eine fehr vortheilhaftige 
Arbeit wäre, wenn er dasjenige bezahlt erhielt, was 
in dem Kriegsetat darzu ausgeworfen wäre. Dens 
noch fcheinen die Knöpfe auf der Montur nur eine Klei- 
nigfeit zu fenn. Allein alle folche Aceiventien, worin: 
nen der größte Theil von denen Einfünften der Regi⸗ 
mentscommendanten bejtehet, oßngeachtet man fie ihnen 
gleichfam wiflentlich geitatter, find meines Erachtens 
guten Örundfägen gar nicht gemäß. . Der Staat follte 
alle und jede Beduͤrfniſſe bes Kriegsheeres mit mög: 
lichfter Erfpahrung fel6ft verfertigen laßen,; und dar⸗ 
gegen denen Megimentscommendanten und andern Ofs 
ficiers fo viel Gehalt reichen, als zu ihren Standes⸗ 
— Unterhalt genugfam zureichend, wäre, 


Bender, Die Gelb-und Rothgießer, desgleichen Die Gürt: 
metenen ler haben. öfters noͤthig ihre Arbeiten zu lörhen; indem 
faarten. auch die Gelb⸗und Rothgießer ihre. Arbeiten nicht fel- 
. ten in verfchiedenen Tpeilen gießen, und hernach durch 

Die Loͤthung zufammenfügen muͤſſen. Es wird dem- 

nach nicht unnoͤthig ſeyn, von diefer Löthung mit wenigen 

zu 
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zu handeln. . Man hat eigentlich drey Hauptarten von 
Lothen, Hartloth, Schnellloth und Weichloth. KHart- 
loth kann von ſiebenerley Arten gemacht werden; indem 
es von funfzehn Theilen Kupfer oder Meßing und einem 
Theile Zink, ſodann von vierzehn Theilen Kupfer oder 
Meßing und einem Theile Zink, und ſo ferner bis aus 
acht Theilen Kupfer, oder Meßing und einem Theile 
Zink zuſammen geſetzet werden kann. Dieſes Hart⸗ 
loth wird zu ſtarken gegoſſenen kupfernen oder meſ⸗ 
ſingenen Sachen gebrauchet, die in Feuer nicht leicht 
ſchmelzen; und es iſt zu merken, daß je mehr Theile 
Kupfer oder Meßing gegen einen Theil Zink genom⸗ 
men werben, deſto feſter iſt die Loͤhhung. Allein man 
ſoll in Hartloth nicht weiter herunter gehen, als bis 
auf acht Loth Kupfer oder Meßing gegen einen Theil 
Zink. Deun ſonſt wird die Loͤthung bey ſtarken Sa⸗ 
chen niemals feſt, ſondern im Grunde iſt es eine bes 
truͤgliche Söthung. Schnellloth heißet die Zufammen- 
fegung von ſechs Teilen Kupfer oder Meßing mit eis 
nem Theile Zink, ferner fünf Theilediefer harten Me⸗ 
talle mit einem Theile Zink und fo ferner herunter 
bis auf. gleiche Theile Kupfer und Zinf, oder Mefing 
und Zink; ja es paßiret noch vor ein Schnellloch, wenn 
zwey Theile Zink gegen einen Theil Kupfer oder Meſ— 
fing zufammen gefeßet. werden. Aber weiter follen die 
Schnelllothe nicht gehen. Denn wenn man drey, vier 
und mehr Theile Zink gegen einen Theil Kupfer oder 
Mefing nimmt; fo. verlichret nicht. allein die Stelle . 
der Lͤthung die ähnliche Farbe mit dem Kupfer, oder 
Meßing, und wird weißlich, fondern die Lörhung wird 

| auch 
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auch nicht genug dauerhaftig. Es koͤnnen aber die 
zarteſten Sachen mit einem Schnellloth aus zwey Thei- 
len Zin£ gegen einen Theil Kupfer, oder Mefing ge: 
loͤthet werden; weil diefes Schnellloth in Anfehung 
der großen Proportion von Zinf ungemein leichrflüßig 
und mithin gar nicht zu befuͤrchten ift, daß die Ge: 
rärbfchaft eher als das Loth fchmelzen wird. Das 
Weichloth beſtehet ganz aus Zinn, oder aus Zinn’ und 
Bley nach verfchiedenen Verhältniffen, Allein diefes 
muß denen Gelb und Rothgießern und Gürtlern gar 
nicht zu brauchen erlaubt ſeyn, fondern die Klempner 
bey ihren meßingenen Gerärbichaffen dürfen fih nur 
deflen bedienen; wiewohl da diefes Weichlorh bey denen 
meßingenen Sachen fchlechten Halt hat; fo füllte es 
auch diefen ben meßingenen Öeräthfchaften nicht erlaube 
ſeyn, weil man nicht ſiehet, warum fie fich nicht des 
Schnellothes aus zwey Theilen Zink gegen einen Theil _ 
Meßing bedienen koͤnnten. Dieſen Hnterfchied der 
Loͤthung follte die Policey nicht ganz auffer Acht laßen, 
fondern denen Gelb⸗ und Norhgiegern, Guͤrtlern und 
dergleichen in ihren Innungsartikeln oder ſonſt in: 
Meglements daruͤber Vorſchriften geben; weil: die 
Dauerhaftigfeit ver Geraͤthſchaften, und mithin der 
Vortheil des gemeinen Weſens gar fehr darauf beruhet. 


won Bude Nichts fcheiner eine fo wenig zu beteudende Fabri⸗ 
—* — oopeneafue zu ſeyn, als die Stecknadeln; und doch iſt der 
Verbrauch darinnen ungemein groß. Man weiß aus 

denen Zollregiſtern, daß allein zu Paris ein Jahr in. 

das andere gerechnet, jährlich vor funfzig taufend 
Rthaler 
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Rthaler Drath zu Stecknadeln debitirer wird. Wenn 
man nun annimme, Daß wenigftens in andern großen 
Handelsftädten Frankreichs eben fo viel abgefeger wird; 
wenn man voraus ſetzet, daß wenigitens die Stecke⸗ 
nadeln, nachdem fie ferrig find, nad) Proportion des 
Gewichtes viermal mehr Foften, als der darzu ver⸗ 
brauchte Drath, da die Fleinften Sorten jedoch viel 
mehrmaltheurer Fommen ;- fofolger, dag in ganz Frank: 
reich wenigftens jährlich vor eine halbe Million Steck 
nadeln verbrauchee werden; und doch verſorget fich 
- nicht einmal Sranfreich völlig mit dieſer Waare felbft, 
_ fondern es werden noch viele aus Engelland und Teutſch⸗ 
land eingeführer. Allein eine Sache, die jedes Haus 
ohne Unterſchied verbraucher, fo wenig fie auch Foftet, 
berrägt in bem Debit eines ganzen Landes fehr große 
Summen. Folglich verdienet dieſe geringfcheinende 
Sache allerdings das Augenmerk der Regierung, um 
darauf zu ſehen, daß ſie im Lande ſelbſt verfertiget werde. 


Ohngeachtet die Steckenadeln jo ungemein Wohl: fon denen 
feil find; fo muß doch eine jede Nadel denen Arbeitern nen Sum 
mehr ale zwanzigmal durch die Hände gehen; und es nabeinun und 
wuͤrde alfo nicht möglich feyn, fie ſo wohlfeil zu geben, erien. 
sen. nicht durch Hülfe des Rades und andrer Mia: 
fehinen. viele Nadeln auf einmal bearbeitet werden: 
könnten. Ich will mich nicht aufhalten-weder die Ar: 
beit, noch die Nummern der Nadeln zu beichreiben, 
indem es genugfam befannt ift, duß man fie von allen: 
Arten det Größe hat. Ich will nur die Hauptarten 
der Steckenadeln in Anfehung der Materie betrachten 

a Man 
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Man hat fie entweder von Mefing oder von Eiſen⸗ 
drath. Die von Mefing find entweder aus reinem 
oder, vermifchten Metall. Denn da man pas Vor⸗ 
urtheil angenommen bat, daß die Madeln weiß ſeyn 
follen;; fo pfleget man um diefe weiße Farbe zu erleich- 
fern, unter den Meßing der zu Nadeldrath genom- 
men werden foll, zuweilen noch Zinf und Zinn zu fegen. 
Allein ein Chymieverjtändiger fieher leicht, daß diefes 
nur in geringer Proportion geſchehen kann; weil fonft 
das Metall fpröde werden wuͤrde, und nicht zu Drath 
gezogen werden koͤnnte. Lim nun ſowohl diefer Art, 
als denen aus reinen Meßing die verlangte Weiße zur 
geben; fo werden fie mit reiner‘ Zinnafche oder auch 
mit Zinnafche und Queckſuber gerieben. Zuweilen 
wird auch der Drath ehe er zu feiner Feine gezogen 
wird, mit Blättgenfilber verfilbert, welches infonders 
Beit mit denen feinen Englifchen Nadeln gefchiehet. 
Allein meines Erachtens wird das Silber zu nichts fo 
unnoͤthig angewendet, als hierzu; und die ganze Weiß: 
machung waͤre ſehr entbehrlich. Denn esiftein'bloßes 
Vorurtheil, daß Nadeln von bloßen Meßing, die 
nicht weiß gemacht find, dureh den Schweiß der Haut 
Entzündungen und dergleichen erregen Fönnten. Ob⸗ 
- gleich der Mefing, wenn er -aufgelöfet in den Körper 
kommt, ſchaͤdlich iſt; fo fchader doch eine durch den 
Schweiß verurſachte ſehr geringe Auflöfung der Maut 
nichts. Vielmehr, da das Vorurtheil der Weiß: 
machung einmal eingeriffen ift; fo werben zu biefer 
Weißmachung oͤfters fchädlichere Sachen, z. E. Ar⸗ 
ſenik gebrauchet, als der Meßing an ſich ſelbſt — 

ie 
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Die von Eifendrarh läßt man entweder ſchwarz an⸗ 
kaufen; und alsdenn werden fie infonderheit Trauers 
nadeln genennet, oder man macht fie gleichfalls weiß, 
wie die aus Meßing, welches aber ein Betrug ift, 
der in vielen Landen auf das fehärfite verboten ift; 

zumal da es gemeiniglich mie fchädlichen Dingen 
gefchieher. 


Da aljo verichiedener Betrug bey Verfertigung Tor nördis 


Drds 
ber Steckenadeln vorgehen Fann; fo Fann das Manu: una und 


ejegen 

foctur und Sabrifendepartement fich nicht aller Auf: Se Den 
merffanfeit auf diefe Fabricatur entſchlagen. Diejes 

nigen, die wirflich verfilbert find, welche freylich am 
zuverläßigften nichts ſchaden, müflen durch befondere 
Zeichen auf dem Papier, von andern blos weißge—⸗ 
machten unterfchieden werben. Ueberhaupt aber muß 

auf jeden Bogen Steckenadeln, auf welchem fich ge: 
meiniglich fünfhundert oder taufend Nadeln einger 

ftecft befinden, auf der umgekehrten Seite das Zeiz 

en des Fabricanten und deflen Namen entweder 

roth oder ſchwarz deutlich zu ſehen ſeyn; und. es 

muß als ein offenbarer Betrug hart beftrafet werden; 

wenn jemand eines andern Zeichen und Mamen auf 

feine Briefe drucken läge. Kin Nadelfabricant aber, 

ber verfilberte oder andre gute Nadeln macht, thut 

wohl, zu Beförderung feines Debits in das Papier’ 

ſelbſt, fchon in der Papiermuͤhle, fein Zeichen und 
Wappen machen zu lagen, damit er feine Waare um 
ſomehr von andern umterfcheide. - Dieſes gehet defto 
leichter an, weil die Bogen zu Steckenadeln ohnedem 
| Ä in 
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in der Papiermühle darzu verfertiget, und die Reihen 
und Loͤcher, in welche die. Nadeln zu ſtecken Fommen 
follen, eingedruckt werden müflen, | 


Wenn die Steckenadeln einen großen Verbrauch 
finden; fo haben die Nehnadeln nicht weniger einen 
großen Vertrieb. Denn auffer denen gemeinen 

ſtehnadeln von verfchievener Größe und Nummern, 
haben noch viele Handwerfer, als die Niemer, Satt⸗ 
fer, Schufter, Kuͤrſchner, Tuchmacher, Lichtzieher 
und viele andere noch beſondere Arten von Mehnadeln 
noͤthig. Die Verferriger der Mehnadeln find ein von 
denen vorigen Nadlern ganz verfchiedenes Handwerf; - 
und da fie fich felten von dem Drt weg wenden, wo 
fie einmal etabliret find, indem fie in Anfehung ver 
Materialien und andrer Umſtaͤnde nicht allenthalben 
die nämliche Bequemlichkeit finden; fo müfjen fie durch 
Wohlthaten und Unterftügungen in das Land gerufen 
werden; da es denn am beſten ift eine große Fabrik 
davon anzulegen, die vor das ganze Jand zureichr, 
In Defterreich legte ein Fremder eine folche Fabrik 
anz und als die Sache reufirte; fo fah man dieſe 
Fabrif vor fo wichtig an, daß man den Beſitzer duf 
gute Art noͤthigte, folche der Kayſerinn Majeſtaͤt zu 
überlaßen, da fie denn von dem Bergcollegio dirigiret 
wurde, | 


Die Nehnadeln, wenn fie gut‘ -fepn foffen, muͤſſen 


Neinaden aus u und nicht aus Eiſen gemacht feyn; fie 


muͤſſen 


- 
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muͤſſen eine länglichte ſcharfe Spitze haben, nicht aber 
gerade ausgehen, und nut forne ein wenig zugeſpitzet 
feyn; eben fo, wie ſie ein laͤnglichtes Dehr, nicht 
aber blos ein rundes Loch haben muͤſſen. Saft an als 
fen dieſen Eigenfchaften fehlet es denen teutſchen Neh⸗ 
nadeln, die Oeſterreichiſchen aus vorgedachter neuen 
Fabrike ausgenommen. Das Hauptwerk kommt 
darquf an, daß der aus guten Stahl gezogene Drath 
wieder weich gemacht wird, wenn die Nehnadel be⸗ 
arbeiter, und das Oehr und die Spitze daran gemacht 
werben ſollz weil fonft die'meiften bey,diefen Arbeiten 
vermöge der Sproͤdigkeit des Stahles zu Grunde 
geben werben, Dieſe Erweichung des Stahls jehen 
diefe Fabricanten als ihr hauptfächlichites Geheimniß 
an, Der Entreprenneur, welcher die. vorhingedachte 
Nehnadelfabrike in Defterreich anlegte, verftand die⸗ 
fe Erweichung ſehr wohl Ohngeachtet ich mit ihm 

bekannt war; fo war er doch damit, fehr zurückhaltend, 
Ich fagte ihm einftmals, daß ich vermuthete, er wuͤr⸗ 
de den gluͤhenden ſtaͤhlernen Drath in geſchmolzenen 
Fett und Baumoel abloͤſchen, als welches ich vieler 
Urſachen halber geſchickt hielte, den Stahl zu erwei⸗ 
chen, ohne ihm die Eigenſchaft des Stahls zu beneh⸗ 
men; weil Fett und Baumoel gleichfalls brennliches 
Weſen ſey, als worauf das Weſen des Stahls eben 
anfomme. Nun ließ er ſich zwar nicht heraus, ob 
ich die Sache getroffen hätte. Allein aus verſchiede⸗ 
nen Umftänden Fonnte ich fehließen, daß ich Necht 
gerathen harte, Wenn die Mehnadeln fertig find; 
fo kann ihnen hernach leicht wieder die vollfommene 
Manufact. u, Sabrit, LI Th: u Stahl⸗ 


on Zirkus Es giebt zwar noch einige andere Handwerker, 


ee 
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Stahlhärte gegeben werden; wenn man fie glühet' 
und in einem Waſſer ablöfcher, welches aus ausge⸗ 
preßten Knoblauchsſaft, und Urin beſtehet, in wel⸗ 
chem vorher Salmiac, fo viel der Urin in ſ ich nehmen 
will, aufgeloͤſet worden. | 


* 


welche in Kupfer und Meßing arbeiten, z. E. Zirkel⸗ 
ſchmidte, Inſtrumentenmacher, Clauſurmacher, wel—⸗ 
ches letztere eine beſondere Art von Guͤrtlern ſind, und 
vielleicht noch mehrere, die mir ietzo nicht beyfallen; 
Allein da hier nicht Die Abficht ift, von allen Hands 
werken zu handeln; fondern nur von folchen, vie als - 
Fabriken angefehen werden koͤnnen, oder die infonders 
heit wegen ihres Vertriebs. und Einfluß in den Nah⸗ 
rungsſtand eine befondere Aufmerkſamkeit vers 
dienen; ſo halte ich vor unnörhig, mich 
dabey aufzuhalten, 
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Gifen-und Stahlfabriten. 


ir Fommen nunmehr auf eine Claſſe von Fabrie Rochwenz, 
fen, welche die allernothwendigſten find; Fe. 
weil ihre Probucre die Werfzeuge find, os 
wit faft alle Dinge zur Nothdurft und Bequemlichkeit 
des menfchlichen Lebens bearbeitet werden muͤſſen. 
Wenn man die Waaren nach Maaßgebung ihrer 
Nothwendigkeit in gewiffe Claſſen bringen wollte ; ſo 
würde man zuerſt die unentbehrlichiten Lebensmittel, 
die norhdürftige Bedeckung an Kleidung, und ſodann 
die zum Ackerbau, in der Haushaltung, und bey dee 
nen nothmwendigften Handwerkern noͤthigen eifernen 
Gerärbfchaften und Werkzeuge ordnen müffen, ohne 
welche ‘wir weder die unentbehrlichiten Lebensmittel, 
noch die nothduͤrftige Kleidung gewinnen Fönnten, aufe 

fer eine unausfprechliche Mühe und Arbeit anzuwen⸗ 
den. Die unglücklichen Americaner, die fo unfchul- 
digen Schlachtopfer der fpanifchen Grauſamkeit, er⸗ 
Fannten die Nothwendigkeit des Eifens, und beſeuf⸗ 
jeten deffen Mangel, ohngeachtet die Natur in allen 
andern Dingen zur BequemlichFeit des Jebens, und 
felöft in denen Eoftbahreften Metallen, welche die gei⸗ 

| zigen Europaͤer ſo begierig bey ihnen aufſuchten, ge⸗ 

9 gen 
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gen ihre Himmelsgegend fo. freygebig geweſen war. 
Sie lernten gar bald einfehen, daß die Unuͤberwind⸗ 
lichkeit und aller Vorzug der Europaͤer lehiglich auf ven 
Beſitz des Eiſens anfam, welche die Natur ihnen 
verfaget hat. Denn an wahren Muth und Herzhaf⸗ 
tigkeit fehlete «8 dieſen unglücklichen Völkern gar nicht, 


Europa ift Wenn je eine Sache iſt, womit die guͤtige Na⸗ 
reich an Eis 
| ae tur Europa überflüßig verſehen hat; fo ift es mit Eis 
venverhins fenminern, Der gemeine Eifenftein, das Moder— 
zelnen, erjt, und viele andere Erzte, liegen gleichfam allents 
| halben unter unfern Füßen. Wenn es Laͤnder und 
Provinzen giebt, worinnen Feine Eifenbergwerfe vors 
Banden find; fo Fann man niemals die Urfache hier⸗ 
von in dem Mangel an Eifenminern ſuchen. Man 
kann gewiß verfichert ſeyn, baß «8 feinen Bezirk von 
wenigen Meilen in Teutſchland, und vielleicht in ganz 
Europa giebt, wo man nicht bey beſſerer Aufmerk⸗ 
ſamkeit ergiebige Eiſenminern finden wuͤrde. Allein 
eben dieſer Mangel der Aufmerkſamkeit iſt die Urſa⸗ 
che, wenn viele Laͤnder und Provinzen nicht damit 
verſehen ſind. Allein auſſer dieſer Nachlaͤßigkeit giebt 
es noch zwey andere hauptſaͤchliche Urſachen, welche 
das Aufkommen der Eiſenbergwerke verhindern. Es 
ift nöthig ‚ daß wir diefe Lirfachen etwas eigentlicher 
TR muͤſſen. 


—* Die erſte Urſache iſt wehl ohne Zweifel der Man⸗ 
voe gel am Holze, oder wenigſtens der hochgeſtiegene 
Preiß deſſelben, ber in bielen Staaten und Provin⸗ 
WB gen 


* 


von Eifen :und Stahlfabrifen. 309 


‚zen unferes Welttheiles, fehon auf einen, merFlichen 
Grad geſtiegen ift. Einen hoben Ofen beftändig im 
Gange zu erhalten, erfordert eine unglaubliche Mens 
ge Holz, um verfohler zu werden. Wenn nun der 
"Mangel fhon merklich, und der Preiß des Holzes 
fchon anfehnlich ift; fo würde ein neu angelegtes Eis 
ſenbergwerk diefen Mangel und Preiß binnen wenig 
Jahren fo fehr vergröffern, daß er allen Unterthaͤ⸗ 
nen fehr empfindlich fallen würde. Diefes verurfa- 
chet, daß man auch bie reicheften und beften Eifen- 
minern, wenn fie auch vor Augen liegen, auffer Acht 
laͤßt, und die Anlegung der a als eine 
ſehr verhaßte Sache anſiehet. 


Ich feugne gar nicht, daß dieſe Lirfache in ver⸗ are nr 
ſchiedenen Laͤndern ihren guten Grund hat, und in der ® Be — 
That eine unuͤberwindliche Hinderniß zu Anlegung der "'" 
Eiſenwerke darſtellet. ine in denen nordlichen Laͤn. 
dern zur unentbehrlichen Nothdurft des Lebens ſo 
nothwendige Sache, als das Holz iſt, verdienet alle 
erſinnliche Aufmerkſamkeie, daß fie im Preiße nicht 
geſteigert werde. Der Preiß aller unentbehrlichen 
Dinge hat in die Bevoͤlkerung und die auswaͤrtigen 
Commercien uͤberaus großen Einfluß; weil der hohe 
Preiß dieſer unentbehrlichen Dinge die Arbeit und 
folglich auch die Waaren vertheuret, daß ſie — 
keinen Abſatz finden koͤnnen. Der Nachtheil, 
cher dadurch entſtehen wuͤrde, kann demnach in =. 
len Ländern ungleich wichtiger feyn, als derjenige, fo 
der Ausflug des Geldes vor das Eiſen ———— | 

u3 Sa! 
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Sa! die Natur der Sache verbierhet zuweilen in fol: 
hen Ländern das Anlegen der Eiſeüwerke. Wenn 
das Holz im hohen Preiße fteher; fo wuͤrde man nicht 
auf die. Koften fommen fünnen, wenn man mit des‘ 


nen Ausländern gleichen Preiß des Eifens Kalten woll⸗ 


te. Denn das Verborh der Einfuhre der nämlichen 
fremden Waare, um die inländifche in einem hohen 
Preiße abzufegen, erreichet wegen des alsdenn haufig 
vorgebenden Linterfchleifs nicht allemal ihren End⸗ 
zweck, und erfordert wegen anderer nachtheiligen Fol: 
‚gen große Lieberlegung, ehe man es verhänget, wie 
ich bereits bey andern Gelegenheiten gejriget habe. 
Es kann alfo allerdings Laͤnder geben, wo es nicht 
einmal rathſam ift, "die Anlegung der Eifenwerfe zu 
unternehmen, Allein daß diefe Lirfache allgemein in 
allen Laͤndern und Provinzen ihren Grund haben follte, 
wo Fifenwerfe ermangeln, und dag man gleichfam 
als einen Grundfag annehmen koͤnnte, Feine Eifen- 
werke anzulegen, um das Holz nicht. zu. vertheuren, 
wie man hin und wieder auf diefem Wege zu ſeyn 
ſcheinet; das Fann man billig leugnen, | 


eöttersuns Che man einen ſolchen Grundfas annimmt; fo 


gegrunder 


it, 


iſt es wohl der Weisheit vernünftiger Policey = und 
Finanzeollegiorum gemaß, daß man die Sache von 


‚allen. Seiten fehr wohl überleget., - Das Eiſen ift 


ein unentbehrliches Material zu.vielen der allernork: 
wendigiten Werkzeuge, Geräthichaften und Krieges⸗ 
beduͤrfniſſe. Wenn man. daffelbe nicht felbft gewin⸗ 
aet; ſo gehen davor beträchtliche Summen auffer fan: 

2 des. 
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des. Ueberdieß kann der Staat in Umſtaͤnde kom⸗ 


men, inſonderheit zu Kriegeszeiten, daß dieſes Ma⸗ 


terial, wenigſtens nicht in genugſamer Menge, zu 
haben iſt. Wenn demnach die Anlegung der Eiſen⸗ 
werke mit einem ertraͤglichen Holzpreiße zu vereinigen 


ſtehet; ſo iſt es der Weisheit und Vorſicht einer Re⸗ 


gierung gemäß, alle erſinnliche Mittel und Maaßre⸗ 
geln zu dem Ende zu ergreifen; und wenn man diefes 
allenthalben thun wollte; jo würde der Holzmangel 


vielleicht nur in ſehr wenigen Laͤndern eine unuͤberwind⸗ 


liche Hinderniß abgeben. Aufmerkſame Cammercol⸗ 


legia ſollen den Boden ihres ganzen Landes auf das . 


genaueſte kennen, ſolchen in Charten und Beſchrei⸗ 


bungen vor ſich haben, welche zeigen, was cultiviret 


iſt, oder nicht, und welcher uncultivirte Boden zu 
Getraidefruͤchten, oder nur zu Holz dienlich iſt. 


Denn es kann kein uncultivirter Boden ſo ſchlecht 
ſeyn, der nicht mit gewiſſen Holzarten angebauet wer⸗ 


den koͤnnte, wie die Erfahrung genugſam gezeiget 
hat. Wenn nun keine Oberflaͤche der Erden gaͤnzlich 


unbrauchbar liegt, ſondern durch den Holzbau genu⸗ 


tzet wird; wenn man denen Engellaͤndern nachahmet, 
und vermoͤge einer weit vollkommenern Landwirths⸗ 
ſchaft die Ackerſtuͤcken mit lebendigen Zaͤunen und dar⸗ 
‚innen-gepflanzten Baͤumen umgiebt, und dadurch dem 
Holzmangel zu ſtatten koͤmmt; ſo werden kaum drey⸗ 


Fig Jahre noͤthig ſeyn, um dieſe unuͤberwindlich ſchei⸗ 


nende Hinderniß gegen die Anlegung der Eiſenwerke 
aufhoͤrend zu machen. Ueberdieß kann der Torf ver: 


oe: und mit Vonhel zu dem Eiſenſchmelzen anges 


* ua wendet 


DR 
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wendet werben, wie man Bie Sache bereits in dem 
Hannoͤveriſchen, im Wernigeroͤdiſchen und anderer 
Orten mit Mugen ausuͤbet. Indem man nun alſo 
zum Behuf der Cultur ſolcher Moorfelder den Torf 
ausſticht; ſo wird man viel zeitiger mit Anlegung dee 
Eiſenwerke anfangen koͤnnen, ohne das Holz zu 
vertheuren. 


Beneser Die zweyte hauptſaͤchlichſte —* , warum in 
Ver tlenme: Dielen Laͤndern Feine Eifenwerke ftatt finden, if, daß. 
en Km es fo viele Eifenminern giebt, welche, ohne eine fehr 
Fon geben, geſchickte Vearbeitungsart, nichts als ein fehr fpröe 
des und unrüchriges Eiſen aus ſich ausbringen laßen; 

und find oͤfters die reichſten Cifenminern. diefent Feh⸗ 

ter unterworfen. Wenn man nun auch hin und wie⸗ 

der einen Verſuch macht ‚, Kifenwerfe anzulegen; 

und man weiß Fein anderes als ein ſehr fehlechtes Ei⸗ 

ſen daraus zu gewinnen, welches wenig oder nicht ge⸗ 

ſucht wird; fo läßt man ſolche Werke gar. bald wieder 
eingehen. Ich milk hier zuförderft bemerken, daß 
wenigftens ein jeder mittehnäßiger Staat ein Eiſen⸗ 

werf jehr wohl nugen kann, wenn es aud) nur ein 
gänzlich ſproͤdes Eifen giebt, Denn dieſes Eifen kann 

doch allemal zu gegoffenen eifern Sachen, zu Cano⸗ 
nenkugeln, eiſern Moͤrſern, Toͤpfen, Defen und vier 

ken andern Gerärhfchaften. gebrauchet werden, die im 

Sande großen Debit und Verbrauch finden. Allein 

felten ift eine Gifenminer dergeſtalt beſchaffen, daß 

fie nicht durch eine gute Bearbeitungsart verbeſſert, 

und ein taugliches Ein deraus ‚geinad)e werden koͤun⸗ 

te. 
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te. Weil gar viele Eifenwerfe in Teurfehland an 
dem Gebrechen eines fpröden Eifens die größte Kine 
derniß finden , und ich öfters Über diefe Sache. fchrifts 
lich zu Rath gezogen worden bin; fo babe ich mir 
durch Verſuche viele Mühe gegeben, dieſem Fehler 
abzuhelfen; und ich hoffe, daß ich dem Publico und 
vielen Eiſenwerken einen beſondern Dienſt leiſten wer⸗ 


de, wenn ich die Sache hier ausfuͤhrlich abhandle. 


Es giebt ſehr wenig Eiſenminern, die ohne ge: Drei ı 
ſchickte Bearbeitung ein vollfommen gejchmeibiges rer 
Eiſen aus ſich ausbringen laßen. Die reichften Ei- 
fſenerzte geben gemeiniglich das fprödefteEifen. Mur. 
einige Eifenocher‘, infonderheit vie von gelber Farbe, 
| ein Eifenftein von einer rbrhlichen, etwas in das blau⸗ 
lichte fallenden Farbe, und ein vollkommen verwitterz 
‚ter Kieß, der zuweilen nahe unter. der Dammerde in 
‘einem Bezirfe von einer Meile groß allenthalben ge- 
"Funden wird, wie ſolches vermöge der mir zugefchich- 
ten Proben um, Schwerin in Mecklenburg ſtatt finden, 
pH, geben ohne. ale Mühe ein gefchmeibigtes Eiſen. 
Alle übrigen Eifenerzte haben von Natur Dinge in, 
ihrer Örundmifchung, welche, weun fie nicht Davon, 
geſchieden werden, allemal ein ſproͤdes Eiſen verurfa. 
hen, Diefe natuͤrlichen Fehler der. Eifenerzee find, 
hauptſaͤchlich dreyerlen. Sie fuͤhren entweder eine 
Säure, und zuweilen einen wirklichen Schwefel bey ſich. 

‚ ber -fie find arfenicalifch, oder fie find mit. andern. 
Halbmetallen verunreiniget ; und nicht ſelten find 
wen von diefen Fehlern beyfammen im einerley Erzten 
us vor 
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vorhanden. Kin Vorfteher einer Eiſenhuͤtte darf 
fi) gar Feine Hofnung machen, in der Bearbeitung 
feiner Minern etwas auszurichten; wenn er nicht dies 
fe natürlichen Fehler, oder. die Beſtandtheile ver 
Grundmiſchung auf das genaueſte kennet; -und diefe 
Kenntniß Fann er allein erlangen, wenn er feine Erz⸗ 
te in Sublimir- und Diſtillirgefaͤßen unterſuchet. 
Wir wollen nunmehr dieſe dreyerley Fehler nach der 
Reihe durchgehen. 


2 Dies Die meiften Eiſenerzte und meines Erachtens 


«e und zu⸗ 
weılen eın 


mwirflicher 
Schweſel. 


urſpruͤnglich alle, haben eine Saͤure bey ſich; weil 
nach dem Lehrgebaͤude, das ich. mir gemacht habe, ge⸗ 
meine Erde durch dieſe Saͤure eben zu einer metalli⸗ 
ſchen Eifenerde bearbeitet und determiniret wird. 
Man kann Diefe Säure, wenn allgemein von allen 
Eifenerzren die Rede iffy weder eine Virriol : noch 
Schwefelſaͤure nennen; weil fo.gar eine vegefabilifche 
Säure gefchicft iſt, eine gemeine Erde zu einer Eiſen⸗ 
erde zu marhen, wie man durch das in Moräften 
nachwachſende Moraft : und Modererzt genugfam 
uͤberzeuget wird, und viele andere unmirtelbar unter 


der Dammerde gewachſene Kifenminern eine ‚gleiche 


Vermuthung vonfich geben, Man kann diefe Saͤu⸗ 
re von verſchiedenen Kifenerzten in nicht gar Fleiner 
Proportion abpiftilliren; und fie iſt von einer Vitriol⸗ 
und Schwefelfäure merflich unterſchieden. Vielleicht 
Fontmen wir bier der erften Säure der Natur auf die 
Spuhr, aus welcher alle andere: Arten von. Säure 


erzeuget werden. Do. Säure iſt an ſich ſelbſt der 
* Gouͤte 
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Ste des Eiſens gar nicht ſchaͤdlich. Allein fie wird 
es durch eine neue Erzeugung. Denn da die Eiſen⸗ 
erzte mit in offenem Feuer geſchmolzen wer: 
den; fo vermiſchet ſich Das brennliche Wefen der Rob: 
len mit Diefer en, wodurch, wenn diefe Säure 
wirklich vitrioliſch ift, ‚wie e8 von einigen Erzten nicht 
zu leugnen ftehet, ein wahrer Schwefel, bey andern 
aber, welche entweder von der vegetabilifchen , oder 
der. eriten Säure der Natur zur Eiſenerde determini— 
vet find, eine beſonderet Art von Schwefel erjeuget 
wird. Da nun der Schwefel in geringer Propor- 
tion das Eifen durchaus fpröde macht; fo entſtehet 
vermittelſt diefer Erzeugung nur ein schlechtes bruͤchi⸗ 
ges Eifen, Zuweilen, aber ungleich feltener, als 
‚man es ſich einbildet, haben einige Eiſenerzte etwas 
von einem wirklichen Schwefel ben fich; und diefes ift 
8, was man. durch das Sublimiren und Diftilliren 
erforſchen muß. | 


Diefe Säure muß — vor dem Schmelzen 


— ver⸗ 


durch das Roͤſten aus denen Eiſenminern ausgetrie⸗ befiert wird, 


‚ben werben, - Allein man muß fich wohl hüten, fol: 
ches Nöften durch eine fehichtweife Verſetzung mit 
‚Kohlen, oder font auf eine Art zu bewerkſtelligen, 
daß die Kohlen und deren Flamme den Eifenftein um: 
mittelbar berühren Wenn man viele Eifenfteine 
auf dieſe Art vierzehen Tage roͤſtet; fo. wird derjeni⸗ 
ge, welcher vorher in der Gublimation und Diſtilla⸗ 
tion nicht die geringfte Spuhr von Schwefel gezeiget 
. noch immer ginen ſchwefelichten Geruch von ich 
geben, 
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geben, weil ſich durch die Vereinigung -des Sauren 
mit dem brennlichen Weſen der Kohlen, immer von 
neuen Schwefel erzeuget. Bor ein folches Möften 
thus man viel beffer, den Eifenftein unter freyen Him⸗ 
mel Schichtweife mit Neißbunden in einen großen 
‚Haufen zu fegen, und anzuzunden. Die Wirfung 
der freyen Luft verurſachet hier viel eher die Verfluͤch⸗ 
figung des Sauren; und dennoch vereiniget ſich viel- 
weniger brennliches Wefen mit der Säure; denn fo 
wie es durch das Verbrennen des Reißholzes entfteher; 
fo wird es durch die duft auch wieder verflüchriget. 
Die befte Are aber ift wohl ohne Zweifel ſolche Roͤſt⸗ 
öfen zu erbauen, wo bas Erzt von dem Kohlen: und 
Flammenfeuer nicht unmittelbar beruͤhret wird. Dies 
ſe Defen Fönnen in einer großen Anzahl in einer Reihe 
hintereinander angeleget werden ; und jemehr man 

dieſen Defen einen guten Zug geben wird; deſto zeiti⸗ 
ger wird bie Säure und der Schwefel daraus verja⸗ 
get werden. Unterdeſſen darf man ſich niemals Hof: 
nung machen, diefe Säure ganz und gar daraus aus: 
zutreiben. ie ift fo fefte und Feuerbefkändig mit 
dem Eiſenerzt vereiniget, daß man fie durch ein vier 

vobchentliches Nöften nicht ganz daraus verflücheigen 
koͤnnte. Daher ift es allemal nörhig Kalk oder Mar: 
morſteine hinzuzuſetzen, welche theils die uͤbrige Saͤu⸗ 
re in ſich nehmen, theils von der Saͤure waͤhrendem 

Schmelzen ſelbſt gleichſam zu Eiſenſtein determiniret 

werden, wie ich in meinen chymiſchen Schriften ge⸗ 

zeiget habe. Dieſer Satz wird auch durch die Erfah⸗ 

rung beſtaͤtiget. Denn wenn man das rn der 
) alk⸗ 
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Kalkſteine unterläßt; fo bekomnit man vielweniger 
Eifen; und diefes koͤnnte nicht geſchehen ‚ wenn nicht 
der Kalfftein währendem Schmelzen ſelbſt Eifen zu 
- werben deferminiret würde. Wann das Eiſen allein 
aus dem Eiſenſtein auögebracht würde; fo Fönnte zwar 
bey-Weglaßung des Kalkfteines ein. viel ſchlechteres 
Eifen erfolgen; es müßte aber. doch in.eben der Mens 
ge ausgebracht werben Der Zufas des Kalkſteins, 
oder andrer alcalifchen Steine, die man vorher aller. 
mal ein wenig brennen ober röften foll, geſchiehet nach 
der Manfe, wie die Eifenerzte durch das Diſtilliren 
und Gublimiven viel Säure ober Schwefel gezeiget 
haben, und nachdem fie mehr oder weniger durch daB 
Möften ausgetrieben find, als welches jeder Directeur 
eines Eiſenwerkes zu beurtheilen wiſſen muß. Da⸗ 
ber iſt es zuweilen noͤthig, den ſechsten Theil Kalt - 
und andere dergleichen Steine und Erden gegen das 
Eiſenerzt zu rechnen, zuzuſetzen; zuweilen iſt aber 
auch der zwoͤlfte Theil zureichend, um das beſte Eiſen 
zu machen. Den verfchiedenen Erzten iſt es gar nicht, 
noͤthig, den Eıfenftein zu röften, infonderheit, wenn 
fie nur einen mäßigen Antheil Säure in fich haben, 
wie z. E. die Moraft : und Modererzte, und die foges 
nannte Raſenerzte, bie felten über eine Elle tief uns 
ter dem Raſen ftehen; fondern es ift allemal zureis 
hend, den ſechsten Theil Kalf:und andere alcalifche 
Steine und Erde beym Schmelzen hinzuzuſetzen. 


Der zweyte Fehler der Eiſenerzte , welcher ein 2) Der den 
gutes Eifen verhindert, iſt der bengemifchte a Han U 
J | | z : 


Wie diefet 
zu 


Fehlet 


318 Dritter Abſchnitt, 


und man kann wohl ſagen, daß er denen Eiſenhuͤtten 


am meiſten zu ſchaffen macht. Ich glaube nicht, daß 
der Arſenik ein urſpruͤngliches und natuͤrliches Ver⸗ 
erztungsmittel der Eiſenminern iſt, oder daß er etwas 
darzu beytraͤgt, die gemeine Erde in eine metalliſche 
Eiſenerde zu bearbeiten und zu determiniren; ſondern 
wie der Arſenik im Daͤmpfen unter der Erde allent⸗ 
halben herumſtreichet; ſo inſuiniret er ſich denen ſchon 
vorhandenen Eiſenerzten. Daher pflegen auch dieje⸗ 
nigen Eiſenminern ſelten ſtark arſenicaliſch zu ſeyn, 
die nahe unter der Dammerde brechen; ſondern dieſer 
Fehler eraͤugnet ſich am meiſten bey ſolchen Erzten, die 
in mehrerer Tiefe ſtehen. 


Es iſt vor allen Dingen noͤthig, daß man die 


verein. Grundmiſchung ſolcher Erzte und die Proportion des 


Ps 


darinnen vorhandenen Arfenifs, ſowohl als der Saͤu⸗ 
re durch das Gublimiren und Diſtilliren erforſchet. 
Wenn der Arfenif die Säure gaͤnzlich uͤberwaͤltiget 
hat, fo daß fich wenig Säure noch darinnen fpühren 
läßt; fo Eann man fich eher Hofnung machen, etwas‘ 
nugbares mie diefen Erzten anzufangen. in gutes 
Roͤſten auf einem mit breiten, feuerbeftänbigen Stei⸗ 
nen gepflajterten und auf drey Seiten mit einer fünf: 
viertel Elie hohen Mauer umgebenen Plage, auf wel 
hem zu unterſt ein Bette von Reißholz und Kohlen‘ 
gemacht, darauf Eifenftein gefchürtet, und damit 
ſtratum fuper ftratum forfgefahren wird, fo hoch 
als vie Mauer iff, wird gemeimglich zureichend feyn, 
den Arſenik größrentheild auszutreiben. Allein, wenn 

| | der 
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der Eifenftein noch eben: fo viel Säure als Arfenif in 
fich zu erfennen giebt; fo ift wenig damit anzufane 
gen, indem einem folchen Erzte mit Röften fait gar 
nichts abzugewinnen ift, weil die Säure, dev Arfe- 
nik und das brennliche Wefen der Kohlen einander 
binden und feuetbeftändig: machen. Solche Erzte 
wuͤrden ein langwieriges anfangs ganz gelindes Roͤ⸗ 
ften ohne Berührung des Kohlen-und Flammens 
feuers erfordern, welches felten die Koften tragen 
wuͤrde. Allein,  Yoenn: auch der Arſenik in einen 
Erjte die Oberhand hat; fo wird er dennoch durch 
das Roͤſten niemals ganz ausgetrieben; und das dar: 

aus ausgebrachte Eiſen wird dannenhero allemal 

ſproͤde. Es iſt darwider nur ein einziges Huͤlfsmit⸗ 
tel, naͤmlich eine kluge Verſetzung ſolcher Erzte mit 
andern Eiſenminern, deren Natur man durch Pros 
ben und Verſuche erforfcher hat. Die Megel ift, daß 
die Erzte, fo man jufegen will; gar keine vder doch 
ſeht wenig Saͤure in ſich haben muͤſſen. Ein guter 
Eiſenocher, das vorhin gedachte roͤthlich blaulichte 
Eiſenerzt, und die meiſten Moraſt- und Modererzte, 
lwenn ſie vorher gebrannt find, koͤnnen darzu am nuͤtz⸗ 
lichſten gebraucht werden, nachdem die Proportion 

der Vermiſchung vorher durch Verſuche beſtimmt iſt. 
Allein, man muß ſich alsdenn ſehr huͤten, Kalkſteine 
zuzuſetzen. Der groͤßte Fehler ſolcher Arbeiten liegt 

daran, daß die Bediente der Eiſenhuͤtten die Natur 
ihrer unterhabenden Minern nicht kennen, und ſich 
einbilden, daß nothwendig ben allem Eiſenſchmelzen 
Keltſtene, oder andere ähnliche Steine, zugeſetzet 
erben 


Pe 


iniget find. 
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werben muͤſſen. Statt ver Kalffteine muß man Gi 


einen guten wohl unterfuchten leichrflüßigen Seimen, 


der nichts arfenicalifches bey fich hat, zum jebenten 
bis achten Theile zufchlagem Be £ 


Dim Der britte Sehler der Eifenerzte beruhet darauf, 


daß fie zuweilen andere Halbmetalle in ihrer Grund⸗ 
mifchung haben, welche verhindern ein gejchmeidiges 
Eifen daraus auszubringen. Ich rede hier nicht von 
dem Wolfram, Eiſenglanz, Eiſengliumer, Eifens 
mann, Eiſenrahm und dergleichen , die zum Teil ans 
dere Metalle und Halbmeralle in igrer Grundmifchung 
haben, aber noch nicht genugfam unterfucher find. 
Diefe an Eifengehalt wenig beträchtlichen Erzte wer: 
den niemals auf Eiſen genußgetz weil es nirgends an 
reichhaltigen Eifenminern fehlet; mithin braucht man 
fih auf den Eiſenhuͤtten um deren Grundmiſchung 
nicht zu bekuͤmmern.˖ Allein es giebt zuweilen reich⸗ 
haltige Eiſenerzte, die mit Halbmetallen verunreini⸗ 
get ſind, und daher nichts als ein ſehr ſproͤdes Eiſen 


aus ſich ausbringen laßen. Dahin gehoͤret infonders 


heit der graue Eiſenſtein, den man auch lichtgraues 
Eiſenerzt zu nennen pfleget, der gemeiniglich an Ges 
Halt jo reich iſt, daß er fiebenzig bis achtzig Pfund Eis 
fen im Centner giebr, aber allemal ſtark arfenicalifch 
iſt, und nicht ſelten einen anſehnlichen Theil Spieß⸗ 
glas beygemiſchet hat. Man erkennet die Gegen⸗ 
wart des Spießglaſes durch das aͤußerliche Anſehen, 
wenn das Erzt auf friſchen Anbruͤchen ſtark koͤrnicht, 
eder gat etwas ſpießigt iſt; hauptſaͤchlich aber muß 
Ike ie man 
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inan die Gegenwart des Spießglaſes durch deſſen 
Leicheflüßigfeit, durch das Gublimiren und andere 
chymiſche Lnterfuchungen erforfchen, 


Es iſt ſehr ſchwehr aus ſolchen mit Spießglafe Tiefe am 
vermifchten Eifenerzren ein reines und gefchmeidiges je — 
Eiſen auszubringen. Das Spießglas wird ;zwar * 
durch langwieriges Roͤſten groͤßtentheils ausgetrieben; 
allein dem ohngeachtet erhaͤlt man nichts als ein ſehr 
ſproͤdes Eiſen, wenn man nicht dieſes Erzt mit an⸗ 
dern Eiſenminern nach Maaßgebung vieler vorherge⸗ 
gangenen Proben in rechter Proportion zu verſetzen 
weiß, Allein meines Erachtens koͤnnte man dieſes 
Erst viel beſſer nutzen, als durch große Mühe und 
Arbeit reines Eifen daraus zu machen, welches doch 
faft niemals gelingt. Haben nicht die Schriftgießer 
ein vermifchtes Metall nöchig, das hauptſaͤchlich aus 
Eifen und Spießglas beftehet? Warum will man reis 
nes Eifen und Spießglas zu dieſem Behuf zufammen 
fegen, da Die Natur unter der Erden fchon eine fol: 
che Mifchung gemacht hat? Man fchmelze dieſes Erze 
aus, wie es ift, ‚ohne alle vorhergehende Roͤſtung; 
und darzu wird man in Anfehung der Leichrflüßigfeif 
des Erztes nicht einmal einen hohen Ofen nöthig ha⸗ 
ben, fondern ein Ofen nach Art derer auf den Kupfs 
ferhuͤtten wird genugfam zureichend ſeyn. Das ers 
Haltene vermiſchte Metall verfege man mit Bley, 
Wißmuth, Kupfer, Mefing und wo es nörhig, noch 
mit etwas Spießglafe, nach behöriger Proportion, 
und mache die Maffe zum Schriftgießen vollfommen 

Manuiact. u, Sabsit, UTH ı X fertig;. 
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fertig; ſo wird man im Stande ſeyn ſie mit großem 
Vortheil dennoch ſo wohlfeil zu geben, daß man den 
Debit von allen Schriftgießern an ſich ziehet. Ich 
wuͤnſchte, daß ich Gelegenheit haͤtte, ein ſolches Erzt 
zu muthen, es follte mir fo lieb, als ein Eilberberg- 
werf von mittelmäßigem Gehalte —* | 


Mich deucht die — ganze Ausfuhrung 
zeiget genugſam, daß wenig Laͤnder ſeyn werden, die 


a nicht ſelbſt Eiſenbergwerke Haben koͤnnten, wenn fie 


nur die erforderliche Aufmerffamfeit auf diefen Ge⸗ 
genftand verwenden wollten. Allein, wenn es auch 
Laͤnder gäbe, die wegen allzuhohen Holzpreißes, oder 
wegen ermangelnder guten Eiſenminern, nicht ſelbſt 
Eiſenwerke anlegen Fönnten ; fo ſoll dennoch ein wohl 
regierter Staat nie unterlagen, - Eifen- und Stahl: 
fabrifen in feinen Landen anzulegen. Das Eifen iff 
allenthalben durch die Commercien zu haben; und bie 
Waaren und Producte, ſo aus diefem Material ge: 
arbeitet werden, find groͤßtentheils drey, vier ,- fünf, 
ja wohl jehenmal theurer, als der Werth des darzu 
verbrauchten Eifens beträgt. Alle diefe Wuaren find 
auch von der aͤußerſten Morhmwendigfeit, davor. man 
nicht das Geld im Sande behalten Fann, indem man. 
fie etwan verbiethet. Es würde alfo eine unverant 
mwortlihe Machläßigfeit von-einer Regierung fenn, 
wenn fie nicht alle mögliche Eifen sand Stahlfabriken 
im Sande anzulegen, alle erfinnliche Vorſorge tragen 
wollte, um einen fo großen Geldausfluß zu verhin⸗ 
dern. — werden — * Fabriken viele 
| Men⸗ 
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Menſchen ernaͤhret. Die Anzahl der Arbeiter in 
folchen Fabriken kann ſich ‚öfters in einem mirtelmäf- 
figen Sande auf zwanzig tauſend und mehr Arbeiter 
belaufen. : Sie find alfo auch eine wichtige Gache * 
vor den Nahrungsſtand und die Bevoͤlkerung, und 
verdienen mithin um deſto mehr die Aufmerkſambkeit 
einer re weiſen Regierung. 


Wenn wir uns demnach zu der beſondern Ab— — 
handlung derjenigen Fabriken wenden wollen, worzu woran % 
Das Eifen das Material iſt; ſo finden wir, daß es Nude ee 
infonderheit fünf Hauptarten berfelben giebt. Es 
find erftlich. die Eiſenhuͤtten, und die damit gemeinigs 
lich verfnüpften Eifengießeregen zu betrachten, als 
auf. welchen. das Eifen als ein. Material entfteher. 
Sodann ift 2) von denen Staab⸗ und Blechhaͤmmern 
zu handeln, auf welchen diefes Material aus dem 
gröbften: bearbeitet wird, Damit es fo vielen andern - 
Sabrifen uud Handwerkern zum Gebrauch dienlich 
wird, welche folches. in großen Klumpen in ihren 
Heinen Anftalten und mit, ihren fleinen Hammern 
ſehr ſchwehr oder gar nicht zwingen koͤnnten. os 
dann ift 3) das Eifen zu vielen Endzwecken der dar⸗ 
aus zu. verferfigenden Werkzeuge und Geräthfchaften 
sicht hart genug; ſonbern es muß Stahl daraus. ger 
macht werden, auf deffen Güte fehr viel anfümmt, 

Da nun diefes in Stahlhürten gefchieher; fo find 
auch diefe und die Verfertigung des Stahls allhier 
vorftellig zu machen. Hiernaͤchſt verdienen 4) die 
———— ein ſehr vorzuͤgliches Augenmerk; 
— | %:2 weil 
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weil fie nach dem hentigen Zuftänd der Welt vor 
jeden Staat unentbehrlich find, md ein Staat we« 
der wirthſchaftlich noch Flug verfahren würde, nenn 
er ſolches andern Völkern abkaufen, und fic) ziwei⸗ 
ken fo gar in Gefahr feßen wollte, daran Mangel 
zu leiden. Auch diefe Art von Fabriken verdienen: 
alfo in einem beföndern Hauptſtuͤcke erörtert zu wer⸗ 
den. Mun find zwar 5) noch eine große Menge 
anderer Fabriken, welche Eifen und Stahl als ein 
Material bearbeiten. Allein wenn wir eirie jede Art 
ausführlich abhandeln wollten; fo würde diefes Wer‘ 
zu einer Groͤße anwachſen, die den Vorſatz ſehr weit 
fberfteigen würbe; indem die gründliche Abhandlung 
der Manufacturen und Fabriken ohriedem ſchon er- 
fordert hat, die Anfangs geſetzten Graͤnzen dieſes 
zweyten Theiles ſehr zu erweitern. Wir muͤſſen uns 
alfo begnügen, die wichtigften ſtaͤhlernen Fabriken 

zuſammen zu faſſen, und das nörhigfte davon vorzu⸗ 
“tragen. Solchemnach erhaͤlt diefer Abſchnitt fünf 
Hauptſtuͤcke, davon das erfte, von denen Eifer: 
huͤtten und Gießerehen, das zweyte von deinen 
Staab- und Blechhammern, das dritte von denen 
Stahlhuͤtten, das vierte von denen Gewehrfabriken, 


und das fünfte ton denen Fabriken allerley ſtaͤh⸗ 


lerner Geraͤthſchaften zur UUeberſchrift haben 


ee 


| Erftes 
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Erſtes Hauptſtuͤck | 
Bon denen, Eiſenhuͤtten und Gießereyen. | 


achdem wir in der Einleitung dieſes Abſchnittes Marım die 
die Hinderniffe aus dem Wege zu räumen gefucht — 
‚haben, welche verurfachen, daß das Eifen als ein Dig: deit wur. 
.terial fo vieler Fabriken, nicht in allen Landen feldft 
verfertiget wird; ſo fommen wir nun in dieſem Haupt⸗ 

ftücfe auf diejenigen großen Anftalten, in welchen das 
Eiſen aus feinen Minern ansgefehmolzen, und. als ein - ° 
Metall dargeftellet wird, - Diefes Werf bat zwar nicht 
die Abficht die Hürten und: Schmelzfunft vorzutragen, 
als welche eine eigne Wiſſenſchaft iſt; derohalben haben 
‚mie. auch in.bem vorhergehenden Abſchnitt unterlagen, 
‚von dem Kupferſchmelzen zu handeln, Es war auch 
Aunfangs mein Vorſatz, wie man aus dem Verzeich⸗ 
mniß des Inhaltes bey dem erften Theil fehen wird, hier 
nur von denen Eifengießereyen zu handeln, als welche 
mir um deshalb, als eine Fabrike zu betrachten, noth⸗ 
‚wendig fchienen; weil dadurch fo viel fehon ganz volls 
Fommene Waaren entitehen, die Kaufmannsgut find, 
und fofort in die Commerciengehen. Allein weil man 
nie Eifengießereyen allein har, fondern ſolche allemal 
mit denen Eiſenhuͤtten verbunden find; fo habe ich es 
vor nörhig erachtet, auch von denen Eifenhürten felbit 
‚zu handeln, die ohnedem um fo mehr als Fabriken 
«betrachtet werben können, da felten auf die Eifenfteine 
ein ordentlicher Bergbau geführet wird; wie fie denn 


‚in vielen Zanden ſtatt finden, wo man von feinen: 
&3. -: andern 
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andern Bergwerken etwas weiß. Die Eifenhätten 
koͤnnen auch der Natur der Sache nach unter die Fabri⸗ 


ken gerechnet werden; weil. das Eiſen nicht blos aus—⸗ 
geſchmolzen, fondern wirflich gemacht wird. Denn 


das Eiſen ift niemals in feinem Erzt fehon vorhanden, 


. fondern es wird erft waͤhrendem Schmeljen erzeuger, 


Beſchrei⸗ 


ng eines 


yoie ich in meinen chymifchen Schriften im erſten Ban⸗ 
de ausführlich gezeiget babe. Mit allen andern Nie 
tallen aber verhaͤlt es ſich gem anders. 


Das Schmelen der Eifeneiite geſchiehet — 


um zu Tage allenthalben durch einen ſogenannten hohen 


INfen, ald den man gegen die alte Art zu fchmelzen uns _ 


gleich vorzüglicher gefunden hat. Dieſer hohe Ofen 


wird am beiten von feuerbeftändigen Steinen, in deren 
Ermangelung aber von Feld oder Sandfteinen, oder 


auch von Ziegelfteinen aufgebauet. eine Mauren 
find vier, fünf. und wohl fechs Ellen dicke, nach der 


Maaße wie der Heerd viel Metall faflen fol; und die 


Höhe des Dfens richtet fid> nach feiner innern Weite, 
die fich ben guten Erzten gemeiniglich vier und ein halb 
bis fünf gegen eines verhält, ben fehwefelichten und 
arfenicalifehen. Erzten aber muß der Ofen viel höher 
feyn. Die innere Hölung des Dfens, die man den 
Schacht nennet, wird am beiten rund gebauer; "ob 


‚man fie gleich auch viererficht. findet. Allein die run⸗ 


den find unſtreitig viel vorzüglicher; weil das Feuer 
von allen Seiten gleich zurück prallet, und mithin al: 
lenthalben gleich wirfer. Dieſer Schacht Fann auch 
nicht alleurhalben — weit ſeyn, es iſt viel 

beſſer, 
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beſſer, wenn er in der Mitten, wo die Forme liegt, 
etwas bauchicht iſt, und ſich, ſowohl nach dem Heerde, 
als nach der oberſten Muͤndung des Schachtes zu, etwas 
verenget. Die groͤſte Weite des Bauches kann ſich 
gegen die untere Weite des Schachtes uͤber dem Heerde 
wie vier dbis fünf gegen drey verhalten, fo wie alsdenn 
gegen diefe Weite des Bauches die oberſte Mündung 
des Schachtes dreya bis. vier, feyn muß. Je Feuers 
feftere Steine man zu dem Heerde haben Fann, deſto 
befler ift es; unterdeſſen müffen im Nothfall auch 
Sandfteine darzu dienen; jedoch muͤſſen diefe Steine 
fehr geoß und ſtark und die gröften Duaterftücken feyn, 
weil fie fonft einem fo lang anhaltenden heftigen Feuer 
nicht widerſtehen würden. Sie müflen befouders 
Darzu gehauen werben, damit ſie in einander paſſen; 
und unten muß der größte und feuerbeftändigite als 
ein Bodenftück zugerichtet werden, Die Form, oder 
die Holung des Heerdes ift am beften, wenn fie oval 
iſt, das iſt, wenn ſich ihre obere Breite gegen ihre 
Länge, wie zwey zu drey verhält. Diejenigen, welche 
die Holung des Heerdes ganz rund machen, fo daß 
der Heerd die Form einer abgedruckten Halbfugel hat, 
irren eben fowohl, als diejenigen, welche die Holung 
noch einmal fo lang als breit machen, Werbe fegen 
fich allerlen Folgen währendem Schmeljen aus, welche 
fie bald nöthigen Fönnen, aufzuhoͤren. Es ift aber 
ſchlechterdings nothwendig, daß die Holung des Heer⸗ 
des nur halb fo tief als breit iſt; z. E. wenn ber 
Heerd zwen Ellen breit und an der äußerften Rundung 
der Ovalform drey Ellen lang ift; fo kann die Holung 
| —X4 nur 
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nur eine Elle tief fern. Kine gröffere Tiefe würde 
den Heerd bald verderben, Einer von diefen Heerd⸗ 
fteinen wird der Kormftein genennet, weil die Forme 
Darinnen zu fiegen kommt; ein andrer Stein heißt Das 
Tuͤmpelſtuͤck, weil darinnen eine Holung zum Abflug 
des Metalles ift; indem der Heerd imweit dem Boden: 
ftück ein Loch zum Abfluß des Eifens haben muß, wel 
ches mit Leim verfeger, und wenn der Heerd voll ifk, 
zum Abflug aufgeftochen und hernach wieder mit Leis 
men verfchmieret wird, Unter dem Heerd muß fi) 
eine vier bis Fünf Elfen dicke Mauer befinden, die mit 
über das Creutz laufenden An-öder Abzuͤchten verfehen 
feyn muß, damit die Keuchtigfeiten unterm Heerde 
daraus abfliegen koͤnnen, als welche dem Heerde und 
dem Schmelzen fehr Hinderlich feyn würden; wie denn 
überhaupt alle Reuchtigfeiten bey dieſem Schmelzen fee 
Fchädlich find, und zu dem Ende ver Ofen und Heerd 
vor dem Schmelzen durch Holzfeuer ſehr wohl ausge⸗ 
drocknet werden muß; denn wenn das vorhergehenbe 
Schmelzen wohl geglüder hat; fo muß der Heerd alle⸗ 
mal new gemacht werden. Das Feuer in dieſen hohen 
Oefen wird durch gedoppelte Blaſebaͤlge erreget, deren 
Größe fich nach der Größe des Dfens verhalten muß, 
und welche von Waſſer getrieben werden. Der Wind 
gehet durch die Korm in den Ofen, welche in den vor: 
"gedachten Sormftein geleget wird; und auf diefer Nich- 
‚ tung der Form beruhet die größte Gefhicklichfeit des 
hohen Dfenmeifters. Jedoch wird fie am meiften et⸗ 
was unterwaͤrts nach dem Heerd zu gerichtet; wiewohl 
ſie nicht immer einerley bleiben Fann, fonbern zuwei⸗ 
Ze {en 
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len nad ei bes ° Eqnelens veraͤndert 
— muß. 


Wenn ber hohe Ofen angehen ſoll; % wird der — 
ganze Schacht mit. Kohlen erfuͤllet, und unten Feuer de — — 
eingemacht, zugleich aber die oberſte Muͤndung des —S 
Schachts mit eiſernen Platten bedecket, und dieſe, fo- 
wohl als alle andere Defnumgen des Ofens, z. E. das 
Formenloch, auf das beſte verſchmieret, damit er kei⸗ 
ne Luft habe, und die Kohlen ſich nur ſehr langſam 
anzuͤnden, und den Ofen erwaͤrmen, welches zuweilen 
‚zehn bis vierzehn Tage Zeit erfordert: Alsdenn oͤfnet 
‚man die oberfte Mündung umd legt die Nöhren ver 
Blafebälge in die Form; fo wird das Teuer fo fort 
angeben, und wenn die Kohlen etwas niedergebrannt 
find; fo fängt man an, etwas Eifenftein in die Muͤn⸗ 
Yung des Schachtes zu ſchuͤtten und feifche Kohlen auf: 
zugeben. Der Eifenftein ift fchon mit Kalk oder Lei— 
men, davon ich im Eingange dieſes Abfchnittes gehan⸗ 
beit habe, und wenn das Erzt fehr frengflüßig iſt, 
noch mit Zufchlägen, welche ven Fluß befördern, ver⸗ 
miſchet, und lieget unweit der Mündung bes hofien 
Dfens auf dem Boden bereit. Man hat in allen Eis 
ſenhuͤtten ein gewiſſes Gemäße fowohl an Kohlen ala 
an Erzt feitgefeger, welches, wie man durch die Erz 
fahrung befunden hat, der Groͤße des Ofens gemäß 
iſt. Das Gemäße zu dem Erzt wird ein Trog oder 
Kaſten genenner, fo wie dag zu denen Kohlen gemeis 
niglich ein Kübel heißet; und man hat bereits beftimmt, 
‚wie viel Kübel Kohlen gegeneinen Raften Erzt geflürzet 

X 5 werden 
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werden muͤſſen. So bald nun die Kohlen im Schachte 


ſo viel nieder gebrannt ſind, daß von der oberſten 
Muͤndung an zwey Ellen Raum im Sghachte iſt; ſo 


werden von neuen“ Erzt und Kohlen nachgeſtuͤrzet. 


So wie man das Geblaͤſe anfangs nur gelinde angehen 
laͤßt, welches geſchiehet, indem man wenig Waſſer 
auf die Raͤder laͤßt; ſo wird auch Anfangs wenig Erzt 
geſtuͤrzet; ſo wie man aber alle Wochen das Geblaͤſe 
verſtaͤrket; ſo wird auch mehr Erzt und Kohlen auf 
einmal eingeſchuͤttet. Je langſamer der Ofen nur 
nach und nach his zu ſeinem hoͤchſten Gange, oder bis 
zum hoͤchſten Grad des Feuers, deſſen er faͤhig iſt, 
gelaßen wird, deſto laͤnger kann man ſich verſprechen, 
daß er im Gange bleiben wird. Man ſoll ihn wenig⸗ 
ſtens fuͤnf bis ſechs Wochen gehen Iaßen, ehe man 
dem Gebläfe das volle Waſſer, und mithin dem Ofen 
die höchfte Gluch giebt. Unterdeſſen kann auch diefes 
Nachſtuͤrzen des Eifenfteines und der Kohlen nicht im⸗ 
mer in einerley Verhaͤltniß bleiben; fondern diefes ift 
das Hauptwerk, welches der hohe Dfenmeifter dirigis 
ren muß. Wenn er durch das Formenloch wahrnimmt, 
daß die Schlacken im Heerd dunfel glühen, oder gar 
braun und ſchwarz ausfehen, oder das Eiſen in ſchwar⸗ 
zen Tröpfgen herunfer tröpfeltz fo muß eine ungleich 
groͤſſere Proportion von den Kohlen als fonft gewoͤhn⸗ 
fich, gegen den Eifenftein nachgeftürget werden. Da⸗ 
bingegen wenn die Schlacken allzu helle glühen und das 
Eifen in nichts als heilen Tropfen herunter fällt; fo 
muß eine gröffere Proportion von Eifenftein, als die 
gewoͤhnliche geftürzet werden. Wenn das or“ 

ohne 
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ohne Fehler und üble Zufälle geſchiehet und der Ofen in 
dem höchften Grade jenies Ganges iſt; fo muß alle 
fünfviertel oder anderthalb Stunden von neuen Erzt 
und Kohlen nachgeftürzer werden; in mittelmäßigen 
— aber alle zwey Stunden. | 


Ein folcher hoher Ofen kann dreyßig, vierzig, ja Wie lange 
wohl fechzig Wochen und länger unaufhoͤrlich hinter Dfena schen 


einander gehen; und je länger dieſes geſchiehet, deſto Mant 
vortheilhaftiger iſt das Schmelzen. Wenn feine Sch: Yung m 
ler und uͤblen Zufälle bey dem Schmelzen fich eräugnen ; 
Fo ift das gänzliche Verderben des. Meerdes. die einzige 
Urſache, ‚welche das. Schmelzen aufhörend macht. 
Kann man alſo ſehr feuerfeite Steine zu dem Heerde 
erlangen, mwird der Heerd auf das vollkommenſte vor⸗ 
gerichtet; und werben alle Fehler bey-dem Schmelzen 
vermieden; fo ift es möglich, daß ein hoher Dfen 
einige Jahre hinter einander unaufhörlich in dem hoͤch⸗ 
ften Grade des Feuers gehen kann; und follte man kei⸗ 
ne Koſten fpahren, auch von entfernren Orten ſehr 
feuerfeite Steine herbey zu fehaffen : ‚denn der Vor⸗ 
theil ift überaus groß, wennein hoher Ofen ein Jahr 
und länger im höchften Grade recht gut arbeitet. Alk 
lein e8 eräugnet ſich felten, daß ein hoher Dfen über 
ein Jahr geher; und man ift fchon zufrieden, wenn 
er ein halb Jahr hinter einander feine vollen Dienfte 
thut. Die Fehler und Zufälle, welche dem Schmel⸗ 
zen ein Ende machen, find nicht fo fehr felren. Wenn 
ſich das Erzt fo ftarf an die innern Wände des Ofens 
au, wenn die Form verfchlacker, wenn die Schla⸗ 


den 


332 Deitter Abſchnitt, erſtes Hauptſtuͤck 


en nicht ihre rechte Beſchaffenheit haben, daß fiemicht 
beransfließen , ‘oder fich heraus ziehen laßen; fo iſt die 
Kronkheit des Dfens vorhanden, Die: wenn ſie ihren 
hoͤchſten Punct erreichet, endlich verurfacher, daß man 
mit Schmelzen aufhören muß; ohngeachtet der, Heerd 
noch gut iſt. Dieſe Krankheiten des Ofens Fönnen 
manchmal von unmerklichen Fehlern: veranlaßet wer: 
den, von Fehlern des Gebläfes, von einer andern 
Beſchaffenheit des Erztes und ver Zuſchlaͤge, daher 
dieſelben von. Zeit zu Zeit genau zu unterfuchen find, 
ob fie noch die vgrige Befchaffenheit haben, desgleichen 
non allzuhäufigen Regenwetter, welches den Grunb 
Des Heerdes, oder wenigftens das Erzt und die Koh⸗ 
len feuchte machen, als welches ein Hauptumſtand iſt, 
welchen zu verhindern man Vorſorge tragen ſoll; wan⸗ 
nenhero es allemal beſſer iſt, daß nicht allein die Kohlen 
in trockenen liegen, ſondern auch ein Vorrath von Erzt 
auf wenigſtens ein Jahr allemal unter —— und 
Baer lieget. Be 


Wenn die: Scladen, ſo auf. dem im Heerd 
ſtehenden Eiſen ſchwimmen, bis an die Forme zu rei⸗ 
chen anfangen, welches fich bey dem ſtaͤrkſten Gange 
des Ofens uud nach Berfchiedenheit der Defen in An- 
fehung ihrer innern Weite, alle fechs bis zehn Stun: 
den eräugnet ; fo muß abgeſtochen werden, naͤmlich das 
obengedachte mit Leimen verfeßte Jod) wird mit einem 
fpigigen Eifen geöfnet, damit das Eifen nebft einem 
Theil Schlacken heraus fliege. Wenn nun eine Eis 
fenhütte fo gejchmeidiges und gutes Eifen verferriget, 
I daß 
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daß ihr Staabeiſen ſehr gefucht, und gut bezaßles 
wird; fo laͤßt man das Eifen in darzu verfertigte 
Löcher fließen, und darinnen kalt werden. Kin fol 
ches Stuͤck Eifen wird eine Ganß genennet, und wie⸗ 
get gemeiniglich drey bis vier Centner. Dieſe foges 
nannten Gaͤnſe werden hernach auf die Staabhaͤmmed 
gefchaffer. Allein da das reutiche Staabeiſen an Guͤ⸗ 
te und Preiße dem Schwediſchen niemals gleichkommt, 
und auf denen Staabhaͤmmern fich gemeiniglich fo 
großer Abgang an Gewichte eräugner; fo find wenig 
Eifenhürten in Teutſchland, welche nicht lieber fehen, 
daß fie nichts als Gußwaaren verfertigen, und darzu 
genugfamen Debit finden fönnten. Die Eifengießes 
reyen find alſo allenthalben in Zeutfchland mir denen 
Eiſenhuͤtten vereiniger; ja fie werben als das wich: 
tigfte und vortheilhaftigſte Stuͤck dabey angefehen. 
- Das aus dem Dfen abfliegende Eifen wird alſo ih das 
darneben befindliche Gießhaus geleitet, wo die Gießer 
ihre Formen ſchon vorbereitet haben, um daraus eifere 
ne Defen, Töpfe, Canonenkugeln, Bomben, un 
fe und andere Geraͤthſchaften zu gießen. . 


Diefe — werden auf zweyerley Art sa Bon Dez 

Sie beftehen entweder aus fehr feinem Sande, oder der Sormen, 
aus Leimen. Des: Gandes bedienet man ſich infone 
Berheit zu denen vierecfichten eifern Defen, die aus 
Platten zufammengefeget werben; und man thut meis 
ter nichts, als daß man durch die hierzu vorhandene 
hoͤlzerne Form, auf welche die Figuren und Buchſta⸗ 
ben erhaben gefchnitten find; in den vollkommen gerade 
| gemachten 
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gemachten und fehr wenig feuchten Sand die Bils 
dunggenngfam eindruͤckt. Diefes wird. alsdenn durch 
ein Sieb mit einem zarten Meel von Koblengeftübe 
überftreuet. Die Formen zu Eamenenfugeln, Boms 
ben, runden eifern Defen, Töpfen, Eaftrolen und 
andern ußeifenwaaren werden von den Gießern 
aus Leimen gemacht, und dergeftalt in den. Sand, 
womit der Boden des Gießhauſes erfüller ift, einges 
graben, daß das Loch der Forme, wodurch das Eiſen 
in die Forme fließen foll, gegen die Hauptrinne gefeh: 
vet ift, und mit derfelben wagerecht ſtehet. Alle die: 
fe Formen fönnen nur einmal gebrauchet werben; 
weil auch der Leimen dergeftalt feft an das Eiſen ans 
bädt, daß die Formen nicht anders , als durch Zer⸗ 
fchlagen, davon abgefondert werden Eönnen. | 


Wenn mım das Eifen aus dem hohen Ofen abges 
ftochen, und durd) eine Rinne im Sande in das Gieß⸗ 
baus geleitet wird; fo fließer es in diefer Hauptrinne 
in. dem Gießhauſe fort. Auf beyden Seiten dieſer 
Hauptrinne befinden fich die in Sand eingedruckten, 
oder ans Leimen gebildeten und in Sand eingegrabenen 
Formen; und aus ber Hauptrinne wird nach jeber 
Form eine fleinere Rinne mit der Hand gezogen. Wenn 
nun das fliegende Eifen inder Hauptrinne daher fließet, 
und in die Gegendder erften Formen kommt; fo wird 
eine eiferne Schlippe vor die Haupteinne geſtellet, um 
dadurch gleicfam einen Damm zu machen, und das 
Eifen zu nöthigen, in die klemen Ninnen nad den 
— — Wenn die Formen ae“ s 

o 
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fo werden Fleine Schaufeln vor vie kleinen Rinnen ges 
fecket, die Hauptrinne wird wieder gedfnet, damit 

das Eifen weiter fließen Fann, und wenn es bald 
Darauf. in die Gegend andrer Formen Eommt; fo wird 

es abermals durch die vorgeſteckte Schaufelgedämmer, 
und eben wie vorhin verfahren; und diefes fofort bis 
das Eiſen aus dem hohen Dfen abgefloffen iſt. Die 
Hitze in diefem Gießhauſe ift von dem gefchmolzenen 
Eifen fehr groß; daher die Gießer das Eiſen in der. | 
Hauptrinne gemeiniglich mit Sande zu bederfen ag — 
gen, um ale zu BO, 


Die — bey einer großen Eiſenhuͤtte ee 
ifengiefs 
wird gemeiniglich yon einem Gießer, oder Gießmei⸗ fen. 
fter, zwey Purfchen und einem ungen beforget, die 
nicht allein das Gießen verrichten, fondern auch alle 
Formen felbft machen müffen, und dennoch im Stans 
de find einen fehe ſtarken Debie von Eifengußmwaa- 
ren zu fördern, :: Auf Eifenhätten, wo wegen ver 
fchlechten Beſchaffenheit des Eifens gar Fein Staab⸗ 
eifen, fondern nichts als Öußeifenwaaren gemaht _ 
werden , find’ dennoch kaum noch.einmal fo viel Perfos 
nen noͤthig. So bald das Eifen erfalter ift, welches 
bey denen ſtaͤrkſten Stücken in vier bis fünf Stun⸗ 
den geſchiehet; fo muͤſſen die Gießpurſche folches 
von denen Formen reinigen, und in die 
— Niederlage liefern. | 


Zweytes 
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| Zweytes Hauptftüf. 
Bon Staab:und Blechhaͤmmern. 


1 panpı Gh Habe in dem vorhergehenden Hauptſtuͤcke gezei⸗ 
— =. wie das Eifen aus feinen Minern durch den 
hohen Ofen dargeftellet, und theils durch das Gießen 
in Formen zu vollfommenen Waaren gemacht. wird, 
theils. aber in große Klumpen gegoffen. wird, welche 
Gänfe Heiffen. Diefe fogenannten Gaͤnſe find nun 
eines Theils viel zu groß, als daß fie von denen Fabri⸗ 
fen und Handwerfen, welche Eifen verarbeiten, durch 
ihre Fleinen Anftalten bezwungen werden koͤnnten; 
theils aber find-fie noch nichts weniger als vollkomme⸗ 
nes Eiſen, wie wir bald mit mebrern zeigen werben, 
Sie muͤſſen alfo in gewiſſe Anftalten gebracht werden, 
in welchen nicht allein ein zu allen Endzwecken vollfoms 
men gefchmeidiges und brauchbares Kifen daraus ges 
macht wird; fondern wo auch dieſe große Klumpen in 
verfchiedenen Geſtalten dergeſtalt ausgedehner werden, 
daß fie hernach von allen Fabriken und Handwerfen 
leicht bearbeitet werden fönnen. Dieſes geſchiehet num 
durch tie Staab⸗und Blechhaͤmmer, die wir in Dies 
fem Hauptftück abhandeln. In denen erſten wird das 
Eifen gefchmeidig gemacht, und zu Stäben, Stangen 
und andern Geftalten gefchmiebet; in Denen andern 
aber werden die zu jo vielerley Geraͤthſchaften erforder: 
lichen Bleche daraus gemacht. Wir wollen erft von 
den Staab:und fodann von den Blechhämmern 


handeln. 
Ein 
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Ein Staabhammer iſt demnach eine zuſammen- las ein 
abham⸗ 

haͤngende Anftalt von vetſchiedenen Feuerſtaͤdten und wer iſt. 
Haͤmmern, die durch das Waſſer getrieben werden, 
wodurch das rohe Eiſen vollkommner gemacht und in, 
zu dem Gebrauch bequemere, Formen geſchmidet wird; 
imd wird darzu erfordert 1) ein Friſchofen, oder Friſch⸗ 
eſſe, worinnen das rohe Eiſen vollends gar und ge⸗ 
ſchmeidig gemacht wird; 2) eine Schmidteeſſe, worin⸗ 
nen das Eiſen ergluͤhet wird, um unter dem Hammer 
deſto deſſer bearbeitet werden zu koͤnnen. Denn ob 
zwar oͤfters einerley Eſſe oder Feuerſtaͤdte zu beyder⸗ 
fen Endzwecken gebraucht wird; fo iſt, es doch allemal 
rathſamer, zumal in einem großen Hammer, wo viel 
gearbeitet werden foll, ziver) verſchiedene Eſſen zu haben, 
Das geboppelte Gebläfe einer jeden Eſſe wird durch 
ein Wafferrad getrieben, welches bey guter Einrich⸗ 
füng zu benden Gebläfen zureicht. Sodann wirdbars 
zw 3) ein großer Stteckhammer, der gemeiniglich 
drittehalb und dren Centner, ja!. wohl noch ſchwehrer 
iff, 4) ein gemeiniglich zwey Centner ſchwehrer Abs 
richthammer, und 5) verſchiedene kleinere Zain⸗Zei⸗ 
chen⸗ und andere Haͤmmer erfordert, die ein Centner 
ſchwehr und noch kleiner find, und alle durch das af: 
fer gefrieben werden; wobey denn noch verfchiedene 
Amboße nad der Größe der Hämmer, und viele ans 
dere Werkzeuge von allerlen Zangen, Hafen, Schau: 
fein, Stangen zc. nöthig find. Die darzu erforder: 
Jichen Arbeiter find, ein Schmibtemeifter, ober Zauͤ⸗ 
ner, ein Friſcher, ein Vorſchmidt, ein Aufgießer und 
ein oder mehrere Jungen; davon in großen Werken, 
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eine oder die andere Art von Arbeitern — vor⸗ 
handen ſeyn koͤnnen. 


arm das Da die Eiſenminern, wie ih in dem Eingange 
boten Ofen gezeiget habe, felten ganz rein vorhanden find; fondern > 
 Eitennoh gemeiniglich eine Säure, Schwefel, Arfenif, una 
ses Sarmar pop gar Spießglas in ihrer Grundmiſchung haben, 
— welche durch das Roͤſten ſchwehrlich ganz ausgetrieben 
werden koͤnnen; ſo darf man ſich nicht verwundern, 
daß das Eiſen, wie es aus dem hohen Ofen kommt, 
allemal ſehr ſproͤde und bruͤchig iſt. Wenn es aber 
auch möglich wäre, daß man nichts als die allerreine⸗ 
ften von allen fremden Beſtandtheilen befrenete Erzte 
fchmelzen fönnte; fo würde dennoch das aus dem hohen 
Dfen Eommende Eifen niemals gefchmeidig, fondern 
durchaus fpröde feyn. Die Ulrſache ift, weil ſich fo: 
wohl aus den Eifenminern felbft, als aus denen Zus 
ſchlaͤgen, fo viel erdigte Theilgen unter das Eifen mis 
ſchen, die noch nicht genugfam metallificiret find. Das 
Eifen, wie ich fchon oben erinnert habe, ift gar nicht 
in feiner metallifchen Geftalt in dem Eifen vorhanden, 
Diefe Minern liefern nur einen hauptſaͤchlichen Ber 
ſtandtheil des Eifens, nämlich die metallifche Erde, 
Der zweyte hauptſaͤchlichſte Grundtheil, nämlic das 
brennliche Wefen muß fich währenden Schmelzen durch 
die Kohlen mit der Eifenerde vereinigen. Allein die . 
Gewalt und Heftigfeit des Feuers, welche durch das 
Gebläfe erreget wird, lagen nicht zu, daß alle und jebe 
Theilgen der Eifenerde fich mit dem brennlichen Weſen 
der Kohlen auf das vollfommenfte vereinigen koͤnnen. 
Unter⸗ 


von Staab-und Blechhammern. 339 


Unterdeſſen unterläße dennoch diefe annoch unmetalli⸗ 
fieirte Eiſenerde nicht, ſich wegen ihrer Schwehre 
und Aehnlichkeit mit, dem geſchmolzenen Eifen zu vers * 
einigen, bie aber natürlicher Weife Feine andere Wire _ 
Fung haben kann, da ihr wegen ermangelnder Me: . 
tallificirung die Anhänglichfeit fehlet, als daß fie den 
ganzen Klumpen des Eifens fpröde machen muß, 
Da nun die Eigenfchaft eines vollfommenen Metal⸗ 
les, und infonderheit des Eifens, nach Maaßgebung 
des Endzwecks der meiften daraus zu verfertigenden 
Dinge, nothwendig erfordert, daß es geſchmeidig iff, 
und fich unter dem Hammer treiben läßt; fo ift uns. 
umgänglich noͤthig, daß dieſe annoch unmerallificirre 
Eifenerde und andere fremde Theile, "welche deſſen 
Sproͤdigkeit verurfachen, davon abgefchieven werden, 
und diefes ift der Endzweck, weshalb man die Arbeit , 
des Friſchens, vder eines nochmaligen Garmachens 
des Eifens, auf denen Stanbhämmern vornimmt; 
die ich nunmehr ausfuͤhrlich betrachten werde, weil fie | 
- bie wichtigfte Arbeit auf diefen Haͤmmern if, 


Die Arbeit ‚bes Friſchens auf denen Ötaabhäm: 2 Wiebiee 
mern geſchiehet gemeiniglich folgendergeftalt. Man Be 
ſetzet zwey folche in dem vorigen Hauptſtuͤcke befchrie: deſchiedet. 
bene Gänfe, auch nach Beſchaffenheit ihrer Größe 
und der Einrichtung der Friſcheſſe, wohl mehrere 
auf den Friſchheerd, umgiebt fie allenthalben mit. 
‚Kohlen, und bringet diefes Roheiſen durch die Hefr ı 
tigkeit des durch das Gebläfe erregten Feuers in den 
Fluß. So wie dieſer Fluß unterhalten wird; ſo 
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fangen ſich an Schlacken von dem Roheiſen abzuſon⸗ 
dern, und die Materie ſpruͤhet beſtaͤndig Funken von 
ſich. Der Meiſter oder Friſcher kommt dieſer Ab— 
fonderung zu Huͤlfe; indem er die Schlacken durch 
eine gemachte Ninne von Zeit zu Zeit abziehet, und 
die Materie umruͤhret. Wenn fich das Sprühen der 
Funken vermindert, denn ganz hoͤret es nie auf, oder 
der Meijter fonft urrheiler, daß das Eifen nunmehr 
genug gefrifchet fen; fo hoͤret man auf Kohlen nach⸗ 
zugeben und laͤßet das Gebläfe ſtille ſtehen. Ehe 
das Eifen völlig erhartet ; fo wird es mit denen Brech⸗ 
ftangen in folchen Stücken heraus gebrochen, die des 
meiniglich einen Centner mehr ober weniger ſchwehr 
find, und Theile und Kolben genennet werden: Dies 
fes Friſcheiſen iff noch Feinesweges gefchmeidig; Die 
Hammerſchmidte aber verlaßen fich auf ihre Hämmer, 
unter welche nunmehr diefes Eifen koͤmmt; und fie. 
find daben nicht alles Grundes berauber. Denn je⸗ 
inehr das Eifen unter dem Hammer geſchweiſſet und | 
‚getrieben wird; wobey ſich immer noch die unmetallie. 
firte Eifenerde ald Hammerfchlag abfondert; je fefter 
geben fich feine Theilgen zufammen, und je gefchmeis 
diger wird nach und nad) das Eifen, Unterdeſſen iff 
der Abgang, den das Roheiſen bey dem Friſchen und 
unter den Hämmern leidet beträchtlich). ‚Selten ges 
Bet nur ein Viertel von feinem Gewichte ‘verloren. 
Gemeiniglich ſteiget der Abgang auf drey achtrheile 
und wohl höher, Man ift allemal zufrieden, wenn: 
man von acht Centnern roh Eifen fünf Eentner ges - 
ſchmiedetes Staab⸗ und Stangeneifen erhält. * 
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Auf dieſe Art verfähret man gemeiniglich in 
Teutſchland. Allein unfer Eifen erlanget auch nie 
die Guͤte des Schwediſchen; und ob mir zwar Die 
Verfahrungsart in Schweden, nicht befannt iſt; fo 
zweifle ich boch fehr, daß fie auf. eben diefe Art damit 
umgehen, Die Güte des ſchwediſchen Eifens muß 


terb 
Si ni 


innern, AR 


vornehmlich auf eine beffere Verfahrungsart ben dem 


Frifchen anfommen. Denn fo viel man von dee 
Beſchaffenheit ihrer Eifenminern aus ſchwediſchen 
‚Schriftftellern urtheilen kann, und ſelbſt Stufen zu 
Geſichte bekoͤmmt; fo beruhet diefe Güte nicht auf 
der ganz andern Natur und Grundmifchung ihrer Eis 


fenerzte. Ihr Schmelzen ift auch nicht im Stande, : 
ein beſſeres Eifen auszubringen. ‚Denn, fo viel man. 


weiß, fo find.ihre hohen Defen und deren Heerde viel 


groͤſſer, als die unfrigen; und.folglih, da nach. Ver⸗ 


haͤltniß auch das Feuer. gewaltiger ſeyn muß; fo hat 
die Eifenerde eben fo wenig Zeit, ſich vollkommen zu 
metallificiven. in verftändiger Chymicus findet 
aber bey unferm Friſchen gar zu viel zu erinnern, als 
daß er nicht vermuthen ſollte, daß es in Schweden 

‚viel beſſer eingerichtet ſeyn muß; weil einmal die Guͤ⸗ 
te ihres Eifens .ein ſelbſt redendes Zeugnig iſt. Sich 


hoffe, daß ich allen verjtändigen Sefern einen Gefals 


len .erzeigen werde, ern. ich mich über diefen Gegen- 
‚ ffand, daran uns fo viel liegt, und, den die Fönigliche. 


Academie zu Göttingen zu einer ihrer Preißaufgaben 


gemacht batte, in nabere Betrachtung einlaße. 


J 
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Da fen Meines Erachtens verfähret man. fehr ungeſchickt 
Veran und ohne alle Erkenutniß, . wenn man mit allen Ar: 
un ten des. Roheiſens einerley Art des Friſchens vor⸗ 
DRBEEN, nimmt, wie es doch. in Teutſchland geſchiehet, wu. 
man allenthalben bie vorhin befehriebene Art, und öfe - 
ters nicht einmal mit fo viel Fleiß beobachtet. Die 
Matur des Roheiſens ift ſehr von einander. unterfchies 
den, bie man jedoch auf zwey Hauptarten. bringen 
konn. Entweder die Sprödigfeit des Roheiſens ent⸗ 
ſtehet lediglich oder doch hauptfächlich aus der in dem: 
felben annoch befindlichen. unmetalliſirten Eiſenerde; 
oder. fie wird zwar. auch hierdurch, aber jedoch am. 
‚meiften durch den annoch in dem Roheiſen fecfenden. 
Echwefel und Arſenik verurfachet., Deren Gegenwart: 
man öfters. um fo weniger laugnen kann, da fie ſich 
bey dem Friſchen durch die Befchaffenheit der Slamıme, - 
und des Mauches zu erkennen geben. Kine jede von 
Biefen zwey Hauptbefchaffenheiten des. Roheiſens er⸗ 
fordert. meines Erachtens ein ganz anderes Verfah⸗ 

ren ben dem Fr iſchen. 


— Wenn die Sproͤdigkeit des Roheiſens hauptſaͤch⸗ 
elle 5 lieh auf: die unmetallifirte Eiſenerde ankoͤmmt; fo foll- 
auft a derums. te man meines Erachtens mis dem Frifchen. ganz ana 
Eee ders verfahren, als ich vorhin Diefe Arbeit vorgeſtel⸗ 
“ Iethabe, Wenn man einen fo-ungeheuren Klumpen 
Roheiſen, als eine Ganß iff, und wohl mehrere in, 

der Srifcheffe auf einmal fehmelzer; fo Eann fich frey⸗ 

lich währendem Echmeljey die annoch unmerallifirte 
Eiſenerde in Schlafen davon abfondern. Aber bie 
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& ift, ob man diefelbe nicht noch zum Theil mer 
tallifieiren, und mithin den großen Verluſt am Ges 
wichte größtenteils verhüten , und. doch das Eifen 
beſſer garmachen koͤnnte. Daß Moheifen in fo 
große Klumpen zu gießen, als die Gänfe find, nutzt 
gar nichts, und befördert blos die Bequemlichkeit, 
oder Faulheit der hohen Dfenarbeiter, Man follte 
es in nichts als Platten eines Fingers dicke gießen. 
An die Srifchefie follte man einen Heerd von Aiche und 
zarten Kohlengeftäbe machen, die gegoffenen Platten 
in Stücden einer Hand groß zerfchlagen, und folche 
dergeftalt auf diefen Heerd fegen, daß erftlich eine 
Schicht Noheifen, fodann eine Schicht. gute, wo 
möglich büchene Kohlen, ferner wieder. eine Schicht 
Roheiſen gebracht, und mit dieſen abmwechfelnden 
Schichten fortgefahren würde, fo viel der Heerd am 
Metall, wenn es geſchmolzen ift, faflen koͤnnte. 
Alsdenn follte man das Gebläfe angehen laßen, und 
"Das Eifen zum Fluß bringen; fo würde das brennlis 
che Wefen des Heerdes und die fchichrweife Verfegung 
mit Kohlen, noch einen großen Theil unmetallifirter 
Eifenerde metalliſiren, und zu gutem gefchmeibigen 
Eifen machen. Wenn das Fifen in Fluß wäre; fo 
koͤnnte man etwas leichtfluͤßigen Sand zufegen, um 
die Verſchlackung der allzu groben terreſtriſchen Theil: 
gen, unter wieberhoften Umruͤhren, zu befördern, 
und das aflzuhäufige Musfprägen der Funken zu vers 
hindern, welches an fich ſelbſt zur Guͤte des Eifens 
nichts beträgt; indem es beffer if, die Eifenerde zu 
merallificiven, als fie wegfprüßen zu Ingen. Wenn 
94 das 


Mie es zu 
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das Eiſen ſich nach einigem Haͤmmern noch ſproͤde be⸗ 
zeigte; fo koͤnnte man dieſe Arbeit noch einmal wies 
derholen; und diefe gröflern Koften würden durch den 
geringern Abgang an Gewichte und die vorzügliche 
Güte des Eifens reichlich erfeget werden. Man 
würde in Anfehung des Gewichtes des Roheiſens 
nicht den vierten Theil Abgang haben, und ein viel 
bejieres Eifen erhalten, Man fiehet aber leicht, daß 
ein Centner gutes Eifen mehr bey jedem Friſchen die 
Koften der wiederholten Arbeit ſchon austraͤgt. 


Allein, wenn die Spröpigfeit des Noheifens 


Feder au ‚auf hauptfächlih auf den annoch darinnen flecfenden 
(ei und Ar, Schwefel oder Arfenif ankoͤmmt; fo Fann dieſe Vers 


ne 


fohrungsart nicht zureichen. Die Vereinigung des 
Ecywefels, oder Arfenifs mit dem Eiſen, oder ihre 
Anhaͤnglichkeit gegen einander iſt fo feft und innigft, 
daß ıman vergeblich erwartet, fie durch bloßes Feuer 
bavon auszutreiben. Hier muß alfo norhwendig ein 
Mittel zugefeger werden, welches den Schwefel und 
Arfenif ſtaͤrker an fid) sicher ‚ als das Eiſen; und 
diefes Mittel Fann nichts anders als ein alcalifcheg 
Salz feyn, weil fonft Feine andere Sache befannt iff, 
die mehr Anneigung hat, Schwefel und Arfenif in 
fich zu ſchlucken. Unterdeſſen wenn ein fehwefelichtes 
und arfenicalifches Roheiſen, dennoch zugleich allemal 
viele unmerallifirte Eifenerde in ſich hat; fo iſt der 
Heerd von Aſche und Koplengeftübe, Die fchishrweife 
Derfegung des Moheifens niit Kohlen und deſſen Ders 
hits gleichfalls notgmendig. Allein wenn bie 

Schla⸗ 
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Schlacken abgezogen find; fo iſt es nörhig auf die 
fliegende Eifenmaffe einen alcalifchen. Fluß zu tragen, 
welcher aus zwey Theilen Porafche „ einem Theil 
Glasgalle und einem Theil rohen Weinitein wohl un: 
tereinander gerieben, beftehen Fann, und davon man 
auf dem Centner Eifen kaum fünf Pfund nöthig ha- 
ben wird, Man Fann noch den dritten Theil gemein 
Glaß in Anfehung der Quantität des Fluſſes Hinzu fes 
gen, das Eiſen noch eine Biertelftwide im Fluß er: 
halten umd einigemal umrühren; jo wird ſich gewiß 
die von dem Schwefel und Arſenik herruͤhrende 
Sprödigfeit verliehren. 


Esch will mich nicht aufhalten, die Arbeiten auf Zen denen 


Arbeiten 


denen Staabhämmern felbft zu befchreiben. Ich SHaasnams 
fehreibe hier nicht vor die mechanifchen Arbeiter der "" 
Fabrifen, fondern vor diejenigen, fo fie dirigiren, 
um fie auf die möglichen Verbeſſerungen derſelben 
aufmerffam zu machen,  Diefes einzige will ich nur 
noch erinnern, daß man auffer der Arbeit das Eifen 
in Stangen, Stäbe, Schienen und dergleichen zu 
ſchmiden, um Kaufmannsgut daraus zu machen, 
man auch folche vollfommene grobe Arbeiten auf der 
wenfelben verfertiget, welche andere Eiſenſchmidte von 
allerley Arsen mit ihren Eleinen Seuern und Haͤmmern 
nicht wohl zwingen koͤnnen. Von diefer Art find die 
Amboſe von allerley Größe, die Schifsanfer,, große 
Hammer, Zapfen und Ringe an die Mühlräder, und 
zuweilen auch Pflugichaaren und Fleinere Geraͤthſchaf—⸗ 
ten; A es auch in Denen Geeftädten eigene Ans 
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kerſchmidte giebt. Wir wenden ung nunmehro zu 
den Diehüinunern, Ä 


Ein Eifenwerf, welches auf das Beſte eingerichs 
tet feyn, und feinem Befiger allen möglichen Vortheil 
zumege bringen foll, muß, aufler dem hoben Ofen, 
nicht allein mit einer Eifengießerey und Staabham⸗ 


mer, fondern auch mit einem Blechhammer verjehen „ 
ſeyn. Denn nicht alle Arten von Eifenwaaren fin= 


den zu allen Zeiten gleichen Abfas. Zumeilen wer: 
den die Eifengußmwaaren, ſowohl als das Staabeifen 
weniger geſucht. Wenn nun ein Eifenwerf feinen 
Dlechhammer hat; fo kann man, wenn man fchon 
mit überflüßigen Waaren beladen iſt, gar nicht forts 
arbeiten. Allein, wenn ein Blechhammer vorhan: 
den ift; fo Fann ihn der Staabhammer, ſowohl im 
Srifchen und Garmachen des Eiſens, als in Schmid: 
ten aus dem gröhften verarbeiten und das ganze Werf 
kann fortarbeiten. Die Bleche find eine der aller: 


 gangbareften Waaren. Sie finden nicht allein in 


Europa großen Abſatz, fondern fie gehen in alle Welt 
theile; und Schweden, fowohl als Sachſen, hat zeita 
her durch feine vielen Blechhaͤmmer große Summen 


an fich gezogen. Dieſe Babrif ift auch an fich felbit 


on benen 
nitaiten 
der Blech⸗ 


ihrem Beſitzer vortheilhaftig. Ein Blechhammer 
traͤget nach Proportion allemal mehr ein, als ein 
Staabhammer. | 


- Die Anftalten in denen Blechhaͤmmern find von 


auugcumpbegn auf Den Staabhämmern nicht ſehr unterſchie⸗ 


den; 
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ben; und noch mehr ſtimmen ſie mit denen uͤberein, Fenendanu 
Die wir im vorhergehenden Abſchnitte von denen Kupf⸗ An ri 

Fer: und. Meßinghoͤmmern vorgeiteller haben, Die | 
großen Hämmer, welche gleichfalls vom Woſſer ge: 

trieben werden, find eben dieſelbigen. Der Ober: 

meifter auf einem Vlechhammer wird der Blechmei: 

fer genenmet, die darauf folgenden Arbeiter heißen 
‚die Heerdichmidte, welche dann noch verfchiedene ſp 
genannte Öfeicher, Ziener, Uhrwaͤller und Lehrjungen 

. unter und neben fich haben. Da bey denen Blech: 
haͤmmern eine große Menge von-Werfjeuge und Ge⸗ 

räthfchaften erforderlich find, mit melden übel um- 

gegangen werben fönnte, wenn fie auf Rechnung des, 
Hawmerherrn angefchaffet würden; fo ift cs überall 

gewöhnlich, daß der Hammerherr mit dem Blechmei⸗ 

fter dergeſtalt contragirer , daß der leßterg Diefe Werks, 
zeuge und Geräthfchaften unterhalten muß. Die. 
vorhandenen werben ihm bey feinem Anzuge, vermös 

ge eines Inventarii, übergeben. Was daran bey fei- 

nem Abzuge fehlet, muß er den Centner nad) einem, 

in dem Euntracte feſtgeſetztem Preiße bezaplen, Lie⸗ 

fert er aber. mehr. ab, als das Inventarium bejaget ; 

fo wird ihm der. Eentner nad) eben dieſem Preiße 

vergůiet. 


Man verfertiget auf denen Blechhaͤmmern zweyn degrde· 
Haupt ſorten von Blechen, ſchwarze, welche ihre na der Dich, 
türliche Eifenfarbe behalten, und weiße, welche dieſe 
Farbe durch die Verzinnung erhalten, ine jebe 

Hauptſorte theilet ſich wieder in drey Claſſen ein, 2er 
von 
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von die ſtaͤrkſten Kreuzbleche, die mittlere Art Foder, 
und die feinſte Senkler genennet werden; und auch 
in jeder Claſſe giebt es wieder verſchiedene Arten, oder 
mittlere Gattungen zwiſchen zwey Claſſen, davon die 
weißen und ſchwarzen fo genannten Enfel, und die 
weißen und ſchwarzen Doppelbleche die befannteften 
find, Hieruͤber führen die Bleche eines jeden Ham 
merwerfs noch beſondere Namen, Die gemeiniglich 


von denen Zeichen entſtehen, die auf bie Säfler einge: 


Don der 
Gute der 
leche. 


brannt werden. Dieſe Bleche gehen nämlich in Faͤſ⸗ 
ſern in die Handlung, dergeſtalt, daß von Kreuz- und. 
Foderblechen fich gemeiniglich vierhundert und funfzig, 
von Genflerblechen aber fechshundert, in einem Kaffe 
befinden, Bon Kreuz:und Roderblechen befinden 
ſich gemeiniglich bende Sorten in einem Kaffe, z. E. 

halb Kreuz, halb Foder, oder ein Drittel Kreuz und 
zwey Drirtel Foder, ‚oder auch umgefehrt. Die 
Genflerbleche aber werden nur von einer Sorte in 
ein Faß eingeparft, 


Da das Eifen in denen Blechen jo ſehr ausge⸗ | 
dehnet werden muß; fo wird das beſte und geſchmei⸗ 
digſte Eiſen darzu erfordert. Je mehr nun ein Ei⸗ 
ſenwerk feinem Eiſen durch das Friſchen oder Garma- 


chen feine vollfommene Güte. zu geben weiß; deſto 


befier werden feine Xleche ausfallen. Es fonme 
aber die Guͤte der. Blerhe  hauprfächlich darauf. an, 
daß ſie allenthalben vollkommen gleich geſchlagen, und 
an keiner Stelle ſchwaͤcher oder ſtaͤrker ſind; daß ſie 


auf beyden Seiten vollkommen glatt und eben ſind, 
ohne 
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ehne Daß man die Spuhr des Hammers wahrnimmt; 
und daß fie weder rißig und ſchifricht, noch loͤchericht 
find. Gleichwie ein Eiſenwerk immer beſſeres Eiſen 
zu machen weiß, und nicht alle Blechhaͤmmer gleich 
geſchickte Arbeiter haben; ſo liefert ein Blechhammer 
immer vollkommenere Bleche als der andere; wie ſie 
denn ſowohl in Schweden als Sachſen auf denen ver⸗ 
ſchiedenen Hammerwerken von ſehr verſchiedener Guͤte 
ausfallen. Diejenigen Hammerwerke aber, welche 
die beſten Waaren liefern, werden durch ihre Zeichen 
in dem Commercio gar bald bekannt, , und am mei: 


| ſten geſuchet. 


Diejenigen Bleche, welche 3 zum Verzinnen bes Barum 
ftimme find, müffen vorher von der Schwärze gerei: kim er 
niger werden, welche durch das Schlagen init dem nunı Im 
Hammer auf ihren Oberflächen entſtehet. Denn 
dieſe Schwärze verurfacher ,. daß das Blech die Ver: 
zinnung ganz und gar nicht annimmt. Alles kommt 
darauf an, Daß dieſes auf eine bequeme und wohl: 
feile Art gefchehen kann, weil das Schaben oder eis 
len der Bleche viel zu mühfam ſeyn würde. ine 
jede Säure und Salzigkeit, welche das Eiſen auf feiz 
ner Oberfläche beweget, ift zu Neinigung der Bleche 
geſchickt. Man muß alfo nur die wohlfeilefte erwaͤh⸗ 
fen. Auf denen Blechhämmern. bedienet man fih 
gemeiniglich eines fanren Waſſers von Moden; in: 
dem man auf gefchrotenen. Rocken heiß Waffer gief- 
fet, und folches darauf gähren und ſauer werden läßt, 

An Orten wa Meerſalz zu haben, ober das Küchen: 


ſalz 
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fal; wopffeil ift, würde man vielleicht noch woßlfete 
ter darzu fommen, wenn man ſich des Eofentes bes 
diente, Ind eine Parthie Salz hinein thaͤte. Mache 
dem die Bleche einige Tage, oder zuweilen Wochen 
kang in einem folchen Waffer gelegen haben, und der 
Schmuz loßgeweichet iſt; fo werden fie vollends blank 
gefcheuret, vergeftalt, daß Feine ſchwarzen Flecken 
Darauf zu fehen find. Wenn die ae an ger 
vaͤth; fo iſt dieſes blos die Urſache. 


Bine Zu ber Verzinnung bedienet man ſich eines bes 


ſondern Ofens, in deſſen obere Defnung ein genug⸗ 
ſam großer eiſerner Hafen oder Pfanne genau paſſet. 
An deren Seite befinden ſich Zuglocher, die verſchloſ⸗ 
ſen werden koͤnnen, ſo wie er mit beweglichen Thuͤren 
verſehen iſt; weil die Verzinnung eine genaue Regie⸗ 
rung des Feuers erfordert. Das Feuer befindet ſich 
unter dem Hafen oder Pfanne, in welcher das Zinn 
ſchmelzet. Iſt das Feuer zu ſtark; fo wird ſich das: 
Zinn allzu dünne an das Blech anlegen. Iſt es zu 
ſchwach; fo wird fie zu dicke und hoͤckricht gefchehen, 
Die Bleche, ehe man fie in das Zinn eimtaucht, wer⸗ 
den altenthalben mit heiffen Linfchliet beftrichen, wor⸗ 
unter man Kuͤhnruß geruͤhret hat; indem fie da⸗ 
durch gefchirft gemacht werden, die Verzinnung al: 
lenthalben gleichförmig zu befördern. Man taucht 
fie auch wohl in ein Gefäß ein, worinnen fich heiſſes 
Unfchlire mit Kuͤhnruß befindet „ wobey aber die 
Verzinnung zuweilen uneben wird, wenn man nicht 
fehr aufmerkſam if, Diefe gleichmäßige Derzinnung 
zu 


—— nn — 
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zu befördern, muß auf dem fluͤßenden Zinn auch bes 
ftändig ein Scheibe Unſchlitt eines viertel Zolles bie 
che ſtehen. Diefes dienet fowehl zu Annehmung der 
Berzinnung, als die Zinnaſche vermoͤge der reduci⸗ 
renden Kraft des Unſchlittes zu vermeiden, die ſonſt 
unaufpörlich auf der Oberfläche des ſchmelzenden Zin⸗ 
nes entftehen, fich an die Bleche anhängen und dies 
felben dadurch höckricht und uneben verzinnen würde, 
Gemeiniglich werden bie Bleche zweymal verzinnet, 
Das erftemal ift dus Zinn fehr heiß und flüßig, das 
mit ſich alfenthalben nur eine dünne Schaale anlegen 
möge, Das anderemal giebt man weniger Feuer un: 
ter das Zinn, damit es etwas weniger fließenb fen, 
und fich ftärfer anlege, Diele doppelte Verzinnung 
Dienet, daß um fo weniger ſchwarze Flecken an ver 
Verzinnung zu fehen find; weil man verfchiedene Mit⸗ 
tel hat, diefen fehwarzen Stecken zu Hülfe zu kommen, 
ehe die Bleche zum zweyten mal verzinnet werben, 

Da der Handel mit verzinnten und unverzinnten Donsteats 
Blechen allerdings betraͤchtlich iſt; ſo verdienet er die —E— 
Aufmerkſamkeit des Manufaetur - und Fabrikencolle— 
gii oder Departements. Denn eine jede Waare, von 
der man fich Hofnung machen will, daß fie in die aus⸗ 
wärtigen Commercien gehen fell, muß mit Regle⸗ 
ments und Ordnungen über die Güte, Beſchaffen⸗ 
heit und Gleichförmigfeit der Waaren verjehen ſeyn. 
In Anfepung der Vleche muß demnach die Größe 
derfelben, und wie viel ein Blech von jeder Haupt: 
forte wiegen foll, desgleichen wie viel in ein Faß von 

. jeder 


\ 
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jeder Art eingepacket werden ſollen, vorgeſchrieben 
‚werben. Es muß bey anſehnlicher Strafe verbothen 
ſeyn, Feine Bleche in die Commercien gehen zu laf- 
fen, die fehlerhaft, und entweder Risen, Splittern, 
Söcher haben, oder Flecken in der Verzinnung zeigen, 
Zu dem Ende muß ein jedes Faß nicht allein das Zei: 
chen der Art der Bleche und-des Sortiments, fondern 
auch das Zeichen und den Namen bes Hammerherrn 
deutlich eingebrannt haben; und zwar dergeftalt, daß 
durch diefe Zeichen die ſchwarzen Bleche diefer Sorte: 
von den verzinnfen genugfam unferfchieden werden. 
Gemeiniglich bedienet man fich ben benderlen Blechen 
einerlen Zeichen, mit dem Unterſchiede, daß die Zei⸗ 
chen auf den Faͤſſern der verzinnten Bleche weitlaͤuf⸗ 
tig auseinander, auf den ſchwarzen aber nahe bey ein⸗ 
ander ſtehen. Vielleicht wuͤrde man wohl thun, auf 
die Säffer der verzinneten Bleche noch das Zeichen des 
Zinnes 2, hinzuzufügen. — Damit man aber fih um 
fo mehr an denjenigen halten Fönne, der untüchtige 
Maaren in die Commercien fender; fo muß in dem 
. .. Meglement bey hoher Strafe verborhen fern, daß 
Feine Hammerwerke das andere Zeichen gebrauchen. 


— | Man hat in Sachſen eine Blechhammerordnung, | 
merorönung. Die berfthiedentlich verbeſſert worden, in. welcher ſo⸗ 
wohl die Güte und Beſchaffenheit ver Bleche und der 
Verzinnung, als das Verhalten ver Arbeiter fehr 

wohl und ausführlich vorgefchrieben ift, und die mit 

hin andern Staaten zum Mufter dienen kann. Ak 
lein, wenn darinnen verordnet wird, daß ein hoher 

Dfen 
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Ofen und Hammerwerk nur zwey Blechhammer im 
Gange haben ſoll, daß ein Blechhammer woͤchentlich 
nur hoͤchſtens zwanzig Centner gefriſcht Eiſen verarbei⸗ 
ten, und nur davon fuͤnf Faß, jedes zu vierhundert 
und funfzig Blechen, verzinnen ſoll; fo dürfte dieſes 
bey andern Staaten feine Nachahmung verdienen, 
Diefe Verordnungen dienen eben fo wenig zur Auf: 
munterung des Fleißes und der Gefchieklichfeit, als 
wenn maneinem Manufacturberrn vorfchreiben wollte, 
‚Daß. er nur eine gewifle Anzahl Stähle unterhalten, 
und darauf nur eine gewifle Anzahl Ellen wöchentlich 
arbeiten Tagen follte. Der Fleiß und die Gefchicklich: 
feit muß allemal feiner Fruͤchte, naͤmlich einer uneinge⸗ 
fchränften Menge ver Waaren, und des Vorzuges in 
dem Abfage genießen Fönnen. Sobald man fie hier: 
innen einfchränfer; fo entziehet man die Faulheit und 
die Ungeſchicklichkeit ihrer natürlichen Strafe, und bee 
zeuget fich allzugünftig gegen fie, indem man will, dag 
fie mit-durchgefchlepper werden follen. Die Eoncefs 
fion der Blechhaͤmmer, da fie gemeiniglich zu dem 
Dergwefen gerechnet werden, beruhet freylich bey dem 
Sandesherrn; allein die Vervielfältigung verfelben ei⸗ 
nem Entreprenneur zu verweigern, würde eben fo we⸗ 
nig dem Nutzen des Jandes und des Mahrungsftandes 
gemäß feyn, als wenn man verordnen wollte, daß je: 
mand nur ein Bergwerk aufnehmen und bauen follte, 
Meines Wiflens ift auch die fächfifche Blechhammerorbs 
nung in diefen Puneten nicht in Obſervanz. Sie iſt in 
Zeiten gegeben worden, wo man alle gute Örundfäge der 
Fabriken und Commereien noch nicht genugfam einſah. 
Manufact, u, Fabrik. ıı Tp. 3 Drit⸗ 


Aufmerts 


famfeit,ivel: 
che die Ders 
fertiaung eis 
nes auten 
Stahls ver⸗ 
dienet. 
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| Drittes Hauptſtuͤck, 
Don denen Stahlhütten. 


N wir ſchon in dem Eingange diefes Abſchnittes 
erwähnet haben, daß viele aus Eifen zu ver: 
fertigende Werfzeuge und Geraͤthſchaften eine ungleich 
gröffere Härte nörhig haben, als das Eifen fonft ger’ 
wöhnlicher maaßen hat; fo fommen wir nun in Diefem 
Hauptſtuͤcke auf diejenige Fabricafur, worinnen dent 
Eifen diefe gröffere Härte gegeben, oder Daffelbe in 
Stahl verwandelt wird. Es find in der That wenig 
oder gar Feine Mannfacturen, Fabriken, Handwer⸗ 
Fe, Lebensarten und Handthierungen , die nicht ftäß- 
lerne Werkzeuge, Inſtrumente und Geraͤthſchaften 
nöthig hätten; und gleichwie e8 guten Grundfägen 
nicht gemäß iff, weder den Stahl, noch die ftähler: 
nen Juſtrumente und Werfzeuge aus andern Gtaas 
ten einzuführen; fo verdienet die Verfertigung eines 
guten Stahls allerdings die Nufmerffamfeit der Re— 


gierung. In Europa wird fonft in Steyermarf der 


beſte Stahl gemacht; indem felbjt die Engelländer, 
die in Verfertigung der ftählernen Inſtrumente fich 
einen fo großen Vorzug erworben haben, fich hierzu 
des ftegermärfifchen Stahles bedienen. Allein die | 


Verfertigung eines Stahls beruhet nicht auf natuͤr⸗ 


lichen Vortheilen eines Landes; und es muß in jedem 
Lande der beſte Stahl gemacht werden koͤnnen, wie 
ſich in der Folge ergeben wird. Um aber dieſes fo: 
wohl, als die rechte Art und Weiſe einen guten Stahl 


4 


‚ welches man ungleich mehr brennliches Wefen gebracht 
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zu niachen deſto gruͤndlicher zeigen zu konnen; ſo 
wird vor allen Dingen noͤthig ſeyn, daß wir unferfus 


chen, worauf das Wefen des Stahls anfommt, 


Der Stahl ift nichts anders als ein Eifen, in Wat, de 


hat, um dadurch demfelben eine gröffere Härte zu ges 


ben; und diefe Lieberhäufung des Eifens mit brennli- 
chem Wefen verurfacher, daß der Stahl zwar glühen® 


feine vollfommene Gefehmeidigfeit behält, Falt aber 
die Eigenfchaft, ſich unter dem Hammer treiben zu 
laßen, gänzlich verliehre. Diefer Begriff von dem 
Stable wird durch die Entftehungsare veffelben volle » 


kommen bewieſen; benn alle Dinge, die ein häufiges, 


brennliches Weſen in ſich halten, veraͤndern das Eiſen 


in Stahl, wenn daſſelbe damit cementiret, ober ge⸗ 
ſchmolzen wird. 


Die Königliche Schwediſche Academie der Pr —* 
ſenſchaften hat demnach in ihren Abhandlungen vom — 
Jahr 1740 eine irrige Meynung zugelaßen; wenn denie — 


daſelbſt behauptet werden will, das Weſen des Stahls | 


komme darauf an, daß der, in dem Eifen befindliche, 
überflüßige Schwefel herausgejogen würde Wenn 
diefer Satz feine Richtigfeit hätte; ſo würde man blos 
ducch Zuſetzung alkalifcher Salze, entweder in dem - 
Wege der Cementation, oder des Schmelzens, Stahl 


‚machen können, weil diefe Sale den Schwefel am . 
Bern und — in ſich — 


32 | Albin 
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zuwter Allein mit alkaliſchen Salzen allein, wird man 
niemals Stahl heritellen koͤnnen. Jal diefe Salze 
baben ganz und gar Feinen Mugen bey dem Stahl: 
machen. Sie find vielmehr ſchaͤdlich; wenn fie nebft 
dem brennlichen Wefen, befonvders in ihrer natürlichen 
Geftale, zu dem Stahlmachen angewendet werben. 
Denn die alfalifhen Salze ſchlucken das brennliche 
Weſen in fich, welches in das Eifen eindringen follte, 
um daraus Stahl zu machen. Herr Maumann in 
feiner Chymie begeher aljo gleichfalls einen Irrthum, 
wenn er glaubet, daß auch das Eindringen alfalifcher 
terreftrifcher Theilgen in das Eifen, fowohl, als das 
brennlihe Wefen, Stahl varftellen fönne; und der 
von ihm vorgefchlagene Zufaß des Meerfalzes bey dem 
Stahlmachen ift der Güre des Stahls mehr —— 
lich, als befoͤrderlich. 


und gegen Der Herr Prof. Part, in feinem neuen Anhan⸗ 
et ge zur Lythogeognoſie will behaupten, daß ein mäßi: 
ger Zufaß eines alfalifchen Salzes bey dem Stahlma⸗ 
chen nicht fehade, fondern vielmehr das brennliche We: 
fen beſſer einführe, wie er ſelbſt fichere Erfahrungen 
babe. Ich geftehe gern, daß ich einen mäßigen Zu⸗ 

ſatz alfalifchen Salzes nie verfucht habe. Denn ich 
mache nicht gerne Verfuche, welche offenbar wider die 
eriten Örundfäge der Chymie flreiten. Daß aber 

das Alkali das brennliche Weſen begierig in fich 
schluckt, das ift einer der erften Grundſaͤtze der Ehy: 
mie; und man fiehet aus dieſem Grundſatze nicht, 

was das Alfali, wenn es fih am. brennlichen 
0 Weſen 
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Weſen gefäftige bat, zu Einführung deffelden in das 
Eiſen beytragen koͤnne. | 


Folgende Gründe find ein mnmſthbliher Baren Erfter Bes 


a hä 


daß beydem Stahlmachen Fein Schwefel aus dem Ei: vn den, 
fen heraus gezogen, fondern vielmehr brennliches We: Sapıee 
fen in dafjelbige eingeführet werde. Wenn die Mei⸗ 

nung der Königlichen Schwedifchen Academie ihre Rich⸗ 
tigkeit hätte; fo müßte fich das Gewichte des, zum - 
Stahl gemachten, Eifens vermindern; weil die heraus⸗ 
gezogenen Schwefeltheilgen einen Abgang an Gewihe 
te machen würden, Allein, die Erfahrung lehret uns ; 
das Gegentheil. Ohngeachtet das Eifen fo fehr vers 
brennlich im Seuer ift, fo leider man doch bey dem 
Stahlmachen feinen Abgang. Sa! wenn man den 

Grad des Feuers nicht übertrieben hat; fo werden die 
cementirten und in Stahl verwandelten Stäbe Eifen, 

um ein beträchtliches fchwehrer. Ob aber der Grad 

des Teuers zu ſtark gewefen ift, Fann daraus abgenom: 

men werden; wenn die Oberfläche der Stäbe blärtricht, 

oder fchuppicht geworben ift. 


Der zweyte Grund kommt darauf an, daß ſich zuente 
das Wefen des Stahls wieder verlieret, wenn derfel: un: 
be ohne Zuſetzung brennlichen Wefens in Gefäßen ges 
fehmolzen, oder lange Zeit geglüßer wird. Haͤtte bie 
» Meinung der Neadenie ihre Nichrigfeit ; fo Fünnte Dies 
fes Schmelzen, oder Glühen, das Wefen des Stahls 
‚nicht abändern, : Es müßte vielmefr immer befler 
werben, weil der Schwefel ſich im Feuer immer mehr 

3 3 Rue 
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verflüchtiget, Allein da die Erfahrung uns das Ge- 
gentheil zeiget; fo ift es daraus offenbar, daß biefe 
Eindringung und innigfte Vereinigung einer gröflern. 
Maenge brennlichen Weſens in das Eifen den Stahl 


darſtelle. Dieſes brennliche Weſen verzehrer fich im _ 


Teuer, wenn fein neues hinzu gefeßet wird. Daher 
geſchiehet es alſo, daß das Schmelzen und Glühen in 
verfchloffenen Gefaͤßen aus Stahl wieder Eifen macht. 


— Da wir alſo durch dieſe un genugſam 
—— erzeuget werden, daß das Weſen des Stahls auf 
Sa a pie Eindringung und innigſte Vereinigung einer gröfe 
fern Menge brennlichen Wefens in die metallifche Er⸗ 

de des Eiſens ankommt; fo find alle diejenigen Mares 

rien zum Stahlmachen am .dienlichiten, die eine große 

Menge brennliches Weſen in fich halten. Man hat 
befunden, daß die Theile von den Thieren, als Hörs, 

ner, Klauen, Beine; Leder und Haare, wenn fie in 
verfchloffenen Gefäßen mit gelindem Feuer ſchwarz ges 

brannte werden, ein ſehr häufiges brennliches Weſen 

geben; und zwar ift dieſes brennliche Weſen fehr zart, 

‚und dannenhero wirffam auf das Eifen, wie die Er- 
fahrung gelehrer hat, Die gemeinen Faufbaren Koh⸗ 

Ien aus den Waͤldern haben gleichfalls fehr viel brenn⸗ 

liches Wefen in ſich; weil die Wirfung der Luft bey 

dem Koplenbrennen abgehalten wird. Eine gute Holz: _ 

afche hat zwar auch ein brennliches Wefen in fich, allein 

in viel geringerer Maaße; denn die Wirkung der äußern 

Luft bey dem Verbrennen des Holzes verurfacher, daß 

das brennliche Wefen groͤßtentheils verflüchiger wird. 

Eben 


? 
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Ehen dieſes muß man von dem Ruße behaupten. Ob 
gleich das brennliche Weſen, welches ſich bey dem Ver⸗ 
brennen des Holzes und anderer Pflanzengewaͤchſe ver⸗ 
fluͤchtiget, groͤſtentheils den Ruß darſtellet; fo iſt daſ⸗ 
ſelbe doch nicht ſo haͤufig in ihm zu finden, als man 
daraus vermuthen ſollte. Vermuthlich gehen bey dem 
Verbrennen des Holzes, bey dem entſtehenden Rauche, 
und ſelbſt bey dem Anlegen des Rußes, verſchiedene 
andere Erzeugungen vor, welche das fluͤchtige Salz, 
und die harzigeen und oͤhlichten Tpeilgen, die wir in 
dem Ruße am häufigften finden, darſtellen. Unter⸗ 
deſſen ift fein flüchtiges Wefen ſehr geſchickt, das Eifen 
aufzufchließen, und den Eintritt des brennlichen We: 
fens zu befördern, Daher er bey Zubereitung eines 
guten Stahls mit großem Nutzen gebrauchet wird. 


Wenn man num alfo diefes brennliche Weſen dem Das At 
Eifen häufig beybringen kann; fo wird man allemal vn terter 
aus demfelben Stahl machen. Unterdeſſen wird noch Mar 
ein wefentlicher Umſtand zu dem Stahlmachen erfor; N 
dert. Diefes ift die Abloͤſchung des glühenden Stab: 
fes in kaltem Waffer. Ohne diefes wird man niemals 
vollfommenen Stahl darftellen; fondern es wird ihm 
allemal etwas an der erforderlichen Härte abgehen. 

Die Urfache ift wohl ohne Zweifeldiefe: Das Eiſen 
fowohl, als der Stahl, hat die Eigenfhaft, daß es 
fih ausdehnet, und einen gröffern Raum einnimmt, 
wenn es glühend ift. Diefe Eigenſchaft iſt durch vie: 
fe forgfältig angeftellte Derfuche beitätiget worden. 
Wenn alfo der Stahl nur nad) und nach erfaltet ; jo 
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‚ ziehen fich feine ausgedehnten Fleinften Theilgen, wieder 
in diejenige Lage nach und nach zurück, welche der Na⸗ 
tur des Eifens gemäß iſt. Allein, wenn er plöglicy 
in Falt Waſſer getauchet wird; fo gefchiehet diefe Zus - 
ruͤckziehung fo gefchwind, daß feine Fleinften, mit dem 

.  brenntichen Wefen ohnedem überhäuften Theilgen eine 
| ganz andere Sage befommen, welche vermögend ift, 
dem Stafle eine ungleich gröffere Härte zugeben, 


— Vielleicht fallen einige auf die Gedanken, ob nicht 

mas bie Natur des Waſſers oder die etwan darinnen gemei⸗ 

niglich befindlichen Spuhren von Salzen die Haͤrtung 

des Stahls wirken. Allein daß dieſes nicht iſt, leget 

ſich dadurch offenbar zu Tage, daß die Haͤrtung des 

Stahles nicht erfolget, wenn er im heiſſen Waſſer ein⸗ 

getaucht wird. Ruͤhrte aber die Haͤrtung von der 

Natur des Waſſers und der darinnen befindlichen 

Salze her; fo müfte dieſe Wirkung erfolgen, das 

Waſſer möchte heiß oder Falc ſeyn. Mich deucht diefer 

Schluß ift unumftößlih, Zu einem noch gröffern 

Beweiß aber diener, daß diefe Härtung voneiner jeden 

Fluͤßigkeit erfolgee, nämlich von Wein, Weinefig, 

Branntewein, und fogar von Dele, wenn nur. diefe 
Fluͤßigkeiten kalt genug find, 


Eintedes, Aus demjenigen was wir bier von dem Wefen 
Bemnac gu des Stahles voraus gefeget haben, erfennet man leicht, 
magen. daß ein jedes Land, das Eifenminern hat, auch im 
Stande feyn muß, guten Stahl zu verfertigen. Das 
brennliche Wefen, welches in das Eifen eingefuͤhret 

werden 
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werden muß, um Stahl hervor zu bringen, iſt in als 
len Laͤndern häufig zu haben; und. wir haben nur ietzt 
gezeiget,, daß auch bey der Abloͤſchung des Stahls 
auf die Marur des Waſſers und deſſen Beſchaffenheit 
nichts ankommt. Es ift alfa ein bloßes Vorurtheil, 
wenn man gemeiniglich glaubt, daß die Wafler in 
Steyermarf befonders zum Stahlmachen gefchickt find, 
Wenn man denen Steyermärfifchen Waflern hierbey 
eine Wirkung zufehreiben wollte; fo koͤnnte fie blos 
darauf ankommen, daß, weil Steyermark ein fehr 
gebirgigtes Land ift, feine Fluͤſſe und Bäche in Som: 
mer kaͤlter find, als fie in ebenen Ländern zu feyn pfles 
gen. Je kaͤlter aber das Waſſer iſt, deſto befier ges 
fchiehet vorhin gegeigter maaßen vie Haͤrtung. Stey⸗ 
ermarf befindet fich alfo in den Limftänden, daß es 
auch in Sommer feinem Stahle eine gure Härte geben 
kann. Allein diefen Vorzug haben viele andere Laͤn⸗ 
der mit Steyermark gemein; und es werden wenig | 
Provinzen feyn, wo. e8 nicht Bäche und Brunnen 
giebt, die fich in Sommer Falc erhalten. Wenn ja 
auf die Natur des Waſſers etwas anfäme; fo müfte 
man bemfelben die härtende Eigenſchaft, allemal durch 
Die Kunſt geben fünnen. Diefes würde gefchehen, wenn 
man dem Loͤſchwaſſer etwas von folchen Salzen bey: 
miſchte, deren fich die Verfertiger ſtaͤhlerner Inſtrue 
mente bey Ablöfchung derjelben bedienen, davon wir 
im folgenden fünften Hauptſtuͤcke mit mehrern handeln 
werden, Unterdeſſen ift fo viel gewiß, daß, um gu⸗ 
ten Stahl zu machen, man. gutes Eifen darzu nehmen: 
/ muß. Ein Sand alſo, das nichts als ſchlechte Eifen: 

| | 35 minern 


363 Dritter Abſchnitt, Drittes Hauptſtuͤck, 


minern hat, und blos ein ſproͤdes Eiſen verfertiget, 
wird auch niemals einen guten Stahl machen, wenn 
es ſich nicht fremden Eiſens darzu bedienet. Da die 
Steyermaͤrkiſchen Eiſenminern ſehr gut find; fo bes 
ruhet hierauf hauprfächlich der — Vortheil des 
Landes zum Stahlmachen. 


Bi Alles kommt demnach auf ein gutes Verfahren 

gum Stahl an, wenn man aus Eifen Stahl machen will, das 

wir folglich hier vorftellen muͤſſen. Es giebt aber zwey 

Hauptwege, wodurch man Stahl machen kann. Der 

erſte iſt das Cementiren, wo man ſchon ganz vollkom⸗ 

menes und geſchmeidiges Eiſen in Staͤben in Cement⸗ 

buͤchſen thut, die mit brennlichen Weſen erfuͤllet ſind, 

und ſolche mit nach und nach verſtaͤrkten Feuer viele 

Stunden cementiret, bis ſie in guten Stahl verwan⸗ 

delt find. Der zweyte Weg aber iſt das Schmelzen, 

indem man dabey ſolche Anftalten vorkehret, daß waͤh⸗ 

rendem Schmelzen, dem Eifen häufiges brennliches 

Weſen beygebracht wird, Wir wollen jedes beſondere 
betrachten, 


Ben Stahl; Wenn man auf einer Stahlhuͤtte in Großen durch 
Eemenziien. das Cementiren Stahl machen wollte; fo würde man 
am beiten thun, zu dem Ende runde eiferne Stäbe zu 
ſchmiden, die zwey Ellen lang wären, und einen Zoll 
in Durchmeſſer dicke wären. Die Eementirgefäße 
Fönnten entweder runde Fupferne ober eiferne Möhren 
ſeyn, 


4 








von Stahfhütten 363 


ſeyn, die zwey und eine viertel Elle lang waͤren, vier 
Zoll in Durchmeſſer haͤtten und an beyden Enden mit 
einem beweglichen Deckel verſehen waͤren. In der 
Roͤhre an beyden Enden derſelben, vier Zoll von dem 
Ende entfernet, muͤſte ſich ein Drath befinden, der 
in der Mitte der Roͤhre einen Zirkel formirte, durch 
welchen der Staab Eiſen geſtecket werden koͤnnte, wel⸗ 
ches darzu dienete, daß ſich der Staab Eiſen in dem 
Mittelpunet der Roͤhre erhielte, und ſich nicht an die Sei⸗ 
te anlegte. Dieſe Roͤhren wuͤrde man von auſſen mit 
Leimen beſchlagen muͤſſen, um fie deſto länger vor dem 
Verbrennen zu erhalten. Man würde fich auch ſol⸗ 
cher irdenen Nöhren bedienen Fönnen, Die aber von eis 
nee Schmeljtiegelmaffe feyn müften, um fiedefto länger: 
zu erhalten, und öfters zu gebrauchen. Nachdem 
man zuförderft die Cementbuͤchſe preaggZoll hoch mit: 
Eementpulver angefüllet hätte, fo müßte man den. 
Staab Eifen aufrecht, und durch den erwehnten Drath 
hinein ftellen, damit er gerade in dem Mittelpunce 
ſtuͤnde und die ganze Buͤchſe mit dem Gementpulver 
erfüllen, welches man mit einem darzu bequemen Staͤb⸗ 
gen von Zeit zu Zeit feſt niederftogen müßte. Dies 
fes Cementpulver Fünnte nach Manfgebung der oben 
vorgeftellten zum Stahlmachen vienlichen Materien, 
aus einem Theil gefiebten Rohlengeftübe, einem Theik 
von Hörnern, Klauen, altem Jeder, Haaren ꝛc. die 
in einem vberfchloffenen Hafen ſchwarz gebrannt, und. 
zu Pulver geftoßen wären, ferner aus einem halben. 
Theil Afche und einem halben Theile gemeinen Ruß 
ang le oder Schornſteinen beſtehen, welches alles 
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wohl unter einander gemiſchet ſeyn muͤſte. Zum Ce⸗ 
mentiren wuͤrde ein jeder Ofen gut ſeyn, welcher zu 
Regierung des Feuers mit Thuͤren und ſonſt wohl ein⸗ 
gerichtet waͤre. Er muͤſte ſo groß ſeyn, daß neun Ce⸗ 
mentbuͤchſen drey neben einander, und drey uͤber einan⸗ 
der dergeſtalt geraͤumlich von einander eingeleget wer⸗ 
den koͤnnten, daß die Kohlen darneben durch zu fallen 
Raum haͤtten. Man wuͤrde mit einem ſehr maͤßigen 
Grad des Feuers anfangen, und daſſelbe nach und nach 
verſtaͤrken muͤſſen, bis dieſelben nach einer Stunde dun⸗ 
kel zu gluͤhen anfſiengen; zu Ende der zweyten Stun⸗ 
de muͤſten fie völlig, jedoch nicht ſehr helle glüheni; und 
mit diefem Grad des Feuers muͤſte man noch fechs bis 
adır Stunden fortfahren, und man würde alsdenn den 
beften Stahl haben, wenn man ihn noch ein oder zwey 
mal zuſammengchweißete, wiedet ausſchmiedete, und 
gluͤhend in kalten Waſſer abloͤſchte. 


Do man Faft alle Chymiſten fchreiben vor, Meerſalz oder 


ersober 


Kuücenjatz; Kuͤchenſalz unter diefes Cementpulver zunehmen, Ich 
Gen muß aber frey geftehen, daß ich folches nicht allein 
alle ganz vor unnüge, fondern fo gar vor fhädlich halte. 
Man muß weder die Matur diefer Säure, noch des 

Fifens Fennen, wenn man anräth, fich des Salzes 

zum Stahlmachen zu bedienen. Das Salz hat viel- 

mehr feiner Natur nach die Wirfung, daß es das brenns 

liche Weſen aus dem Eifen und Stahl herausziebet, 

und folches in einen Erocum zernaget, wie ed denn ges 

nugfam befannt ift, daß man damit aus Stahl und 

Eifen 
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Eifen am gefchwindeften Fifenfafran machen kann. 
Wollte man fagen, daß durch Bereinigung des Galjes 
mit dem brennlichen Wefen eine neue Erzeugung ent: 
ſtuͤnde, die zu dem Stahlmachen dienlich ſeyn fönnte; 
fo Fann diefe neue Erzeugung nicht anders als ſchwe⸗ 
felartig feyn; weil ein faures Salz in Verbindung 
mit dem brennlichen Wefen allemal etwas Schwefel: 
artiges wirfet, wie man denn auch mit der Kochſalz⸗ 
fäure einen wahren Schwefel hervorbringen Fann. 
Michts iſt aber der Guͤte des Stahles und des Eifens 
fo nachtheilig als der Schwefel und die Säure, und 
andere daraus entitehende Erzeugungen. Wenn die 
Säure von irgend einem Salze zu der Güre bes Stahls 
etwas beytragen fünnte, wie unuͤberlegt und ungereimt 
wuͤrde man nicht verfahren, daß man die Säure aus 
den Eiſenerzten auszutreiben fuchte. Man Fönnte ja! 
fofort diefe Erzte nehmen, und den beften Stahl daraus 
machen. Es mögen alfo Herr von Reaumur, Here 
Neumann und andere Chymiſten noch fo theuer vers 
fichern, daß fie Salz zugefeger und guten Stahl ers _ 
balten haben; fo kann ihre -DVerficherung nicht wider 
Die offenbaren Grundfäge der Chymie und wider bie 
natürliche Wirfung der Dinge gelten. Von dreyen 
wird ohnfehlbar eins wahr ſeyn. Entweder fie haben 
eine fo große und unnöthige Menge von brennlichen 
Weſen zu ihrem Stahlmachen genommen, daß das 
wenige darunter gemifchte Sal; Feine große Wirfung 
haben koͤnnen. Dennoch würden fie gefunden haben, 
daß fie allemal befjern Stahl erhielten, wenn fie das 
Sul; wegließen, ' Oder dieſe Herren Chymiſten haben 

Die 
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die gröffere oder geringere Güte und Vollkommenheit 
des Stahls nicht recht zu unterfuchen und zu beurtheis 
len gewuſt; oder fie haben, um alles zu fagen, nie 
mals Stahl gemacht, fondern ihre vermeinten Vers 
fuhe nur fo nach ihren Gutduͤnken der Welt 
mitgetheilet. 


Auf dem, “Allein ohngeachtet ber allerbefte Stahl durch das 
Sa widder Gementiren gemacht wird; jo bedienet man fich doch 
——— deſſ elben auf Stahlhuͤtten überaus felten oder gar nicht; 
sewacht. nur der Piemonrefer Stahl wird durch das Gementiz 
ren gemacht, DBielleicht daß es ihnen zu muͤhſam 
fcheinet, oder daß fie glauben, man Fünne dadurch 
den Stahl au in genugfam großen Duantitäten ver— 
fertigen. Der hauptfächlichjte Weg, wodurch man 
alfo auf Stahlhuͤtten den Stahl macht, ift das 
Schmelzen. Diefe Stahlhuͤtten find faft eben alfo 
eingerichtet, als die Staabhaͤmmer. Sie haben eine 
Effe zum Stahlmachen, die faſt eben fo befchaffen iſt, 
als die Friſcheſſe. Sie haben große Hämmer, die 
von Waſſer getrieben werden, und hier Stahlhaͤm⸗ 
iner heiffen. Gemeiniglich find die Stahlhuͤtten mit 
einem Eifenwerf und hohen Ofen vereiniger. Jedoch 
Fönnen fie such mit Mugen vor fi, ohne hohen Dfen 
ftatt finden; da denn das darzu eafarbealnge Eifen 
gefaufer wird, 


— Memm Wenn eine. Stahlhuͤtte mit einem hohen Ofen 
—2 vereiniget iſt, und man mithin aus Roheiſen Stahl 


macht; 
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macht; fo iſt die erſte Arbeit ſehr wenig von derjenigen 
unterfchieden, die ich in dem vorhergehenden Haupts 
ſtuͤck zum Garmachen oder Frifchen des Moheifens an⸗ 
gerathen habe, Denn es ift hier eben der Endzweck, 
‚nämlich die unmetallifirte Eiſenerde theils zu metallifis 
xen, theils nebft andern fremden Dingen auszufcheis 
den. Man bedienet fich alfo eben eines folchen Heer—⸗ 
des, nur daß er ganz aus Kohlengeftübe befteher, 
Man feet auch leichtfluͤßigen Sand oder Steine ;ır, 
um die Verſchlackung und Ausſcheidung zu befördern, 
Jedoch Fann man hier nicht viel auf einmal, und fe -  - 
ten über drey Centner in Arbeit nehmen, Damit fich 
das brennliche Wefen des Heerdes und der Kohlen. 
mit einer geringein Quantitaͤt deſto beffer vereinigen 
koͤnne. Das Product aus diefer erften Arbeit: wird 
Stahlftein genennet; und ift inder That nichts anders, 
als ein gutes, ERROR Eifen 


Diefer alſo gemachte Stahlſtein, oder wenn eine diie dar 
Stahlhuͤtte nicht mit einem hohen Ofen verbunden ift, den (eme 
ein gutes gefchmeidiges Eifen wird denn abermals auf 
einen Heerd von Kohlengeftübe gefeget, und geſchmol⸗ 
zen, Es iſt unumgänglich. nöchig und befördert die 
Arbeit gar fehr, wenn unrer dieſes Roblengeftübe der 
dritte oder vierte Theil von Hörnern, Klauen, Borz 
fien, Haaren-zc. die in verfchloffenen Gefäße ſchwarz 
gebrannt, und zu Pulver geftoßen find, gemifcher 
wird; ob es gleich auf Stahlhuͤtten ‚selten gefchichet, 
Allein fie haben alsdenn auch deſtomehr Arbeit und 
Kohlen⸗ 
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Kohlenaufwand. Die Form des Geblaͤſes muß bey 
dieſem Schmelzen etwas hoͤher gerichtet werden, als 
bey dem Garmachen des Eiſens, damit der Wind 
nicht fo nahe an der Oberfläche des ſchmelzenden Mes 
talles wegftreiche, und das brennliche Weſen ver 
Kohlen, das fich hier infinuiren foll, davon abtreibe. 
Waͤhrendem Schmelzen wird von Zeit zu Zeit Fett 
und Linfchlitt auf den. fließenden Stahl gethan und 
in die Kohlen geworfen, ſowohl um deſſen Verbren⸗ 
nen zu verhindern, als deſtomehr brennliches Wefen 
mir ihm zu vereinigen, Es iſt bey diefer Arbeit un: 
umgänglid nörhig, daß man Anfangs nur wenig 
Metall, und nicht über einen halben Eentner auf den 
Heerd feget, und wenn dieſes eine Zeitlang geſchmol⸗ 
jen hat, wieder ein zwanzig bis dreyßig Pfund ein 
ſetzet, und auf folche Art fortfaͤhret. Wenn man 
die auf einmal in die Arbeit zu nehmenden drey Cent: 
ner auf einmal einfeßen wollte; fo würde ſich nie das 
brermliche Wefen wohl damit vereinigen. Nachdem 
zulegt die ganze Maſſe des Stahles noch eine gute 
Stunde gefhmolzen hat; fo raͤumet man die Kohlen 
ab, und wenn der Stahl noch helle glüher und kaum 
- zu geftehen anfängt; fo bricht man ihn in ziemlichen 
Stuͤcken heraus, die unter dem großen Hammer 
wohl in einander gefchmweißet, und bearbeitet werben. 
Man glühet ihn mährender diefer Arbeit noch einige 
mal, und Töfchet ihn in Ealten Waffer ab, Gelten 
daß der Stahl gleich auf das erſte Schmelzen und 
durh Hämmern feine vollfommene Härte und Güte 
erlanget hat, fondern man muß ihn noch einmal und 
| Ä wohl 
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wohl zwenmal auf eben diefe Art ſchmelzen und in 
Arbeit nehmen, bis er ſeine vollkommene Guͤte errei⸗ 


chet hat. 


Se Form, in welche man den Stahl zuletzt Auf was 
ſchmidet, um ihn unter derfelben in die Commercien Erabt in in 
zu ſchicken, iſt fehr verfchieden; jedoch gemeiniglich in — 
viereckichte Brode von gar verſchiedener Dicke, wel: 
che Form der Spanifche, Piemontefiiche, und Kran: 
zoͤſiſche Stahl Hat, oder in Stangen von gar verſchie⸗ 
dener Länge, welche wenn fie Furz find, in Faͤſſer ein: < 
gepacket werben, wie ver Schwediſche, oder wenn er 
lang ift, fo wird ein Eentner Stäbe zuſammen in ein 
Bund gemacht, wie der Steyermärfilche, welcher 
über ſechs Fuß lang ift, und davon neun Stangen in 
einem Bunde, die in Steyermark einen Centner aus: 
machen, nad) leichtem Gewichte, gemeiniglic Hundert 
und funfjehn bis hundert und fiebzehen Pfund wiegen, 

Es mag aber. ver Stahl in Brode oder in Stangen 
geſchmidet werden; fo muß auf diefelben ein befonde- 
res Zeichen des Landes, wo er verfertiget ift, ſowohl 
als der Stahlhürte, die ihn gemacht hat, eingefchla« 
gen feyn, damit ein guter Stahl unter diefen Zeichen 
in denen Commercien bekannt werden möge, als 
worauf in der Handlung fehr viel 
ankommt, 
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Von denen Gewehrfabriken. 


Rordwens CN er Staat, hat zu feiner Vertheidigung Kriegs: 
dıafeıt ber » | e 

Gewehrfas heere, und diefe Gewehr noͤthig. Er würde 

weder denen-Abfichten feiner Vertheidigung, noch des 

nen Regeln einer guten Wirthſchaft gemäß handeln, 

wenn er es darauf anfommen laßen wollte, daß er 

diefes Gewehr von andern Voͤlkern kaufen koͤnnte. 

Es koͤnnten ſich Zeiten eraͤugnen, wo ihm dieſes fehl: 

ſchlagen wuͤrde; eben ſo wie er unnoͤthiger Weiſe Geld 

auſſer Landes gehen läßt, und die Unterthanen frem⸗ 

der Staaten ernaͤhret, die feine Feinde werben Fön: 

nen. lleberdieß brauchen auch die Privatperfonen 

viel Gewehr. jeder bemittelte Bürger will fein 

Feuergewehr haben, und jeder behänger ſich mit einem 

Degen, gleich als ob jederman willens wäre, feinen 

Mirbürgern die Hälfe zu brechen; wiewohl fich die 

Thorheit, Gewehr zur Zierrarh zu fragen, ſchon fehr . 

vermindert ; weil e8 nunmehr Fein Vorzug mehr iff, 

einen Degen tragen zu dürfen. Wenn man der 

. Thorheit ven Bewegungsgrund der Eitelfeit und des 

Dorzugs benimmt; fo wird fie von fich felbft vernuͤnf⸗ 

tig. Unterdeſſen ift Doch der Debit des Gewehres 

bey denen Privatperfonen noch fehr groß; und Die 

Gewehrfabrifen im- Lande find deſto nothwendiger. 

Alle diefe Gründe. haben auch denen Regierungen ges 

nugſam in die Augen geleuchter. Heut zu Tage ift 

ſchwehrlich ein mittelmäßiger Staat, der nicht feine 

. Gewehr 
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Gewehrfabriken hat; und Teutfchland hat es darin: 
nen fo weit gebracht, als andere Europaͤiſche Reiche, 
Potsdam, Herzberg, Dreßden, Suhla, Solingen, 
Lüttich und fo viele andere Städte liefern aus ihren 
Fabriken fehr gures Gewehr, | 


Wenn es jemals nörhig iſt, Fabriken in großen Warum 
‚zufammenhängenden Anftalren anzulegen ; fo ift es ft Habnten 
am meiften ben denen Gemehrfabrifen norhwendig. 
Die Gewehre beitehen entweder auß vielerlen Stuͤcken, 
oder es müffen vielerlen Arbeiten daran gefchehen. 
Eine lange Erfahrung hat gezeiger, daß die Arbeiten, 
fonderlih im Feuer, viel fchleuniger und gefchiefter 
von ſtatten gehen, wenn einige Arbeiter nichts als 
diefe, und andere nur jene befondere Arbeit verrichten, 
und einander gleichjfam in die Hände arbeiten, Lleber: 
dieß Fann die Arbeit in denen Gewehrfabriken durch 
Maſchinen und andere Anftalten, die nicht eines ein= 
zeln Meifterd Sache find, fehr erleichtert werben. 
Der Staat Fann auch von der Güte und Gleichheit 
des Gewehres vor fein Kriegsheer um defto mehr ver⸗ 
fihert feyn, wenn alles unter einerlen Aufficht gear: 
beitet wird. Auch diefes hat man eingefehen, und 
die Gewehrfabriken allenrhalben in großen Anftalten 
angelegt. Wenn an einigen Orten Feine einzige zu: 
fammenhängende Anftale ift; fo befleißiget fich doch 
ein jeber Meifter hauptfächlich nur auf einerlen befon- 
dere Arbeit; und es giebt Verleger oder Kaufleute, 
welche die einzeln Theile zufammen fegen, und vollfom: 
mene Gewehre daraus machen lagen, Die Nothwen⸗ 
Aa 2 digfeit 
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digkeit großer Gewehrfabriken haben ſchon die Roͤmer 


und andere Voͤlker des Alterthums erkannt. Die 
Roͤmer hatten zu Trier in Teutſchland eine Gewehr⸗ 
fabrike von einer ſehr großen Erſtreckung; und ſie 
ſchienen auf gewiſſe Art ein Geheimniß damit zu ver⸗ 
binden, weil die darinnen arbeitenden Waffenſchmidte 
auf Lebenslaug daran verbunden waren. Es wurde 
dieſen Waffenſchmidten zu dem Ende gewiſſe Zeichen 
eingebrannt; und die Aufnehmung in ihre Zunft ges 
fhahe mit vielen und zum Theil lächerlichen Ceremo⸗ 


nien, worinnen wahrfcheinlich der erfte Urfprung von 


denen Ceremonien und Gebräüchen ver Handwerker 
gu fuchen if, 


eines Man hat gar bielerlen Arten von Gewehr, 


An 
Sr en 


Li 


ee Man kann fie aber in zwey Hauptclaffen eintheilen, 


Fe 


nämlicy in Seuergewehr, und in Hieb:und Stoßge⸗ 
wehr. Im meitläuftigen Berftande find unter dem 
Feuergewehr auch die Kanonen, Mörfer und alle Ars 
ten von grobem Geſchuͤtz begriffen. Da wir aber 
fehon in dem vorhergehenden Abfchnitte von denen 
Stüdgießereyen gehandelt haben; fo ift hier nur von 
dem Feuergewehr im engen Berftande, oder von dem 
Eleinen Feuergewehr die Rede, welches Buͤchſen, 
Mufqueten, Slinten und Piftolen in ſich begreift. 
In die andere Elaffe des Hieb - und Stoßgemehres 
aber gehören Säbel, Pallafche und andere Degen, 
Bajonette, Dolche, Efpondons, Helleparden, Kurz 
getvehr, Lanzen, Pifen und dergleichen. Wir wol: 
len von jeder Hauptelaffe das nöthigfte erinnern, 

Die 
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Die Guͤte des Feuergewehres kommt auf gar Eee 
vielerley Limftände an. Es muß nicht allein das be; Bewe 
ſte und gefchmeidigfte Eifen darzu genommen werden, 
Damit es nicht allein im Bohren Feine Niffe befümmt, - 
fondern daß es auch das Bohren verträgt, ohne daß 
der Lauf zu dicke und mithin zu ſchwehr und unbes 
quem ausfäle. Dennoch muß auch der Lauf ohnge⸗ 
achtet feiner mäßigen Schwehre nicht in Gefahr ſte⸗ 
- ben, zu zerſpringen. Das Bohren infonderheit 
muß mif der allergrößten Aceuratefle gefchehen, weil 
eine Aingleichheie und Fehler darinnen das ganze Ges 
wehr zum Zielen untüchtig macht, Die Weite der 
Mündung muß mit der Länge und Dicke des Laufes 
ein genaues Verhaͤltniß haben, wenn ein Gewehr feis 
nem Endzweck gemäß gut fihießen fol. Es ift Eein 
Zweifel, daß fich diefes nicht auf fo fichere und un: 
gejweifelte Grundfäge bringen läßt, als die mathes 
matifchen Säge felbft find, die man hierbey anmwens 
den muß. Allein hierinnen gehen vielleicht bey dem 
Feuergewehr vor die Kriegsheere die meiften Fehler 
vor; weil diejenigen, auf welche die Borfchrift des 
Calibers und die VBefchaffenheit des Feuergewehres 
bey denen Kriegsheeren ankoͤmmt, felten die datzu 
erforderlihen Wiffenfihaften und Einfichten befigen; 
fo gute Soldaten fie auch fonft feyn mögen Syn 
Anfehung des Schloſſes beftehet die Güte eines 
Seuergewehres hanprfächlih auf der Beſchaffenheit 
der Feder, die zwar von dem beften Stahl verferti- 
get, aber nicht bis auf den Außerften Punct gehärter 
werben muß, weil fie Ir gar zu leichte Ipringet; 

a 3 | wie 
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wie fie denn weber zu ſtark in der Arbeit, noch gar 
zu zart-ımd ſchwach feyn muß, Eben fo muß der 
Pfannendedel von dem beiten ftarfgehärreten Stahle 
und nicht plump und ungefchickt gearbeitet ſeyn. 
Denn die Fertigkeit eines Gewehres feinen Endzweck 
zu erfüllen, kommt gar fehr auf die Jeichtigfeit dn, 
womit der Hahn den Pfannendedel auffchläge. In 
dieſem Betracht kann auch der Vüchfenfchäfter gar 
viel zur Vollkommenheit eines Seuergewehres beytra⸗ 
gen; indem er alle Theile folchergeftalt zufammen fuͤ— 
get und ordnet, daß fie das befte, ihrem Endzwecke 
gemäße Verbältniß gegen einander haben, 


— 1 3. Man ſiehet hieraus leicht, daß ſich in keinem 
tes Genepr Lande natuͤrliche, oder fonft unuͤberwindliche Hinder⸗ 
Run niffe eräugnen Fönnen, warum nicht vollfommen gus 
tes und tuͤchtiges Gewehr darinnen verfertiget werben 

koͤnnte. Kin jedes Land, wenn es nur die behörige 
Aufmerkfamfeit anwendet, Fann ein vollfommen ge: 
fhmeidiges Eifen und den beften Stahl machen, wie 

ich verhoffentlich in dem Eingange und denen vorher⸗ 
gehenden Hauptſtuͤcken dieſes Abfchnittes genugfam 
gezeiget habe. Die Vefchaffenheit des Waſſers ift 

dabey feine Hinderniß. Das Wafler Fann in die 
Verfertigung eines guten Gewehres Feinen andern 
Einfluß haben, als in fo ferne es zum Ablöfchen des 
Stahles gebraucher wird; und die geringe Quantirät, 
welche darzu gebrauchet wird, Fann leicht durch ben: 
gemifchte Salien und andere Ingredienzien darzu ges 

Fhifr gemacht werden, Diejenigen Staͤdte und Laͤn⸗ 

F der, 
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der, welche durch ihr vorzüglich gutes Gewehr be: 
ruͤhmt find, haben dieſes auch gar nicht der natürli= 
chen Beichaffenheit ihres Waffers, fondern dem Fleiße, 
- der Aufmerkſamkeit und Geſchicklichkeit ihrer Arbeiter 
zu danfen, welche aufzumuntern, es lediglich auf die 


Aufmerkfamfeit und Einfiht ver Directeurs folher 
Fabriken ankoͤmmt. Ze 1. 


Um aber ein Sand i in den Ruf zu feßen, daß bar: Man muß 
innen fchönes Gewehr gemacht wird; fo, koͤmmt es Berge 
nicht allein auf die VBollfommenheit des Gewehres vor nacınaden | 
das Kriegsheer und andere gute gemeine Büchfen """" 
und Slinten an; fondern man muß fich bemühen auh 
Gewehre zu verfertigen, welche alle Vollkommenhei⸗ 
ten und Außerliche Schönheiten an ſich haben, welche 
die ÖefchicklichFeit und der Wiß in andern Ländern er⸗ 
funden hat. Alles, was die Spanifchen Flinten vor⸗ 
zügliches haben, was denen Schlöffern von Paris, 
Sedan und Maftricht einen vorzüglichen Werth giebt, 
was die Liebhaber auf die Buͤchſen verfchiedener Ita⸗ 
liaͤniſcher Meifter fo begierig gemacht hat, ſowohl als 
alle andere äußerliche Zierratfen, z. E. die Ausle— 
gung der Schlöffer und Laͤufte mit Silber, das muß 
in jeder Gewehrfabrif nachgemacht und neue gute Erz . 
findungen Binzugefüget werden Fönnen, wenn die Die 
recteurs folcher Fabrifen Aufmerkſamkeit und eigene 
Einficht in die Sache haben, fich auf die Kenntniß 
gefchickter Köpfe unter ihren Arbeitern verftehen und 
folche zu ermuntern wiffen. 


AA Was 
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Don den Was die zweyte Claſſe, nämlich der Hieb⸗ und 
Eiriganed- Stogervehte anbetrift ; fo findet die Berfertigung 
derſelben um fo weniger Schwierigfeit, da e8 bey de: 

nen meiften Arten derfelben, als z. E. der Efpondons, 
Helleparden, Kurzgewehre und Bajonette, auf weis 


ter nichts als auf ein gutes Eiſen und die gewoͤhnliche 


Form derfelben ankoͤmmt, die allemal von fehr mie⸗ 
selmäßigen Arbeitern nachgeahmet werden Fan. 
Denn die meiften diefer Gewehre werden nur von Ei: 


fen gemacht, und wenn es body koͤmmt, in einem gu: 


sen Loͤſchwaſſer gehärter, welches jedoch ben, vielen 
nicht einmal nörhig ift. Die Säbel, Pallafche und 
Degen erfordern allein, daß fie ganz, oder wenig: 
ftens ihre Schärfe, von Stahl gemacht werden. 


Denn: «8 iſt allemal ein geoßer. Vorzug folcher Sei: _ 


tengewehre, wenn ihre Schneide von vortreflichen 
Stahl ift, der ohngeachtet feiner großen Härte, den⸗ 
moch nicht fo fpröde ift, daß er fofort-fpringet, wenn 
er mit Gewalt auf einen harten Körper geführet wird, 
Inſonderheit ift dieſes bey den Saͤbeln der Neuterey 


nötig, die ihre hauprfächlichften Thaten durch den 


Saͤbel verrichten müflen, und mithin denfelben in 
möglichfter Güte nöthig haben. 


Krecı Ulnter allen Saͤbeln haben unftreitig zeither die 


in. 


Damafcenifihen wegen ihrer ungemeinen Härte und 
Dauerhaftigfeit den Vorzug behauptet; indem fie bey 
ihrer großen Härte, womit man gemeines Eiſen wie 
Meßing durchhauen kann, nicht die geringfte Sproͤ⸗ 
Pigfeit haben, und niemals fpringen, wenn fie auf 
harte 
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harte Körper mit großer Gewalt treffen. Sie mas 
chen’ ſich infonderheit Dadurch Eenntbar, daß fie flam⸗ 
micht, oder wie Waſſerwogen ausfehen, und gleiche 
ſam aus zwen verfchiedenen Metallen einem weiflern 

und einem fihwärzlichern zufammen geſchmidet fheie 
nen, die fi) noch nicht allenthalben mit einander ver⸗ 
miſchet haben. Dieſe Flammen, oder verſchiedene 
Adern des Metalles ſind nicht etwan blos auf der 
Oberflaͤche, ſondern ſie gehen durch das ganze Bee 
ſtandweſen der Klingen: und man mag fie noch ſo 
tief abfchleifen; fo zeigen ſich allemal noch diefe ver⸗ 
fihiedenen Adern. Wenn es aljo bey und Arbeiter 

giebt, welche diefe Damafeirung durch Kulf und Bi 

triol nachfünfteln; fo ift diefes weiter nichts als ein 
etender Betrug, der nur der Oberfläche der Klinge 

ein Ähnliches Anſehen giebt, und. nicht einmal bauer: 
haftig ift; indem fich diefe vermeinte fchöne Damas- | 
eirung binnen einigen Jahren gänzlich verliehrer, . 
Das Hauptwerk aber der Damafcenifchen Klingen, Ä 
nämlich die ungemeine Härte, und doch dabey der: 
Mangel aller Sproͤdigkeit, ift bey diefen betruͤglich 
nachgeniachten Klingen nichts weniger als anzutref: 

fen; und fo viel auch unſere Arbeiter gefünftelt ha⸗ 

ben; fo haben fie doch denen Waffenfchmibten zu 
Damaſco und andrer Türfifchen Staͤdte noch, nicht 

auf die Spuhr kommen Eönnen, 








Der —— Chymieus Staht hat eine Much: ak 
maßung vor Derfertigung der Damafcener Klingen Ein 
F vorgetragen die eben nicht unwahrſcheinlich iſt. Er 
J Aa 5 . meint, Berne 
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meint, daß fie halb aus Stahl und halb aus Eifen 
gemacht werben; indem man Eifen und Stahl glü: 
hend zufammen windere, und auf verfchiedene Art un: 
ter einander ſchweiſſete. Wenigftens, wenn man mit 
Eifen und Stahl alfo verführe, fo entſtuͤnden durch 
die ganze Mafle des Metalles eben fo verfchiedene 
Adern und Flammen, die vollfommen das Anfehen 
der Damafeirung hätten, Diefe Muthmaßung ift 
ſehr wahrſcheinlich. Dieſe Vermifchung des Eifens 
mit dem Stahl macht den Mangel der Sproͤdigkeit 
begreiflich, welcher der größte Borzug der Damafeeni: 
fehen Klingen ift; fo wie eg nicht unmahrfcheinlich ift, 
daß der alfo in einander gefchweißte Stahl dem beyge- 
mifchten Eifen einen Theil feiner Härte mittheilen Fann. 
Wenn nun die Damafcenifchen Arbeiter ein Härtewaf- 
fer haben, worinnen fie ihre Klingen ablöfchen, das 
weit vorzuglicher iſt, als diejenigen Arten, fo ung 
befannt find; fo begreifee man auch, wie die große 
Härte diefer Klingen entftehen kann. Ulnterdeſſen 
find doch diefes alles nichts als Murhmaßungen. 
Die beften Muchmaßungen von der Art und Weiſe 
diefer und jener Arbeiten und Zubereitungen haben 
ſchon nur gar zu oft gefehlee gehabt, wenn man end: 
lich die Sache mit Zuverläßigfeit erfahren hat. Wir 
wiſſen alfo in der That noch nichts gewifles von der 
Arc und Weife, wie die Damafcenifchen Klingen ver= 
fertiget werden, Diefes iſt nicht der einzige Punet 
unferer Unwiſſenheit, den wir in denen Manufa= 
euren, Fabriken und Commereienangelegenheiten des 
Orients beflagen N und deren zuverläßige Nach⸗ 

richt 
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richt ſowohl unſere Erkenntniß, als unſern Nutzen 
erweitern wuͤrde. Da der preißwuͤrdige Daͤniſche 
Friedrich jetzo vor das Aufnehmen der Wiſſenſchaften 
eine Geſellſchaft von gelehrten Maͤnnern nach dem 
Orient geſendet hat; fo wäre es ſehr zu wuͤnſchen ge 
weſen, daß man ihnen auch wegen vieler Arbeiten 
und Producte des Orients zuverlaͤßige Nachricht eine 
zuziehen, aufgetragen haͤtte, und ſie zu dem Ende 
von einem Mapne hätte inſtruiren laßen, welcher weiß, 
was hierinnen unferer Erfenntniß noch ermangelt, a 


Ich glaube gar nicht, daß es uns ſchwehr ober Kg F- 
unmöglich fallen wuͤrde, unſern Degenflingen wenig: f Küneiten. 
ſtens eben eine folche Härte ohne alle Sprödigfeit zu ma 
geben, als die Damafcener Klingen haben. Allein 
die Gelehrten denken wenig an foldye Erfindungen, 
und unfern mechanifchen Arbeitern fehler es an denken⸗ 
den Köpfen. Wahrfcheinlich würde das oͤftere unter 
einander Schweiſſen des Stahls gar viel beytragen, 
daß er feine Sproͤdigkeit verliehren würde, Diefes ift 
leicht begreiflich. Das Wefen des Stahles befteher 
darinnen, daß häufiges brennliches Wefen in den Stahl 
eingeführet wird, Dieſe neue Theilgen die allenthal⸗ 
ben eingefuͤhret werden und ſich zwiſchen die Theilgen 
des Eiſens ſetzen, muͤſſen natürlicher Weiſe der vori— 
gen Anhaͤnglichkeit der Eiſentheilgen nachtheilig fallen, 
und eine Sproͤdigkeit verurſachen. Allein wenn der 
Stahl oͤfters in einander geſchweiſſet wird; fo fiehet® 
man leicht, daß diefes zu Wieverherftellung der vorie 
gen Anhänglichfeit der Theilgen fehr viel beytragen 
Ä muß, 


—— 


Lan zus 


— 
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muß. Herr Lauraͤus in den Schriften der koͤnigli⸗ 
chen Schwediſchen Academie der Wiſſenſchaften, haͤlt 


dieſes oͤftere Zuſammenſchweiſſen des Stahls noch aus 


einer andern Urſache vor vortheilhaftig, naͤmlich weil 
der Stahl Adern von verſchiedener Art habe, und 
dannenhero, wenn er duͤnne ausgearbeitet wird, gar 
leicht gekruͤmmet werde und Bruͤche werfe. Jedoch 
denenjenigen, welche dieſes Hauptſtuͤck nachſchlagen, 
wird es nicht verdruͤßen, ſeine Worte, ſelbſt zu — 
womit ich dieſes Kapitel beſchließen will. 


„Ich nehme vier gleiche Stangen von Subl, 
„und ſchweiſſe fie wohl zuſammen, ohne etwas Eiſen 
 darzu zu nehmen, laße fie zu eines Daumens Dicke 
„ausfchmiden, glühe fie nachdem wohl aus, fafle fie 


„mit einer Zange an jedem Ende, und winde fie rund 


. „herum, fo ſehr ich kann; ftredfe fie wieder aus, daß 


„fie fo dünne werden, als das erftemal, beuge fie wie: 


„der vierfach zufammen, ſchweiſſe fie das zwehtemal, 


„ſchmide fie aus, winde wieder wie das erſtemal, 
„und fahre folchergeftalt das drittemal fort, wie zus 
„vor ;, und da ift die Arbeit vollkommen, daß fie zu 
„allerhand Schärfen und Schneiden kann gebraucht 
„und nachgehends geſchmidet werben, wenn man fie 
„zu allerhand Dingen nöthig hat, Die Lirfache des 
„Umwindens ift, weil der Stahl Adern von verfchie: _ 
„dener Art hat, von denen ſich einige ausſtrecken, 
„andere zufammen ziehen, woraus erfolgt, daß der 

„Stahl beym Härten fi zufammen begiebt, oder 


Be und folglich entweder gekruͤmmet werde, 


„oder 
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* oder Baͤuche wirft, welche nachdem ſchwehrlich, oder 
- „unmöglid; eingerichtet und wieder in das Geſchicke 
„gebracht werden koͤnnen; ſo theilen ſich die Adern 
„durch das Umwinden gleich rings um das Geſchmi⸗ 
„dete, ſo, daß ſie ſich nicht leicht im Haͤrten kruͤm⸗ 
„men, oder fo ſchwehr werden wieder a richten und 
„in Stand zu fegen. 


Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 
Von denen Fabriken allerley — 
Geraͤthſchaften. 


E⸗ giebt ſo velerleh Arten von ſtaͤhlernen Inſtru⸗ den 
menten und Geräthfchaften, daß, wenn wir —— 
alle dieſelben einzeln betrachten wollten, dieſes Haupt⸗ 
ſtuͤck ſehr weitlaͤuftig ausfallen wuͤrde. Man findet 
faſt Feine Manufactur, Fabrike oder Handwerk, ja! 
faſt keine Profeßion und Handthierung, die nicht 
ſtaͤhlerne Inſtrumente und Geraͤthſchaften noͤthig har. 
Ueberdieß iſt ein großer Vertrieb von Meſſern und 
Scheeren vielerley Arten, von Gabeln, chirurgiſchen, 
mathematiſchen und andern Inſtrumenten zum Be⸗ 
huf der Wiſſenſchaften, von Uhrfedern und ſo vieler⸗ 
ley andern ſtaͤhlernen Federn, von zarten Feilen, Mei⸗ 
ſeln und vielen andern Geraͤthſchaften. Alle derglei⸗ 
chen Werkzeuge, Inſtrumente und Geraͤthſchaften 
beſonders abzuhandeln, wuͤrde auch keinen ſonderli⸗ 
chen Nutzen haben; weil es bey den meiſten nur auf 
die Form ankoͤmmt. Wir wollen uns alſo begnuͤgen, 


— 


Midhtiafeit 
Diefer Fa⸗ 
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unſern $efern über die Fabriken aller folcher ſtaͤhler⸗ 
nen Geraͤthſchaften nur allgemeine Betrachtungen 
mifzutheilen. 


Dasjenige, was wir bon allen Manufacturen 
und Sabrifen behauptet haben, nämlich, daß es dem 
Staate nüglich ift, fie felbit im Sande zu erabliren, 
gilt auch Hier, und bedarf fait Feiner weitern Erin: 
nerung. Es wird dadurch ein anfehnlicher Geldaus⸗ 
fluß erſpahret, und zur Vermehrung der Bevoͤlke— 
rung vielen Menfchen Nahrung verſchaffet. Diefer 
Umſtand iſt Hier allerdings von großer Betraͤchtlich⸗ 
keit. ine einzige Art vieler Fabriken Fann öfters 
bier und mehr taufend Menſchen in einem mittelmäfs 
figen Sande ernägren In Rubl, welches denen 
Herzogen von Sachſen-Gotha und Eifenach gehörer, 
befinden fich alleine auf funfzehenhundert Familien 
von Meſſerſchmidten; ohngeachtet fich in diefem Jahr⸗ 
hunderte auf einmal über fünfhundert Familien von 
da hinweg, und in das Preußifche gewendet haben, 
welchen Abgang man faum gemerferhat. Kin Staat 
alfo, deſſen Negierung aufmerffam ift, ſoll nie un: 
terlaßen, in feinen waldigten Gegenden, wo die Roß: 
len wohlfeil find, dergleichen Fabrifen anzulegen, 
Diefes ift ein weit nüglicher Gebraudy von denen gro: 
Gen Waldungen, als wenn man Theer, Porafche 
und dergleichen brennet, welches nach wirrhichaftlichen 


Grundfäsen gar nicht mehr in Teutfchland gefcheben 


follee. Denn nichts gereicher mehr zur Verwuͤſtung 
der Waldungen, als dergleichen Brennereyen; . und 
= 
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fo lange die daraus entftehenden Producte durch die 
Eommercien zu erlangen find; fo Fann der wenige 
Gelvausfluß davor gegen die Holzverwüftung, welche 
dadurch verurfacher wird, in gar Feinen Betracht 
‚ fommen. Dergleichen Produete fchicken fich dor die 
großen, auf dreyßig und mehr Meilen fich erftrecfene 
den Wälder in Rußland weit beſſer. Wenn man in 
Teutfchland die Wälder verwuͤſtet; fo füllte folches 
allein zum Vortheil ver Bevölkerung gefchehen, 


Ohngeachtet wir in Teutſchland die DVerferti Inwieweit 
gung der ftählernen Inſtrumente und Gerächfchaften Khaer "sen 
zu einer ziemlichen Vollkommenheit gebracht haben; ya. 
. fo müfjen wir doch geftehen, wenn wir aufrichtig fenn 
wollen, daß uns infonderheit die Eingelländer in ver 
fchiedenen Arten derfelben den Vorrang abgkwonnen 
haben. Die Englifhen Barbier und andere Meffer 
von der beften Art, ihre feinften Gcheeren, ihre 
Reilen und chirurgifchen Inſtrumente, und berfchie- 
dene andere dergleichen Geraͤthſchaften, übertreffen 
die vollfommenften , fo in Teutſchland verferriget 
werden, um ein merfliches; und in Verfertigung 
der Lihrfedern und andrer folcher zarten ftählernen 
Federn Fönnen wir und noch weniger rühmen, es ih— 
nen gleich zu hun. ° Diefer Vorzug beruhet nicht 
auf der Güte des Stahls. Die Englifchen Arbeiter 
bedienen ſich des Steyermärfifchen Stahls, den wir 
gleichfalls in denen Commercien haben. Es muß 
alfo die gröffere Vollkommenheit ihrer Inſtrumente 
und ftählernen Sachen allerdings auf die Bearbei⸗ 

| tungs⸗ 
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tungsart anfomman ; und es wird demnach 
nörhig ſeyn, einige Betrachtungen darüber an: 
zuſtellen. 


Meruftir Meines Erachtens kommt der Vorzug der Engli⸗ 
Karma ſchen Fabriken von ftäplernen Sachen auf zweyerley 
Umſtaͤnde an; erſtlich auf ihre groͤſſere Härte, und 
ſodann auf ihre beſſere Dauer und Brauchbarkeit, 
die vornehmlich darauf beruhet, daß dieſe Inſtru⸗ 
mente ohngeachtet ihrer groͤſſern Haͤrte dennoch we⸗ 
niger ſproͤde ſind. Die groͤſſere Haͤrte ſolcher In⸗ 
ſtrumente iſt allerdings ein weſentlicher Vorzug. 
Es giebt oͤfters Dinge von ſehr großer Haͤrte und 
Feſtigkeit zu bearbeiten. Den Stahl ſelbſt muß 
man bearbeiten; man muß denſelben feilen, in 
demſelbin ſtechen, und denſelben auf verſchiedene 
andere Art zu ſeinen Endzwecken bilden koͤnnen. 
Wenn nun die Inſtrumente, womit ſolches geſche⸗ 
hen ſoll, nicht ungleich haͤrter waͤren, als der 
Stahl ſelbſt; ſo wuͤrde man mit dieſen Bearbeitun⸗ 
gen ſchwehrlich zu Stande kommen koͤnnen. Eben 
ſo vorzuͤglich iſt die zweyte Eigenſchaft, daß die 
engliſchen Inſtrumente weniger ſproͤder ſind, und 
in ihrem Beſtandweſen mehr Dauerhaftigkeit und 
Gleichfoͤrmigkeit zu erkennen geben. Sehr ſproͤde 
Inſtrumente muͤſſen bey dem Gebrauch leicht zer⸗ 
brechlich und verderblich ſeyn. Wir wollen 
uͤber jede Eigenſchaft etwas naͤhere Betrachtun⸗ 
gen anſtellen. 





Die 
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Sie Erfahrung zeiget es, daß die Engelländer Dan der 
üseen Zeiten und andern Inſtrumenten eine gröffere der able 
Härte zu geben wiſſen. Man muß bey Bearbeitung ne 
des Stable und der ſtaͤhlernen Sachen zweyerley Härs | 
gungen von einander unterfcheiden. Wie eine gefchies 

bet gleich nach der Zubereitung des Stahles durch das 
Cementiren oder Schmelzen, wenn der Stahl noch 
gluͤhend iſt, davon wir fhon oben ing deitten Haupt⸗ 
ftücke, geredet haben, und zu welcher felten etwas ans 

ders, als gemeines Waſſer, genommen wird; es feg 
denn, daß man ed obgedachter managen mit Salzen 

- verbeffert ; bie andere aber gefchiehet nach Verferti⸗ 

gung der ſtaͤhlernen Inſtrumente und Sachen ſelbſt. 

Hier hat man gemeiniglich ein befonderes gefünfteltes, 

fo genanntes Haͤrtewaſſer, in welchen die Arbeiten. 
abgelöfchet werden. in jeder Künftler hat faft eine 
beſondere Zubereitung eines folchen Haͤrtewaſſers, das 
von immer eine befier iſt, als die andere; und ver⸗ 
murhlich haben die Einglifchen"Stahlarbeiter die wirk⸗ 
ſamſten ausfindig gemacht, Wir wollen indefjen eis. 

nige Arten davon an die Hand geben, 


Man bat durchgängig befunden, daß der Urin Ka a 
ben der zweyten Haͤrtung, bie nämlich mit denen ber: Yen mer 
fertigen ftählernen Inſtrumenten und Sachen vor: "' 
genommen wird, gute Dienfte leifter, Das zarte 
fluͤchtige ueindfifche Salz iſt ohne Zweifel geſchickt in 
die bey der Gluͤhung mehr eröfneten Zwiſchenraͤume 
des Stahls währender Ablöfchung einzubringen, und 
ein feſteres Beſtandweſen darzuftelem Man pflege 

Manuracı, u, Fabrik. U Th. Bb den 
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den Urin dergeſtalt mit Waſſer zu vermiſchen von 
einen Theil Waffer gegen zwey Theile Urin nimmt; 
und zu einen Sehbchen Urin, thut man noch ein Loth 
Saalpeter und eben fo viel gebranntes Kuͤchenſalz. Der 
Salpeter ift wegen feines urinöfifchen Antheils dienlich; 
und das Brennen des Galzes ift um deshalb nörhig, 
damit der faure Theil deffelben in etwas verflüchtigee 
und verändert wisd, Die Ablöfchung in diefem Wafler 
giebt den ſtaͤhlernen Inſtrumenten eine ungemeing Härz 
te, fo daß man damit alle andere Metalle und ben. 
fefteften Marmor bearbeiten kann. | 


Db Satmis Einige Künftler ſeten noch ein Zoch Salmiac hin: 
. Dientich. zu, beſonders, wenn die gearbeiteten Sachen zugleich 
eine Geſchmeidigkeit erhalten ſollen, daß ſie nicht ſo ſehr 
bruͤchig ſind. Allein zu geſchweigen, daß der Salmiac 
ziemlich theuer iſt, ſo ſiehet man nicht, daß dadurch 
etwas mehr gewirket werden kann, als durch den Urin 
ſelbſt. Etwas mehr Urin muß alſo die Stelle des 
Salmiacs allerdings erfegen fönnen. 


Eine fee Die befte Art den Stahl zu härten, iſt ohne Zwei⸗ 
areung. fel folgende: Man nimmt einen Theil von den oben. 
im dritten Hauptitück gedachten Hörnern, oder Rlau: 

, en der Thiere, die in einem verfchloffenen Gefäße mit 
gelinden Feuer gebrannt find, ferner einen halben Theil 

Ruß und einen halben Theil gebrannt Salz, veiber es 

auf einem Reibſtein fehr zart und feuchter es mit fri⸗ 

ſchem Pinderblure an, daß ein dünner Brey daraus 

wird, Mit diefem Vrey uͤberſtreichet man Die verfer⸗ 
tigten 
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tigten Inſtrumente und Sachen, nachdem fie vorher 
warm gemacht worden, laͤßt den Beſchlag uͤber einem 
Kohlfeuer drocken werden, und ſetzt ſie zum Ausgluͤhen 
in gute buͤchene Kohlen in der Schmiedeeſſe dergeſtalt 
ein, daß ſie unter und uͤber ſich genugſame Kohlen ha⸗ 
ben. Man darf das Geblaͤſe bey dieſem Ausgluͤhen 
nicht gehen laßen, indem die Inſtrumente nur dunkel⸗ 
roch gluͤhen dürfen, Nachdem fie eine halbe Stunde 
gegluͤhet haben: fo vermehrer man das euer vermit⸗ 
telft des Gebläfes in etwas und löfchet die Sachen in 
vorhin befehriebenen Haͤrtewaſſer ab. Herr Lauraͤus, 
der in den Schriften der Schwediſchen Acadenie ein 
aͤhnliches Verfahren vorfchreibt, nur, daß er. ftatt 
des Blutes die hier gedachten Materien mit dem Haͤr⸗ 
tewaſſer anfeuchtet, verſichert, daß er ſelbſt die Eng⸗ 
liſchen Feilen dadurch an der Haͤrte ſehr verbeſſert habe. 
Das Blut aber iſt dabey noch wirkſamer. 


Eben derſelbe giebt an die Hand, daß zarte ſtaͤhlerne Eine dä — 
Sachen fer wohl mit Knoblauchsſafte gehaͤrtet werden Ans: in 
koͤnnen. Er hat Knoblauch Elein gefchnitten, Branntes 
wein fo viel darauf gegoflen, daß der Knoblauch bedecket 
worden, beydes vier und zwanzig Stunden in gelinder 
Wärme digeriren lagen, und fodann mit einander durch 
eine Jeinewand ausgepreßt. In diefem Safte, den er in 
einer Flaſche aufhebet, hat er Die zarten ftählernen Sachen 
abgelöfcher und einefehr gute Härtung dadurch erhalten. , 


Wenn die fählernen Sachen zugleich zähe und mente 
biegſam feyn follen ; fo ift es gut diefelben noch einmal Aumagen. 
Bb 2 
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in Fett oder Baumoͤl abzuloͤſchen. Hierdurch erhaͤlt 
auch der Stahl eine groͤſſere Geſchmeidigkeit, daß er 
ſich zu Drath ziehen laͤßt. Daher das oͤftere Abloͤſchen 
in Fett bey denen Nehnadelfabriken mit Nutzen ge⸗ 
braucht wird. Einige ſchlagen zwar auch vor; die Uhr: 
federn und andere zarte ftählerne Sachen in gefchmol- 
zenen Bleye zu härten, Allein nach guten chymiſchen 
Grundfägen kann man fich davon wenig Nutzen vers 
fprechen, wenn man weiß, daß Bley und Eifen, oder 
Stahl, eine ſolche Abneigung gegen einander haben, 
daß fie fich gar nicht mit einander vermiſchen. 


Tas de © Ulnterbefien kann meines Erachtens bie gröffere 
Zur Geſchmeidigkeit und Dauerhaftigfeit, welche die Engli⸗ 
Barene Ichen Inſtrumente zeigen, nicht allein durch das öftere 
ei Abloͤſchen in Fett erreiche werden, Vermuchlich tr: 
get hierzu das meifte bey, daß die Englifchen Künftler 
ihren Stahl befler duccharbeiten und ihm dadurch mehr 
Einförmigfeit geben. Sch habe in dem vorhergehen⸗ 
den Hauprftäck die Art und Weiſe mitgetheilet, mie 
‚Herr Lauraͤus durch oͤfteres Winden, Zufammenfchweif- 
‚fen, und Ausftrecfen des Stahls die Unbequemlichkei— 
ten, die vermöge der verfchiedenen Adern des Stahls 
bey einem weniger durchgearbeiten Stuͤck davon zu 
entſtehen pflegen, gluͤcklich vermieden hat. Wahr⸗ 
ſcheinlich unterlaßen die Engliſchen Arbeiter niemals, 
ihren Stahl zu ſchneidenden Inſtrumenten, Uhrfedern 
und andern zarten Sachen durch eine ſolche gute Be⸗ 
arbeitung zu ihren NEN deſto gefchickter zu 

machen, 
Es 
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Es iſt auch gewiß, daß das oͤftere Gluͤhen und — 
Abloͤſchen der ſtaͤhlernen Inſtrumente und Geraͤthſchaf⸗ d der rnit 
ten in denen obgedachten Härtewaflern und zulegt in den fh 
Fett und Dele gar viel zu ihrer gröffern Güte beytraͤgt. | 
Die Erfahrung bat dieſes genugfäm beſtaͤtiget; und 
die Englifchen Arbeiter unterlaßen nicht, alfo damit zu 
verfahren, Die Urfache darvon läßt fich nicht genuge 
ſam an die Hand geben. Denn wenn einige zum Grun⸗ 
be anführen, daß dadurch dem Stable mehr brennlis 
ches Wefen bengebracht werde; fo Fann man mit,eben 
fo guten Grunde behaupten, daß das Feuer auch wieder 
viel brennliches Wefen aus dem Stable verflüchtige, 
wie man augenfcheinlich Üüberzeuget wird, wenn man 
Stahl in Tiegeln lange Zeit glühet, wo ihn dus brenn= 
liche .Wefen der Kohlen nicht unmittelbar berühret. 
Der Stahl wird dadurch fait völlig wieder in Eifen 
verfehret. Wenn er alfo bey dem Ausglühen durch 
die Kohlen brennliches Wefen n empfängt; fo wird diefes 
kaum fo viel feyn, als das Feuer von ihm austreibt. 
Folglich wird er blos in feinem Wefen erhalten. Diefes 
wird um fo mehr beitärfet, weil die ſtaͤhlernen Inſtru⸗ 
mente viel härter und befjer werden, wenn man fie mit dem 
. + borbefchriebenen Beſchlag von Salzen und Ochfenbluf 
ausglühet. Diefer Befchlag und vornehmlich das Dchfene 
blut hat infonderheit ven Mugen, daß er die Berflüche 
tigung: des brennlichen Wefens aus dem Stahl im Feuer 


. verhindert. Biel eher Fönnte man fagen, daß das 


Öftere Ausglühen einesbeffere Vereinigung aller Stahl: 

theilgen wirfe, und die ganze Maffe viel einfacher und 

einförmiger mache, a 
J Bbb3Dicie 
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Dae Te Die Verfertiger der ſtaͤhlernen Inſtrumente und 


—— — muͤſſen ſich ſehr in Acht nehmen, daß 

Scuhmett ts fie in ihrer Effe nichts von Kupfer, Bley, Zinn oder 

—* wen Halbmerallen fchmelzen; fondern fie muß von allen fols 

chen Dingen durchaus rein erhalten werden. Der’ 

‚ Dampf von fehr wenig diefer Metalle und Halbmeral: 

le fann ihre forgfältigften Arbeiten verderben; und je 

zärter die Inſtrumente find, deſto leichter werben fie 

dadurch verdorben. Auch diefes hat die Erfahrung 

genugfam gezeiget. Diefes beweiſſet um fo mehr, vie 

ungereimt der oben gedachte Vorſchlag iff, Die zarten 

‚ ftäpleenen Inſtrumente in gefchmolzenen Bley abs 
zulöfchen, 


Sohle ur Man muß hierbey bemerfen, daß bey Verfertis 
Ban gung aller folchen ftählernen Inſtrumente die büchenen. . 
Kohlen allemal die beften find. Die von Eichenholze 
find gleichfalls noch brauchbar, ob fie gleich nie fo gut 
find, als die buͤchenen. Allein die Kohlen von Tanz 
nen und andern weichen Molze find darzu gar nicht 
‚brauchbar, Man wird nie tüchtige Arbeit dabey ver: 
fertigen. Vielleicht ift diefes ein Umftand auf den 
viele Arbeiter in Teurfchland und andern Ländern wenig" 


Acht haben. 


Don er ir Zuletzt muͤſſen wir noch ein paar Worte von der 


thu 


| fadiernen Loͤthung der ftählernen Inſtrumente und Gerächfchafs 
er ten gedenfen, die gar Öftersnöfhigift. Da der Stahl 
das allerſchwehrfluͤßigſte Merall iſt; fo Fann man Feih 
Loth von Stahl machen. Man bediener ſich dannen⸗ 


bero | 
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hero bey denen groͤbſten ſtaͤhletnen Sachen bes Kupfers 
zur Loͤthung, welches. allemal dem Meßing weit vor⸗ 
zuziehen ift, ſowohl in der Feſtigkeit der doͤthung, als 
weil die Dämpfe von Mefing denen ftählernen Gas 
hen weit mehr fehaben, als Die von Kupfer. Es follte 
alfo gar nicht erlaube feyn, mit Meßing zu. loͤthen. 
Man bedarf auch fein beſonderes Schlagloth von 
Kupfer, fondern das reine Kupfer iſt darzu am bien 
lichften, ſowohl weil es viel leichter ſchmelzt als das 
Eifen, ald weil dad Kupfer fich am liebften mit dem . 
Eifen vereiniget. Zu der Loͤthung etwas järterer jtähs 
ferner Inſtrumente bedienet man fich des Gilbers, und 
iſt vein ‚Silber hierzu am beiten, ob man gleich. zu 
Vermeidung der Koften ein vermifchtes Schlagloth ger 
meiniglich zu gebrauchen pfleger. Jedoch muß bie Zur 
fammenfegung aus Silber und Kupfer geſchehen. Die 
allerzaͤrteſten ſtaͤhlernen Inſtrumente hingegen loͤthet 
man mit Golde, weil das Gold eine große Anneigung 

zum Stahl und Eiſen hat; und mithin zarte Sachen 
| viel fefter zufammen vereiniget, als wenn 

ſolches mit Silber gefcheben 
follte, | 
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| ne Von | 
Porcelan und Glafsabrilen. 


Bene ir haben nunmehr die wichtigften metalliſchen 
una Tabrifen, wo das Hauptmaterial in denen 
= edlen umd unedlen Metallen. befkcher, abges 
handelt. Wir wenden uns demnach in diefem Abſchnitt 
au einer. andern Elafie von Fabriken, nämlich. deren 
Hauptarbeit in einer Art von Verglaſung befteber, und 
worzu Steine und Erben zum Hauptmaterial dienen, 
Die meiften Steine und Erden haben naͤmlich die Ei⸗ 
genſchaft, daß fie durch die Gewalt des Feuers, ent⸗ 
weder vor fich, ober vermittelſt hinzugeſetzter Salze zu 
Slas werden; und diefe Berglafung muß man vornehm⸗ 
li, auf drey Grade oder Stafeln beſtimmen. Der 
unterſte Grad befteher in dem ftarfen Zufammenbaden 
der Steine und Erden in Feuer; und diefer Grad fins 
bet bey denen irbenen Geſchirren und bey dem beurigen 
unächten Porcelan ſtatt; wiewohl es beſſer wäre, 
wenn dieſes letztere auf einen flärfern Grad getrieben 
wäre. Der zweyte Hauptgrad iſt das Zufammenfins 
gern der Steine und Erden in Neuer ; nämlich, daß 
bie Steine und Erden zwar anfangen, fi durch die 
Sewalt des Feuers innigſt mit einander zu vereinigen, 
und durch das Zuſammenfließen einen einfachen Koͤrper 
auszu⸗ 
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auszumachen, in welchen die befondern zarten Theilgen 
der Steine und Erden nicht mehr von einander zu un⸗ 
terfiheiden find, woben aber Hoch entweder wegen Kln« 
ſchmelzbarkeit der Materien, oder wegen Mangel des 
höchften Grad des Feuers Fein yollfommener Fluß, der 
Materien erfolget, wodurch fie ihre Form verändern 
koͤnnten; und diefes ift der mefentliche Garacter des 


aͤchten Porcelans. Der dritte Hauptgrad endlich ift 


die vollklommene Glaswerdung, nämlich daß die Steine 

und Erden verwirtelft Hinzugefester Salze in einen fo 

volfommenen und zarten Fluß gebracht werden, daß 

in diefem Fluß Gefäße von allerley Formen daraus ges 

bildet werden koͤnnen; und das ift dag wefenrliche des 

‚eigentlichen Glaſes, nicht aber deffen Durchfichtigfeit, 

als welche blos auf eine befondere Auswahl der Mas 

terien ankommt, | 5 u ® 

Das Glas und deffen verſchiedene Grade ift wohl Xüerrum 

eine der älteften Erfindungen inder Welt, Man eig —— 

net ſolche denen Phoeniciern zu, die zufaͤlliger Weiſe ne 
das Glasfchmelen erfunden hätten, da fie einftmals 

ein großes Feuer in ven Sand gemachthätten. Viel⸗ 

leicht finden wir aber noch weit ältere Spuhren bey denen 

Egyptiern; indem man fchon in den älteften Zeiten 

Ruinen in Egypten gefunden hat, worunter Steine 

von bunter Farbe gewefen find, welche, wie es fih am 

wahrfcheinlichiten fchliegen läßt, eine bunte Glaſur ges 

babe haben. Selbſt in Sina ift die Verfertigung des - 

ächten Porcelans über drittehalb tauſend Jahr in vols 

len Gange, wie zuverläßige Nachrichten norhanden 

| % Sb 5 find, 


! 
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find, obgleich viele Sineſiſche Schriftſteller in Ynfehung 
des Alterthums des Porceluns weit höher hinauf fteigen; 
Der Sinefifche Porcelan fcheinet auch andern Völkern 
des Alterthums nicht ganz unbefannt gemwefen zu ſeyn. 
Die Sinefer waren in denen alten Zeiten nicht ganz 
unbefannt. Man fennete fie unter dem Namen der 
Gerres; und ob zwar - fein befannter Handel dahin 
getrieben wurde; fo ift doch ſchwehrlich zu behaupten, 
daß gar Feine Gemeinfchaft mit Sina ftatt gefunden 
babe. Wenn Plutarch erzähler, daß det König Kotys 
von Thracien ein ſehr theuer gefauftes, aber leicht zerz 
brechliches Gefäß aus eigner Bewegung zerbrochen has 
be, damit derjenige von feinen Bedienten, ber es un: 
verfehens zerbräche, nicht feinen Zorn und Unwillen 
auf ſich laden möchte; fo ift dieſes wahrfcheinlich Fein 
anderes, als ein Porcelanes Gefäß aus Sina gemwefen, 


mieweit Es iſt auffer Streit daß bie gläfern und porcelas 
re nen Gefäße und Gerärhichaften ein fehr gutes äußerlis 
puenlätet hes Anfehn, und zugleich verfchiedene Bequemlichkei⸗ 
BÄn ten haben, infonderheit, ba fie fo leicht reinlich erhal: 
ten werden fonnen, Man Fann vielleicht nicht behaup⸗ 

ten, daß fie in fträngen Verſtande zur Nothdurft und 
Bequemlichfeit des Lebens gehören. In diefem Ber: 
ſtrande würden wir Feine andere als höherne und irdene 
Gefäße nöthig haben; und wir Fönntet, wie die Spar; 

taner nach dem Zeugniß des Plutarchs thaten, unfern 

Wis anwenden, folche auf das bequemfte und zierlich- 

fte zu verferrigen, Allein da die gläfern und porce⸗ 

lanen Gefäße einmal in der Welt befanne find, und 

| Ä wir 
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wir uns nicht, wie die Spartaner, alles Handels und 
Commercien mit andern Voͤlkern enthalten; ſo ſind die⸗ 
ſe Gefäße allerdings eine Bequemlichkeit des Lebens 
geworden; und eine Negierung koͤnnte ſchwehrlich dar: 
zu fehreiten, folche in ihren Landen zu verbieten. Da 
nun mit dieſen Gefäßen, infonverheit wegen ihreßgrofen 
Zerbrechlichkeit ein großer Werbrauch gefchieber; fo _ 
liege dein Staat allerdings daran, Porcelan und Glas: 

- fabrifen ſelbſt im Lande anzulegen, 







Die Anlegung diefer Fabrifen findet auch Heute zu — 
Tage wenig Schwierigkeiten. Die Materialien darzu BE Neue 
find gewiß in einem jeden mittelmäßigen Sande zu fin- u Teaier 
‘den, wenn man nur aufmerffam ſeyn, und die Steis Hr 
ne und Erden des Landes befler, unterfuchen wollte, 

Man wird mir diefes in Anfehung des Glafes leicht zus 
geben, Allein auch in Anfehung des ächten Porcelans 
ift diefes eben fo zuverläßig zu behaupten; zumal, da 
man, wie fi in dem erften Hauptſtuͤck zeigen wird, 
aus gar vielerlen ganz verfhiedenen Materien ächtes 
Porcelan machen läßt. Eben fo wenig zeigen fich in 
» Anfehung der Arbeit und Verfertigung befondere - 
Schwierigkeiten. Das Glasmachen ift nie ein Ges 
heimniß gemwefen; und die Verfertigung des Porces 
lans, ift es heutiges Tages gleichfalls nicht mehr; ob 
man gleich in verfchiedenen Porcelanfabrifen fehr ges 
heimnißvoll damit umgehet. Alle Umſtaͤnde, die fie _ 
zu verbergen fuchen, find von der Matur, daß ein jeder 
geſchickter Ehymicus diefelben ohne Mühe erfinden und 
einrichten kann. 

Unter⸗ 
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et — Anterbeflen find doch die Fabriken, die wir in dies. 
—* es fern Abſchnitte vorſtellen wollen, in den wenigſten 
Janden angenehm, und man denket dannenhero kaum 
- daran, fie anzulegen. Die Lirfache ift eben diejeni⸗ 
ge, die wir oben bey verfchiedenen Arten der Berg⸗ 
werke vorgeftellet Haben; nämlich weil diefe Fabriken 
fehr viel Holz verzehren; fo befürchtet man den Holz⸗ 
mangel in dem Sande zu vergröffern. Ja! man ift 
in einigen Sanden fo gar ſo weit gegangen, bie Anle- 
gung dee Glashuͤtten gefeglich zu verbiethen. Allein 
eben dasjenige, was ich fchon oben wider diefe Furcht 
des Holzmangels erinnert habe, muß man auch hier 
behaupten. Wenn man nur auf den Holzanbau Die 
erforderliche Aufmerkfamfeit und Fleiß verwenden 
vöollte; fo würden diefe nuͤtzlichen Fabrifen im Lande 
ſtatt finden Fönnen, -oßne daß man deshalb einen 
Holzmangel und große Vertheurung deſſelben zu be⸗ 
fuͤrchten hätte, | 


Bes Allein. wenn man auch wegen ber ehebem ver: 
ice nachlaͤßigten Holzpflanzung ohne merfliche Vergroͤſſe⸗ 
werde rung Des Holzmangels nicht wohl im Stande iſt, 
Glas: und Porcelanfabrifen anzulegen; fo follte man 
Doch in einem nur in etwas beträchtlichen Staate nie 
unterlaßen, eine piegelfabrife zu veranftalten. 
Die heut zu Tage überall zur Mode gewordene Liep: 
pigfeit verurfacher einen fehr großen Abfag in Spie⸗ 
gen. Kin jeder Handwerfsmann, der nur ein we: 
nig mehr verdienet,. als was er täglich verzehrer, will 
ein aufgepugtet, oder wenigfteng veinliches Zimmer 
haben; 


f 
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haben; und die erſte Meubel darinnen iſt ein Spies 
gel von ziemlicher Größe. Dieſe Waare ift gar nicht 
‘wohlfeil; und wenn demnach ein Sand ſelbſt Feine 
Spiegelfabrife hat; fo gehet davor ein anfehnliches 
Geld auffer Landes. Was.aber hierben vornehmlich 
bemerket zu werden verdienet, iff, daß die Materia⸗ 
lien zu den Spiegeln von geringer Erheblichkeit find. 
Der größte Theil von vem Preiße ver Spiegel ift Ar: 
beitslohn; und jemehr der Lohn vor die Arbeiter bey 
einer Manufactur oder Fabrife hoch hinan ſteigt; jes 
mehr folglich Arbeiter dadurch Brod und Nahrung 
finden, deftomehr verdienet fie die Aufmerkſamkeit 
des Staats, um folche ſelbſt im Lande anzulegen. 


- 


4 


Es giebt vornehmlich vier Hauptarten von Fabri⸗ Einheitung 
fen, die wir in dieſem Abfehnitte abzuhandeln Gaben, !anizs in 
Die erften find die ächten Porcelanfabrifen, Die wir ſtuce. 

‘in Europa ſeit ſechzig bis ſiebenzig Jahren denen Si 
neſern nachzuahmen gluͤcklich gelernet haben. Die 
zweyte Art beſtehet in denen unaͤchten Porcelan⸗ voder 
fo genannten Fayencefabriken, in welchen zwar bie 
Glaſur und Malerey des Achten Porcelans, aber nicht 
die Güte der Materien und des Kornes nachgeahmet 
"wird, Die dritte Arc find die Spiegelfabrifen, wor⸗ 
innen ſowohl die Spiegel aus der Ölasmaterie geblas 
‘fen, ober vielmehr heutiges Tages gegoflen, als wei⸗ 
ter bearbeitet und in vollfommenen Stand gefeget 
‘werden ; und die vierte Art endlich machen die Glass 


ffabriken aus, die in denen Ölashürten und denen das 


mit verbundenen Anſtalten zum Schleifen und fernern 
Bear⸗ 


398 BierterAbfchnitt, Erftes Hauptſtuͤck, 

‚ Bearbeiten des Glafes beftehen. Es ift demnach 
nöthig, daß wir dieſen Abſchnitt in vier Hauptſtuͤcke 
einteilen, davon das erfte von denen Achten Porce: 
lanfabrifen, das zweyte von denen unächten Porces 
lanfabrifen, das drirte von denen Gpiegelfabrifen, 
und das vierte von denen ER handeln. 
wird. 


Erſtes Hauptſtuͤck. 
Don denen aͤchten Porcelanfabrifen. 
Ser Urfprung des Wortes Porcelan ift fo unge⸗ 


lan — wiß, daß es vergeblich ſeyn würde, ſich ˖des⸗ 


Europa. halb in Unterſuchung einzulaßen, welche ohnedem in 
einem dem Nahrungsſtande gewidmeten Werke ziem⸗ 
lich unnoͤthig ſind. Die Erfindung ſelbſt gehoͤret 
Aſien zu, wo die Verfertigung des Porcelans, wie 
ich vorhin erinnert habe, ſchon ſeit einigen tauſend 
Jahren ſtatt findet. Die Aſiatiſchen Voͤlker, — 
Porcelan verfertiget haben, ſind die Sineſer, 
Japaneſer und die Perſer; aber keines von — 
Voͤlkern bedienet ſich des Wortes Porcelan, bis ſie 
daſſelbe erſt von denen Europaͤern gehoͤret haben, die 
ſelbſt nicht wiſſen, woher ihnen dieſes Wort zugekom⸗ 
men iſt. Die Sineſer, welche wahrſcheinlich Erfin⸗ 
‚ber des Porcelans find, nennen denſelben Thf fi; 
und man fann denen Sineſern um fo weniger die Ch: 
re der Erfindung abfprechen; da Japan nach der zus 
werläßigften Meinung von Gina aus bevoͤlkert wors 

den; 
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ben; als die Erfindung des Porcelans fchon lange in 
Siina gemacht war. Das Perfifche Porcelan aber 

nach Manfgebung feiner Materie, davon wir unten *' 

- mehr reden werden, ift weiter nichts’als eine Mach 
ahmung des Sinefifchen. Seitdem fi) die Euros ' 

paͤer durch Erfindung des Weges um das Vorgebirs 

ge der guten Hofnung einen unmittelbaren Handel 
mit denen Außerften Voͤlkern von Afien eröfnet ha⸗ 
ben, iſt das Porcelan allemal eine der beliebteften 
Afiarifchen Waaren gemwefen, die man. zwar bewuns 
derte, aber nicht nachzumachen gefrauete, bis man- 
zu Ausgang des vorigen Jahres in Franfreich einen 
Verſuch machte, vwoelcher nicht übel gerieth, woraus - 
denn nachher die Fabrike zu St. Cloud entftanden iſt. 
Diefes Sranzöfifche ächte Porcelan. aber wurde gar-. 
bald von dem Gächfifchen übertroffen, wovon der des 
nen Chymiſten befannte Boͤtticher Erfinder war. 
Nach der Zeit hat man. auch in Wien und Berlin 
Porcelanfabrifen angeleger, bie aber die Schönheit 
des Sächfifchen und Franzoͤſiſchen noch nicht erreichet 
haben; und die Berlinifche har feit einiger Zeit zu 
arbeiten gar aufgehörer, | 
| Porcelan it eine Materie aus —— ach 

Steinen und Erden, weldye, nachdem allerley Ge: een Dal 
fäße und Sachen theils zum Gebrauch, theils zue' "nein - 
Zierde daraus gebildet worden , durch ein heftiges 
Feuer bis zu einem geringen Grade der Ölasmerbung, 
nämlich bis zum Grad des Zufammenfinterns getrieben 
— da denn die Gefaͤße und aus mit allerley 

Ä | Figu⸗ 
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Figuren und Farben bemalet; und um dieſe Malereg 
einzubrennen noch einmal in das Feuer gebracht wer⸗ 
den. Die Güte und Vollkommenheit der Porcela⸗ 
nen berußet auf der guten! Symmetrie und unfehlers 
baften Bleichförmigkeit feiner Bildung, auf feiner 
dollfommenen Weiße, oder der Schönheit feiner Far⸗ 
be, auf der Güte feiner Malerey und der Schönpeit 
und dem nafürlichen Verhaͤltniß der darzu gebrauch: 


ten Farben; vor allen Dingen aber auf der Vollkom⸗ 


menheit feiner innern Mifhung, bie weder glasadhe 
tig, noch erdhaftig ſeyn muß, fondern blos in einer ' 
Zufammenfinterung der Marerie beftehen darf, wos 
durch zwar ein feines und allenthalben gleichförmiges 
Korn, aber nicht derjenige Glanz entftehen muß, den 
das Glas auf feinen Anbrüchen zeige. Man Hält 
davor, daß dasjenige das befte Porcelan ift, welches 
auf feinen Anbrüchen Feinen groͤſſern Glanz hat, als 
ein weißer Taffent. Die Glasachtigfeit des Porce 
lans ift einer feiner größten Sehler; indem es alsdenn 
feine hauptſaͤchlichſte Güte in dem Gebrauch) verlieret, _ 
welche darinnen beftehet, daß es nicht fpringer, wenn 
fiedend heiſſes Wafler darein gegoflen wird, Llebris 
gens ift weder die Halbdurchfichtigfeit, noch Durch⸗ 
fichtigkeit , noch Undurchſichtigkeit ein weſentliches 
Kennzeichen, woraus fi die Güte des Porcelans 
beurtheilen laͤßt. Dieſe beruher auf der Dicke oder 
inne der Gefäße und auf ver Befchaffenheit ver Mar 
Cerien. Es giebt Marerien, die ein Porcefan ger 
ben, welches Feine Halbdurchſichtigkeit an fich Hat, 
und welches deshalb dennoch ein ſehr gutes Porcelan 
kn 
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ſeyn kann. Moch weniger aber ift die Undurchſich⸗ 

tigfeit des Porcelans ein Kennzeichen deſſelben. Das 

-Sinefifche weiße Porcelan ift allemal halb durchſich⸗ 
fig; und wenn bie Undurchſichtigkeit eine wefentliche 

Eigenfchaft davon wäre; fo dürften: wir nur, um 

Porcelan zu machen, dem Glafe feine Durchfichtigs 
keit benehmen, welches auf gar vielerley Art geſche⸗ 

ben kann. Herr von Neaumur glaubet zwar eine 

Erfindung gemacht zu haben, das Glas in Porcelan 
zu verwandeln. Allein ſein undurchſichtig gewordenes 

Glas hoͤret deshalb nicht auf Glas zu ſeyn. 


Das Weſen des Porcelans beſtehet demnach in * 
einer Zuſammenſinterung der darzu genommenen ftei: ‚umagen, 
nigten und erdigten Materien, welche keinesweges 
biß zur Glasachtigkeit fteigen muß. Dieſe Zufams 
menfinterung kann nun auf zweyerley Art gefcheben. 

Die erfte Arc iſt, daß man zwenerlen ganz verfchies 
dene und entgegengefegte Stein :und Erdarten darzu 
erwählet, davon die eine ihrer Datur nach in dem 
heftigſten Feuer zu Glaſe fehmelzet, die andere aber 
dergeftalt unfchmeljbar ift, daß fie durch keinerley 
Grad des Feuers zu dem Zufammenfintern, oder an⸗ 
dern Zeichen der Schmelzbarkeit gebracht werden kann. 
‚Denn wem diefe zweyerley verfchiedene Stein: und 
Erdarten in ihren zarteften Theilgen auf das innigfte 
mit einander vereiniger und einem fehr hohen Grab 
bes Feuers ausgefeget werben; fo bat die Schmelz⸗ 
‚barkeit der einen Materie über die Unſchmelzbarkeit 
ber andern fo viel Gewalt, daß fie beyde mir einan⸗ 
- Manufect, u, Sabrif, II Tp. Ce ber 
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der zuſammen ſintern, und dasjenige darſtellen, was 
das Weſen des Porcelans iſt. Allein keine Gewalt 
des Feuers iſt alsdenn vermoͤgend, beyde Materien 
zu einer glasartigen Schmelzbarkeit zu bringen. Die 
zweyte Art des Zuſammenſinterns iſt, daß man zwar 
Stein-und Erdarten mit einander vermiſchet, wel⸗ 
che durch die hoͤchſte Gewalt des Feuers allerdings 
zu Glaſe geſchmolzen werden koͤnnten. Allein man 
unterlaͤßt, ihnen einen ſo hohen Grad des Feuers zu 
geben, ſondern ſetzet ſie nur einem ſolchen Grade aus, 
welcher weiter nichts als das Zuſammenſintern der 

Materien wirket. Dieſe zwey Arten des Zuſammen⸗ 

ſinterns find alſo die zwey Hauptwege, auf welchen 

man aͤchtes Porcelan machen kann, und die wir mit⸗ 
hin hier ausfuͤhrlicher betrachten muͤſſen. 


waere Die Verfertigung des Sineſiſchen Porcelans 
soifchen dem Ä 
Sumpär, "gefchiehet vermöge ber erften Art des Zufammenfins 
Deren, ternd, Es wird aus zwey ganz verfchiebenen und eins 
eo ander ganz enrgegen gefegten Erden gemacht, davon 
Danpinege. Die eine Kaoli und die andere Petuntſe genennet wird. 
Die eine it im euer fehmelzbar, die andere: aber 
gänzlich unſchmelzbar; und aus deren Zufammenfin: 

- terung entftehet das Sinefifche Porcelan, das durch 

feine Gewalt des Feuers in Fluß gebracht werden 
kann. Das Europdifche Porcelan hingegen wird 
gemeiniglich aus ſchmelzbaren Steinen und Erden und 

aus Falfartigen zufammen gefeßet. Dieſe Falfartis 

‚gen Steine und Erden haben zwar die Eigenfchaft, 

daß fie vor fich allein durch Feine Gewalt des Feuers 

| in 
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in Fluß gebracht werden koͤnnen. ie werben blos 
muͤrbe gebrannt, da fie denn gemeiniglich an der Juft 
zerfallen, Man Fann fie aber deshalb nicht unter die 
unſchmelzbaren rechnen. Denn fobald. fie mit fchmelzs 
baren Steinen und Erden vermifcht, dem höchften 
Grade des Feuers ausgefeget werden; fo erlangen fie 
ſelbſt die Kigenfchaft der Schmelzbarkeit, welches ſich 
mit denen wahrhaftig unfchmelzbaren Steinen und Er⸗ 

den ganz anders verhält, als welche durch Feine Ges 

walt des Feuers weder mürbe gebrannt, noch durch 
Berrnifchung mit fchmelzbaren Erden die Eigenfchaft 
der Schmeljbarfeit erlangen. Die Verferrigung des 
Europdifchen Porcelans geſchiehet demnach nach dem 
‚andern Hauptwege des Zufammenfinterns, nämlich, 
daß man demfelben Feinen gröffern Grad des Feuers 
giebt, als zur Zufammenfinterung der Marerien ers - 
fordert wird. An ſich felbft aber Fönnte das Euros 

päifche Porcelan durch den höchften möglichiten Gran 
des Feuers in eine weit gröffere Schmelzbarkeit gefer 
Set und volfommen glasartig gemacht werden, Der 
Unterfchied zwifchen dem Sineſiſchen und Europaͤi⸗ 
fchen Porcelan bleibt dannenhero allemal fehr groß, 
Das Sinefiiche Porcelan kann durch feinen Grad 
des Feuers in eine gröffere Schmeljbarfeit geſetzet wer: 
den; das Europäifche hingegen Eann durch einen viel 
höhern Grad des Feuers bollfommen in den Zuftand 
des Glaſes gelangen ;; ja! man kann, wenn man das 
euer und die Wärme nur von dem unterften Grade 
angehen läßt und nach und nach fehr Tangjam bis 
auf pen höchften Grad verftärft, in einem Gefäße 
Ka > von 
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von Sineſiſchen Porcelan „den Europaͤiſchen zu 
Glas ſchmelzen. 


Zermde Wenn man demnach dieſen weſentlichen Unter⸗ 
eng, ſchied erwaͤget; fo muß man billig zweifeln, ob man _ 
ropaiſchen den Saͤchſiſchen Porcelan vor dem Sineſtſchen ven 
Borzug zugeftehen könne. Das Meißnifche Porces 
Ian Fann in der Bildung und Malerey Vorzüge has 
ben; denn hierinnen find die Sineſer fehlechte Künft- 
ler. Aber diefen gröffern Vollkommenheiten koͤnnen 
die Sinefer andre Vorzüge des ihrigen entgegen fegen, 
nämlich die fehr in die Augen fallende gröffere Schoͤn⸗ 
heit und Lebhaftigkeit der Farben und die große Fein⸗ 
heit und Zartheit ihrer beiten Porcelangefäße, als 
worinnen der Linterfchied fo weir gehet, daß man Fei: 
ne Saͤchſiſchen Gefäße fehen wird, welche denen Gi: 
nefifchen nur in etwas nahe kaͤmen. Wenn man bie 
beften und feinften Sinefifchen und Meißnifchen Thees 
taffen von einerley Größe gegen einander wieget; fo 
wird man die Saͤchſiſchen faft noch einmal fo ſchwehr 
befinden, Was aber die allermefentlichfte Eigenſchaft 
des Porcelans anbetrift, nämlich, daß es von der 
Glasachtigkeit gänzlich entferner fey; fo fiehee man 

aus dem vorigen gar leicht, daß das Europäifche dem 
ESineſiſchen hierinnen fehr weit nachfteher; und in 
diefem Betracht ift es auch weit gefehlet, daß das 
Europäifche eine gröffere Dauerhaftigfeit haben koͤnn⸗ 
te, als das Sineſiſche. Da es feiner Mifchung nach 
fi auf dem Wege zur Glaswerdung befindet, und 
von dem Zuftande des Glaſes nur durch einen ſchwaͤ⸗ 
| | chern 
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chern Grad des Feuers zuruͤck gehalten wird; ſo muß — 


eine ſiedend heiße Fluͤßigkeit oder eine ploͤtzliche Ab⸗ 
wechſelung der Hitze und Kaͤlte daſſelbe ungleich eher 
ſpringend machen, als das Sineſtiſche, welches feinen 
Materien nach niemals Glas werden fan, Wenn 
fih das Europäifche Porcelan in dem Gebrauche 
dauerhaftiger bezeiget; Jo kommt diefes lediglich dar: 
auf an, daß es bey weiten nicht fo zart gearbeitet ift, 
als das befte Sinefifche Porcelan. 
Wenn man alfo auf die Europäifche Art Porce- Aerers 
lan machen voill; fo zeiget ſich dabey gar Feine Schwie: yarcen in 
rigkeit. Die darzu nöthige ſchmelzbare Materie fin: de fh is 
det man in denen weißen Kiefeln_oder Quarz, wenn tee, 
naͤmlich die Kiefel die Eigenfchaft haben, daß fi ie in 
Teuer ihre weiße Sarbe behalten. Llnterbeflen zeigee 
fich diefes bald, wenn man fie glüher, welches allemal 
nothwendig ift, damit fie ſich defto eher zerfleinen laf- 
“fen; da denn nach dem Ölühen alle diejenigen.ausge- 
worfen werden müflen, die nicht vollfommen weiß 
„. geblieben find. Ba der Kiefel, wenn er zu dem Por: . 
celanmachen brauchbat feyn foll, zu dem allerzarte⸗ 
ſten und faft unfühlbaren Pulver zerrieben feyn muß; 
fo muß eine Porcelanfabrife mit einem Pod) » und 
Schlemmwerk verfehen, und dannenhero zu dem En⸗ 
de die Bequemlichkeit eines fliegenden Waffers haben, 
welches das Pochwerk treibet, auf die Stempel flieſ⸗ 
fet, und die am zarteften zermalmeten Theilgen der 
Kieſel mit ſich davon in mit Vretern- ausgefütterte 
‚Gruben, ober eingegrabene hölzerne Gefäße führer, 
|  €e3. wo 
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wo ſich dieſe zarten Theilgen, die zum Porcelanma⸗ 
chen brauchbar ſind, zu Boden ſetzen; wiewohl auch 
dieſes Schlemmen auf verſchiedene andere Art einge 
richtet werden Eann, 


mie Wenn man einen weißen fe zarten Sand aus: 

Hase ® findig machen Eönnte, welcher von allen fremden Theil⸗ 

gen befreyet wäre, und im euer feine weiße Farbe 

vollkommen erhielte; fo wuͤrde er ſtatt des Kiefels mit 

Erfpahrung verfchiedener Arbeiten gebraucher werden 

koͤnnen. Allein es ift fehr ſchwehr einen foldhen Sand 

zu finden. Gelten erhält der weiße Sand feine Far- 

be im euer, faft allemal ift er mit fremden Theil⸗ 

gen verunreiniget: und der feinfte Sand würde nie⸗ 

als die faft unfühlbare Zartheit haben, die zu dem 

Porcelanmachen nöthig iſt. Man würde ihn alfo 

doch yochen und fehlemmen muͤſſen. Folglich ift weis 

fer Riefel oder Quarz das gewöhnlichfte und * Ma⸗ 
terial zu dem Porcelanmachen. 


— Was die zweyte Hauptmaterie des Europaͤiſchen 
Br — Porcelans anbetrift, naͤmlich ſolche Steine und Er⸗ 
—5 den, die zwar vor ſich allein nicht ſchmelzbar ſind, die 
—— aber werden, wenn ſie mit ſchmelzbaren Steinen 
und Erden in Vermiſchung kommen; fo find dieſelben 
gleichfalls häufig zu finden, Ulnterdeſſen müfien fie - 

zwey Eigenfchaften haben, wenn fie zum Porcelans 
machen brauchbar fenn follen, vie fie etwas feltener 
machen. Die erfte ift, daß fle im Seuer in Vermi⸗ 

fhung mit Thon, Kiefel eder Quarz ihre weiße Farbe 

behal⸗ 
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behalten ; ober, wenn fie auch vorher nicht — 
men weiß ſind, eine weiße Maſſe hervorbringen; 
und die zweyte Eigenſchaft iſt, daß fie in Vermi⸗ 
fhung mie Thon und Kiefel im Feuer nicht. zum 
Schäumen und Aufblehen geneigt find, als wodurch 
"in dem Porcelan Eleine Bläfgen und Holungen ent⸗ 
fliehen, und derfelbe durchaus verdorben werden wuͤr⸗ 
de. Diefe Eigenfchaften muͤſſen fehlechterdings durch 
Verſuche erforfchet werden ; und niemand ift im Stans 
de zu beftimmen, ob fie diefe oder jene Stein und 
Erdart nicht hat. Denn einerley Stein: und Erds 
arten, die einerley äußerliche Kennzeichen und Namen 
führen, find deshalb in ihren wefentlichen Beftandz 
theilen und Grundmifchung nicht einerley ; zu ges 
ſchweigen, daß der Thon‘, welcher in die Mifchung 
des Porcelans koͤmmt, faſt an jedem Orte von andrer 
Natur und Eigenfchaften it, fo daß fich niemals 
voraus fagen läßt; ob dieſe oder jene Stein und Erd⸗ 
arten in der Vermiſchung mit dieſem Thone im Feuer | 
ihre weiße Farbe und fi aufblähen wer⸗ 
den, oder aaa \ 


Unterdeſſen habe ich in meinen Verſuchen befun⸗ Beam 
den, daß einige weiße Spatharten, die mit ſauren Kar am 
Geiſtern brauſen, vornehmlich aber das Marien: An, — 
ober Ftauenglas (glacies mariae) dieſe beyden Ei⸗ 
genſchaften am haͤufigſten gezeiget und ſich zu einer 
Porcelanmaſſe am beſten geſchickt haben. Kin ge 
tinger Theil Mabafter, ohngefaͤhr der achte bis zehn: 
te Theil in Anfegung der ganzen Maſſe, bar gleich- 

Cc 4 falls 
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falls gute Dienfte dabey gethan, und fehr felten eine 


Von dem 
Thone zu 
Dem Porces 


lan und defs 
fen nöthigen 


Eigenfdofs 


fhäumende oder aufblehende Eigenfchaft gezeiget. 


Bor allen Dingen aber habe ich die Cimoliſche Kreis 


de, Speck-oder Topfftein aus verfchiedenen Landen, 
darunter am müglichften befunden. Man bat auch 
felten zu befürchten, daß das Porcelan etwas gelblich 
davon wird, wenn nur fonft die uͤbrigen Materien 


durch dorf chtige Berfuche gewählet find. 


Endlich miüffen diefe verfchiedenen Materien 
durch einen zart gefchlemmten Thon mit einander ver⸗ 
bunden werden, damit die Maſſe genugfam aneinan= 
der hält, fich auf ver Scheibe drehen, oder fonft in 
beliebige Formen bilden läßt; und auf die Beſchaffenheit 
dieſes Thones koͤmmt überaus viel bey dem Porcelans 
machen an. Man muß ihn zufoͤrderſt durch Darauf 
gegoflenes Scheidewaſſer unterſuchen, ob er damit 
ftarf aufwallet oder nicht. Brauſet er damit heftig, 
und vermindert fich dieſe Eigenfchaft nicht durch das 


Schlemmen; fo ift er wenig zu dem Porcelanmachen 


| iſt, und dieſe Farbe im Feuer immer beſſer wird; 


geſchickt. Wallet er gar nicht mit. Scheidewaſſer 
auf; fo giebt er eben fo wenig Hofnung von ſich; 
weil er alsdenn öfters weit leichtflüßiger ift, ala es 
bier die Abficht erfordert, und das Porcelan gar zu 
glasachtig wird; wiewobl es auch fehr ſchwehrfluͤßige 
Sorten giebt, die mit Scheidewaſſer gar nicht brau⸗ 
ſen. Derjenige, ſo nur ein wenig aufwallet, pfle⸗ 
get nicht ſelten der beſte zu dieſem Endzweck zu ſeyn. 
Er giebt eine gute Hofnung von ſich, wenn er weiß 


doch 
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doch giebt es auch blaulichte Sorten, die im Feuer 
ſehr weiß werden. Sodann muß er hauptfächlich in 
verfchloffenen Tiegel durch. ein fehr ftarfes mit einem 
doppelten Blaſebalge erregtes Feuer unterfuchet wers 
 ben,..ob er ſchwehr oder leichtflüßig ift. Weder die 
allzu ſchwehrfluͤßigen noch allzu leichtfluͤßigſten Thon⸗ 
arten find zu dem Porcelanmachen ami dienlichiten. 
Die Mittelarten, welche nach einem halbftündigen 
ſehr ftarfen Feuer zwar nicht gefloffen find, aber auf 
ihrer Oberfläche allenthalben den Anfang des Schmel: 
zens oder der Verglaſung zeigen, find hierzu die ber 
ſten. Diefe Probe muß in einem Heßifchen Tiegel 
vorgenommen werben, welcher vorher eine Stunde 
ausgeglüher worden. Damit man fich nicht betrüge, 
und einige Erfeheinungen in Anfehung der Farbe vor 
eine Eigenfchaft des Thones halte, was zuweilen eine 
Wirfung von denen Beſtandtheilen des Tiegels iſt. 


EGs laͤßt ſich unmöglich dieProportion beftimmen,QemderPros 
in welcher die vorhin gedachten Materien mit demetetien. 
Thone zufammen zu fegen find, Es kommt bier gar 
zu jehr auf die Vefchaffenheit des Thones und der 
‚übrigen Stein:und Erdarten an, die allju fehr von 
. einander verfchieden find, als daß fich hierinnen etwas 
gewiſſes feſtſetzen ließe. Die rechte Proportion kann 
nur durch wohlbeurtheilte und wiederholte Verſuche 
ausfindig gemacht werden, Ulnterdeſſen kann man 
den Anfang mit 75 gefchlemmten Thone, des zar⸗ 
teſten Kiefelpulvers und +% unfchmeljbaren eben fe) 
jart zerfleinten Steinen und Erben machen, und ſehen, 
| | Ce 5. 18) 
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ob ſich die Maſſe bequem drehen und in Formen bringen 
laͤßt, und was vor ein Porcelan daraus entſtehet; 
wiewohl dieſe Proportion von Thon ſelten zureichend 
iſt, wenn nicht Speckſtein unter der Maſſe befinds 
lich iſt. 


ee Allein, wird man ſagen, da wird ja nichts bon 
AA einer Porcelanerde gemeldet, die, wie man allenthal: 
ben höret, auch in Europa zu dem Porcelanmachen 
nörhig ift, und wirflidh genommen wird. Ich ante 
worte, daß eine Porcelanerde, aus welcher man allein 
Porcelan machen kann, fowohl in Sina, als in Eu: 
topa, ein wahres Unding ift. Allenthalben wird er 
durch Zufammenfegung verfchiedener Stein⸗ und Erd⸗ 
arten verferfiget. Wollte man eine darunter vorzüge 
lich Porcelanerde nennen; fo würde die große Frage 
feyn, welcher man diefen Vorzug mit Grunde zuge: 
ſtehen fönnte. Sie ſind alle gleich norhwendig. Por⸗ 
celanerbe Fann eigentlich nach richtigen Begriffen nichts 
anders heiſſen, als die Mafje zum Porcelanmachen 
nach gefchehener Vereinigung und Vermiſchung aller 
darzu gehörigen Stein:und Erdarten. Go wird fie” 

. auch in Sina, und auf denen Europäifchen Sabrifen 
genennet, Wenn diefe Fabrifen noch von einer befon- 
dern Porcelanerde reden; fo gefchiehet ed nur, ums 
ihre Zufammenfegungen vor der Machforfchung und 
Bekanntwerdung defto beffer zu verbergen. Man 
kann ſehr verfichert ſeyn, daß alle Europäifche Fabri⸗ 
fen ihren Porcelan aus dergleichen Zufammenfegungen 
verfertigen. Die Meißniſche Porcelanfabrife läge 
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ihre Materien aus fehr verfchiedenen Gegenden und 
von weiten zufammen holen. Aus Thüringen wirb 
Srauenfpaat und Topfftein auf vier und zwanzig Mei⸗ 
fen und weiter nach Meiffen gefchaffet; aus dem Erzt⸗ 
gebürge gefchehen Transporte von andern Materien, 
die aber alle von der Matyr, derjenigen find, die ich 
hier vorgeſtellet habe. 


Sollte aber in Europa gar nicht auf Sineſtſche Ds in Eures 
Art Porcelan gemacht werden fünnen, nämlich durch Eee x 
Zufegung einer vollkommen feuerbeftändigen Erde, die d — 
auch in der Vermiſchung mit ſchmelzbaren Erden ihre tan Kann. 
Unſchmelzbarkeit behielte, und zwar durch Zufammens " 
ſintern Porcelan darftellete, der aber durch Feine Ge: 
walt des Feuers zu einem gröffern Grad der Schmelz: - 
barfeit gebracht werden fönnte? Ich zweiflegar nicht, 
daß diefes möglich waͤre. Die Natur hat Sina nicht 
allein eine ſolche hoͤchſt feuerbeſtaͤndige Erde gegeben. 
Wir haben eben dergleichen an allen Talk⸗ und Glim⸗ 
merarten. Die Sinefifche Peruntefe, wie fih aus 
allen Nachrichten abnehmen läßt, ift nichtd anders 
als eine folche Talk = oder Glimmerart. Es würde 
nur Meauf anfommen, eine ſolche Talfart zu erwaͤh⸗ 
len, die in Feuer ihre weiße Farbe erhielte, die aller 
dings zu finden find. Ich weiß in einem geriflen 
fremden Sande, die allerfeinite und ſchneeweiße Talk⸗ 
erbe, die auch diefe Farbe in Feuer erhält und das vor⸗ 
treflichfte Sineſiſche Porcelan aus fich ausbringen läßt, 
wie fich in wiederhohlten Verſuchen gezeiget hat. Als 
lein ich glaube nicht, daß man wenig erfenntlichen 

Ä Menfchen 
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Menfchen alles fagen muf, was man weiß. Es giebt 
in allen Laͤndern Fleine Seelen, die ſich ein eigenes 
Gefchäfte daraus machen, Männer, die zum Mugen 
ihrer Mebenmenfchen alle ihte Stunden aufopfern, zu 
verfolgen. Wenn man vergleichen Fleinen Geelen 
Gehör giebt; fo muß man auch biflig von ihnen Die 
Entderfungen von denen natürlichen Vortheilen des 
Landes erwarten, Ulnterdeſſen will ich ſo viel erinnern, 
dag wenn man mit dergleichen Talfarten Verſuche 
machen will; fo muß die Bermifchung aus nichts wei: 
ter, als aus Thon, dem zarten Pulver von Kieſelſtei⸗ 
nen und der Talkart beſtehen. Alle andere Materien 
aber, die man unter dad Europaͤiſche Porcelan zu 
nehmen pfleget, müffen alsdenn weggelaßen werben; _ 
weil fonft die Materien ſchwehrlich zuſammenſintern. 
Jedoch fehadet eine geringe Proportion einer weißen 
Talkart nichts unter einer vielmal gröffern Europäis 
fchen Porcelanmaffe; fondern daflelbe wird Sn 
nur defto beſſer. 


Jutezee Wenn auch dieſe oder jene Talf:oder Glimmerar⸗ 

farbiare Sir ten nicht vollfommen-meiß wären, oder in Feuer eine 

aan nad, andere Farbe annähmen; fo würde doch diefes Feine _ 
Hinderniß feyn, folche zum Porcelanmachen anzumwen: 

den. Es iſt Feine nothwendige und wefentliche Eigen: 

ſchaft, daß das Korn des Porcelans weiß feyn muß. 

Man har in Sina Porcelan von allen Farben, worun⸗ 

ter einige Arten viel höher gefchäget werden, als das 

weiße: Gollte die natürliche. Farbe der Zalf:oder 

Slimmerart an ſich felbit nicht ſchoͤn feyn; fo koͤnnte 

u Ä man 
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man berfelben leicht durch Zufegung einer im Feuer 
fingirenden Materie zu Hülfe kommen, und eine denen - 
Augen gefällige Farbe hervorbringen. Da man zu 
diefen farbigten Porcelan nicht nöthig haͤtte, vollfom: 
men weiße Kiefelfteine oder Quarz; auszufuchen ; fo 
wuͤrde man daſſelbe wohlfeiler geben fönnen, und zus 


gleich wirde man dem verfchiedenen Geſchmacke der 
Menfchen.zu ſtatten Fommen, 


Eine der leichteften Arten Yorcelan zu machen, Bon der 
ift diejenige, deren man fich in Perſien bedienet. Die g ann, * 
Materien, die man daſelbſt darzu nimmt, ſind Thon, Has Dorian 
weiße Kiefel und weißes Glas, welche beybe-legtern | 
Materien zu dem zarteften Pulver gemacht werden, 
Man macht baraus ein Porcelan, welches ſowohl an 
Außerlicher Schönheit, als auf Anbruͤchen dem Sine⸗ 
fiihen Poreelan volltommen ähnlich) ſiehet. Dahero 
die Holländer und Engelländer, die eine große Menge 
davon nad Europa führen, ſolches allemal unter dem 
Namen des Sineſiſchen verkaufen, und man folglich 
nichts von Perfianiichen Porcelan in der Handlung 
hoͤret. Allein es ift gegen fiedend heiße Feuchtigfeiten 
bey weiten nicht fo dauerhafrig, als das Ginefifche; 
und daher Fommt ed, daß das Ginefifche Porcelan 
bey vielen Leuten in-üblen Auf ift, und dem Eächfie 
fehen nachgefeget wird, Allein man Fann allemal 
verfichert feyn, daß wenn ein Porcelanengefäße von 
heißer Feuchtigkeit fpringe, folches Fein Sineſtiſches, 
ſondern Perfiatifches if. Ich weiß auch, daß man 
in einer Europäifchen a denen Perfianern nach⸗ 
geahmet 
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geahmer und Glas zugefeget hat, Als wodurch dig Zu⸗ 
- fammenfinterung viel leichter geſchiehet und Hol; er: 
fpahret wird, Allein diefer Zufag ſchadet ohne Zwei⸗ 
fel der Gütedes Porcelans. Dahingegen Fönnte dies 
ſes Perfianifche Porcelan, allerdings in Europa, fogar 
von geſchickten Töpfern nachgeahmet werden ; indem 
die Anſtalten darzu nicht ſchwehr ſund. Allein man 
muͤſte es auch alsdenn in einem geringern Preiße geben; 
und der Welt wiſſen laßen, daß man behurfamer da= 
. mit umzugehen hat, ald mit andern ächten Poreelan, 


om denen Alles Achte Porcelan muß in Kapfeln gebrannt 
gorinnen werben; weil es ſowohl unfcheinbar werden, als auf 
Son gebrannt herſchiedene andere Art Nachtheil leiden würde, wenn 
es das Feuer unmittelbar beruͤhrete. Dieſe Kapfeln 
müflen von-denen Porcelanfabrifen felbit verfertiget 
- werben; und biefelben gut zu machen, ift ein anges 
legentlicher Puner diefer Fabriken. Sie müffen vow 
nehmlich zweyerley Eigenfchaften haben. Sie muͤſſen 
aus feirerbeftändigern Materien beftehen, als das 
Porcelan ſelbſt; weil fie einen gröffern Grad des Feu⸗ 
ers ausjuftehen haben, als das darinnen eingefegte 
Porcelan, zu welchen erſt das Feuer durch die Kapfeln 
dringen muß; und fodann hat Die Erfahrung genugs 
Jam gejeiget, daß viele Stein und Erdarten, wenn 
fie von dem Kohlenfeuer unmittelbar berührer werden, 
weit leicheflüßiger find, ald wenn fie in verfhloffenen 
Gefäß dem Feuer ausgefeget werden. Die zweyte 
Haupteigenſchaft von diefen Kapfeln muß feyn, = 
die Materien darzu weder etwas Eifenfchüßiges, noch 
fonft 
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fonft ein Sarbewefen in fich alten dürfen; weil ſonſt 

die Dämpfe davon und das Berühren der Kapfeln 
Flecken in dem Porcelan verurfachen, oder die Farbe 
verderben würde, Beyde Eigenfchaften finder man 
meines Erachtens am beiten in denen weißen, grauen 

und gelblichen Talk⸗ und Glimmerarten, welche, wenn 

‚fie mie fteängflüßigen Thon und zermalmten Kiefeln - 
verfeget werden, die beften und dauerhaftigſten Kapſeln | 
‚abgeben, um das Porcelan darinnen zu brennen, 


Da das Porcelan eine mehr zur Leppigfeit und — | 
rad, als zur Nothdurft dienliche Waare iftz fo du 
kommt bey denen meiften Menfchen das Hauptwerk 
darauf an, daß es fchön in die Augen faͤllt. Die 
Schönheit der Malerenen und der Farben darauf find 
alfo ein großes Augenmerk in denen Porcelanfabrifen, 
Die blaue Farbe erhält man fehr ſchoͤn durch die befte 
blaue. Schmalte, und noch beffer durch den Zaffera, 
‘welcher gleichfalls aus Kobald gemacht wird. Die 
grüne Farbe entftehet durch einen zarten Kupfereros 
eum, welcher durch eine langwierige Caleination im 
Meverberirofen gemacht wird. ine recht fehöne rothe 
Farbe muß dur einen Goldkalk gewirfet werden, 
"welcher mit Zinn niedergefchlagen worden. Eine gemeis 
ne rorhe Farbe aber erhält man auch durch einen Kupfer: 
crocum; jedoch muß das Feuer, womit die Farben 
aufgebrennet werden, weder ſtark noch langwierig 
fenn; fonft verwandelt ſich die Farbe, die erft roth 
, mar, in ein fehönes Grün. Die gelbe Farbe wird 
durch einen Silberfalf gewirket, der mit alcalifchen 


Sal 
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Salz aus dem Scheidewaſſer niedergeſchlagen iſt; und 

die goldgelbe Farbe erlanget man durch geroͤſteten 
Braunſtein, der mit gereinigten Weinſtein und zuwei⸗ 
len noch andern Salzen vermiſchet wird, Auf dieſe 
2 Art fönnen auch durch Vermifchung diefer Hauprfars 
ben .allerley Schattirungen hervorgebracht werden, 
Lieberhaupt aber foll man bey jeder Porcelanfabrif 
einen gefchicften Mann haben, der ſich durch unauf⸗ 
Börliche Verſuche angelegen feyn läßt, die Karben recht 

fchön heraus zu bringen, 


en Wenn man fich norftellet, daß das Wefen des 
2Porcelans barinnen beitehet ,. daß die darzu dienliche 
fleinigte und erdichte Materien, bie zum-Zheil une 
fchmelzbar find, dennoch mit einander zufammenfintern, 

und mithin ineinen merflichen Grad der Glaswerdung 

gehen mäflen, und daß dieſes überdieß in verfchloffenen 

Gefäße gefehehen muß; fo ift leicht zu erachten, daß 

darzu ein überaus großer Grad des Feuers erfordert 

wird, Um nun einen fo hohen Grad des Feuers her⸗ 

vor zu bringen, werben ganz befondere Defen erfordert, 

- die nicht allein einen vortreflichen Zug haben, und das 
Teuer ohne Gebläfe auf einen fo hohen Grad zu treis 

ben gefchiekt find, fondern auch eine folche Form und 
Bauart haben, daß darinnen eine genugfame Anzapl 
Porecelankapſeln auf einmal eingefeßet werden koͤnnen. 

An der That ift auch der Porcelanofen einer der wich: 

tigften Puncte bey denen Porcelanfabrifen; und fie 
thun alle ziemlich Geheimnißvoll damit, und vermei⸗ 

den auf alle Art denfelben;, infonderheit deſſen innere 
Bauart 
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Bauart und Einrichtung, jemand zu zeigen, vornehm⸗ 
lich wenn fie merfen, daß fie verftändige und auf die 
Sache aufmerkfame Leute vor fich haben, die in der 
Chymie und der Bearbeitung der Steine und Erden 
in Feuer nicht ganz unerfahren find. Allein fie irren 
fich doch fehr, wenn fie glauben, durch ein folch affectir: 
tes Geheimniß die Vervielfältigung der Porcelanfabris 
fen zu verhindern. Wenn e8 auch möglich wäre; daß 
fie alle ihre Jeute und Arbeiter Lebenslang in einer Art 
von Gefangenfchaft erhalten, und vermeiden Fönnten, 
Daß niemals einer zu einer neu anzulegenden Porcelans 
fabrife übergienge; fo follten fie ſich doch allemal vor⸗ 
ftellen, daß derjenige, welcher die Grundmifchung des 
Poreelans ausfindig zu machen gefchicft gewefen ift, 
auch den zum Porcelanbrennen erforderlichen Ofen zu 
erfinden im Stande feyn wird, in gruͤndlicher Chy: 
micus, welcher die Regierung des Feuers verfteher, 
und einfiehet, worauf es ankommt, die hoͤchſt möge 
lichften Grade deflelben hervor zu bringen, muß nicht 
allein einen Porcelanofen angeben fönnen, wie fie den⸗ 
felben Haben; fondern Defen, die nocheine viel gröflere 
Wirkung des Feuers zeigen, und worinnen man alle 
Arten des Europäifchen Porcelans zu Glas fchmeljen 
koͤnnte. Unterdeſſen bin ich fo weit mit ihnen einvers 
flanden, daß, wenn ich hier eine ausführliche Ber 
fchreibung und Riß eines folchen Dfens beyfügen wollte ; 
fo würde derjenige, welcher ſich diefer Nachricht zu 
feinem Nutzen bediente, bey der großen Undankbar⸗ 
feit der Menfchen mir nicht einmal einen großen Danf 
Davor wiffen, | 
Manufact.u. Sebi. ct Mb — 2 inter 
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Unterdeſſen will ich doch denenjenigen einige An⸗ 


leitung geben, welche zu ihrem Vergnügen in Eleinen 
mit dem Porcelanmachen VBerfuche machen wollen, wel: 
ches gar wohl angehet, indem man die Kiefel und ans 
dere Steine in großen Mörfern flogen, durch Haare 
fiebe fallen Tagen, hernach ſchlemmen, die Materie 
zufammenfegen und fich von einem geſchickten Töpfer 


allerley Gefäße daraus drehen lagen kann. Vor fols 


che ift Fein befferer Ofen zum Porcelanbrennen ausfin⸗ 
dig zu machen, als derjenige, den Kunkel in Mer; 
Glasmacherkunſt mitgerheilet und befchrieben, der vors 
ereflihe Herr Cammerrarh Kramer aber in feiner Pros 
bierfunt von ©. 657 bis 661 ſehr verbeffere har. 
Sie dürfen nur eben diefen Ofen in allen daſelbſt ber. 
fehriebenen Proportionen und Verhältniffen fuft noch 
einmal fo groß machen lagen; fo huben fie in der zwey⸗ 
ten Kammer den hohen Grad des Feuers, der zum 
Porcelandrennen nöthig iſt. Diefe zweyte Kammer 
kann ganz mit Kapſeln voll Porcelan erfüllet werden, 
Die Hitze in derfelben ift fo. groß, daß Kupfer Faum 
eine Minute Zeit braucht, um wie Waffer zu fliegen; 


und eben fo groß ift auch die Hitze in denen Porcelan: 


öfen bey denen großen Fabriken. Nur mußman das 
Feuer fehr langfam angehen laßen und ein acht big neun | 
Stunden unterhalten, die zu brennenden Gefäße aber 
vorher auf das aͤußerſte ausgedrocknet haben. In der 


dritten und vierten Kammer kann man zugleich bey eben 


dieſem Feuer eine Menge andre Chymiſche Verſuche 
und Arbeiten mit großen Gewinnſt der Zeit auf ein: 
mal verrichten; und das alles mit großer Acrurareffe, 
| —— | wenn 
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wenn man nur die Tiegel und Gefäße numeriret und 
“ fich vorher alle zumachende Verfuche auffchreibt. Wer 
nicht gar zu ungeuͤbt in folchen Sachen ift, der wird 
diefen Ofen bald zu regieren lernen, und ihn fo überaus 
bequem und nüglich finden, daß er zu allen feinen chymi⸗ 
fehen Arbeiten feinen andern verlangen wird, 


Zweytes Hauptſtuͤck. 
Von unaͤchten Porcelanfabriken. 


Son Europa den in dem vorhergehenden Haupt: Was man 
uͤck abgehandelten ächten Porcelan hat Fennen Ahter Docs 
lernen ; fo find dergleichen Geſchirre fo Beliebt worden, ver ke 
daß, da der aͤchte Porcelan, infonderheit in großen 
Gefchirren, zu einem hohen Preiße fkeiget, man darauf 
gefallen ift, eine Nachahmung davon zu machen, die 
einiger maaßen das Außerliche Anſehn deſſelben har, 
Diefe Nachahmung nennet man undchten Porcelan, 
oder Fayence ; und fie beſtehet gemeiniglich aus nichts 
anders, als der Materie zu denen töpfernen Geſchir⸗ + 
ten, denen man eine weiße, braune, oder auch grüne 
liche Glafur und eben ſolche Mahlereyen giebt, als 
dem Achten Porcelan, wiewohl gemeiniglich in weit ge: 
ringerer Vollkommenheit. Man macht von diefer 
Fayence, eben fo wie von dem wahren Portelan, ganze 
Service, Auffäge und allerley Figurenund Zierrathenz 
und da man fich Diefes undchten Porcelans in allen 
mittelmäßigen Haushaltungen bediener; fo ift der Ab⸗ 
ſatz Davon fehr groß. Milan erfpahret. demnach aller 
= Dd 2 dings 
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dings einen ziemlichen Geldausfluß; wenn die Negierung 

davor forget, Daß dieſe Fabriken felbft im Lande ans 

geleget werden. Die Sache Fann gar feine Schwie 

rigkeiten finden; da die Materien darzu in allen Jan: 

ben. zu haben find; zumal wenn man fie, wie allents 

halben geſchiehet, blos aus der Materie der irdenen 

Geſchirre verfertiget. Allein diefes Fayence koͤnnte 

leicht ſehr verbeffere werden, wenn man eine beflere 

Wahl in diefen Materien traͤfe. Wir wollen demnach 

zuförderft über die Materien zu dem undchten Porces 

lan ausführliche Betrachtungen anftellen, die nicht 

unnüglich feyn werben; weil wir fie auf die Natur 

und Eigenfehaften dieſer Materien, und auf nr Vers 
bältnig in Feuer gründen wollen. 

giydg Es iſt ein Satz, den man mir leicht — ic, 

——— daß jemehr ſich der unächte Porcelan dem aͤchten naͤhert, 

Dorriane, deſto vollfommner wird er ſeyn. Man muß alfo folche 

Materien zuförderft ausfuchen, Die in Feuer eine weiße 

Farbe behalten, oder durch Das Teuer weiß werben, 

e Es ſiehet fehr übel aus, wenn die Glaſur etwas ab- 

fpringt, und man findet darunter eine braune, irrdi⸗ 

fche Materie, die oͤfters noch ein fchlechteres Anfehen 

bat, als gemeines irrdenes Geſchirre, wie man felbit 

öfters an ausländifchen dergleichen Porcelan bemerket. 

Je leichter dieſe Materien im Feuer feſt zuſammen 

backen, oder durch Zuſammenſintern einen geringen 

Grad der Glaswerdung zeigen; je mehr wird ſich der 

unaͤchte Porcelan dem wahren nähern. Endblich iſt 

— eine Haupteigenſchaft der zu den unaͤchten Porcelan 

erforders 
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erforderlichen Materien, daß fie in Menge und ohne 
‚große Koften, oder mühfame Zubereitung zu haben 
find, Der wohlfeile Preiß iſt einer der hauptſaͤchlich⸗ 
ſten Endzwecke dieſes Porcelans. Denn wenn er 
hoch zu ſtehen kommt; ſo wird man allemal lieber den 
aͤchten REN | 


Der Thon ift ohne Zweifel die Hauptmaterie des Don dee 
undchten Porcelans, als welcher nicht allein faft allent: yrht, „. 
halben in Menge zu haben ift, fondern welcher auch Bann“ 
vornehmlich der Materie die Anhaͤnglichkeit in ihrem 
feuchten Zuftande geben muß, damit fie fich drehen, 
und in Formen bringen läßt. Allein nicht-aller Thon 
ift darzu gleich geſchickt; weil es eine fehr mannigfal- 
tige DVerfchiedenheit deſſelben, befonders in Anfehung 
der bengemifchten frembartigen Theile, giebt. Man 
‘muß dannenhero den Thon unterfuchen, der zu den 
unächten Porcelan angewendet werben foll, Die erfte 
"Probe ift, daß man fein Verhaͤltniß in ftarfen Schmelz⸗ 
feuer unterſuchet. Hiergu kann man fich nur des 
‚Feuers von einer Schmiedeeſſe bedienen. Wenn man 
in einen Heßifchen Schmelztiegel ohngefaͤhr eines Eines 
Hroß von diefem Thone thut, und das Teuer gemäch: 

Tich angehen läßt; ſodann eine Stunde lang durch 
Huͤlfe des Blafebalges ein ftarfes Feuer unterhält; 
fo wird man ven Thon genugfam unterfuchen koͤnnen. 
Wenn er zu den beften undächten Porcelan tüchtig ſeyn 
fol; fo muß er feine weiße Farbe behalten haben; er 
‚muß feine Riſſe zeigen, und er muß zufammengefins 
tert, oder in den erſten Grad des Schmelzens gegangen 
v3 | fenn, 
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| ſeyn. Iſt en ganz. und gar gefloflen; ; fo ift er deſto 


Probereffel 
— 
male. 


beſſer, weil er alsdenn deſto mehr andere Materien 
verträgt, Die zu ber Volltommenheit he ee 
etwas beytragen, 


* Bor diefer Probe kann man fich noch einer andern 
viel gefchtwindern bedienen, Man kann ein wenig 
Scheidewaſſer auf den Then gießen, Entſtehet ein 


großes Schäumen und Aufwallen; fo ift wenig Hof⸗ 


nung vorhanden, daß der Thon zu dem Porcelanma⸗ 
en etwas taugt. Kr wird im Teuer allemal mürbe 
werden, ftart zufammen zu baden, und öfters gar 
Riſſe befommen, Er ift nämlich allzufehr mit Falf- 


‚oder gipgartigen fremden Theilgen uͤberſetzt; und ein 


fern, wenn man etwas Sand hinzu fuͤget. Kin fol 


folcher Thon taugt zu dem Porcelan fo wenig, als zu 


ondrer Töpferarbeit. Unterdeſſen ſchadet es nicht, 


wenn das Gcheidewafler mit dem Thon ein wenig auf- 
Braufet. Der geringe Antheil, der alsdenn darinnen 
befindlichen gipsartigen Theilgen läßt fich leicht verbeſ⸗ 


cher Thon wird alsdenn der befte, den man zu feinem 


Endzweck haben kann. Ks ift etwas fonderbares, da- 
von die Chymiſten die Lirfache ‚noch nicht einfehen koͤn⸗ 


nen, dag Marmor, Kalffteine und einige Oipsarten, 


Die vor fich ſelbſt durch das allerftärffte Feuer in Feinen 
Fluß zu bringen find, fondeen in einen Kalf zerfallen, 
dennoch den Fluß des. Sandes und der Kiefelfteine be- 
fördern, Wenn man den pritten Theil Kalkſtein oder 
Marmor unter zwey Theile Sand oder Kiefelmifchet z 
fo fließet dieſes Gemenge viel eher, als eben der Sand 

oder 


x 
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ober Kieſel vor ſich geſchmolzen ſeyn wuͤrde. Wer 
moͤge dieſer unſtreitigen Erfahrung kann man einen 
jeden Thon verbeſſern, der durch das Aufbrauſen mit 
Scheidewaſſer etwas kalk⸗-oder gipsartiges zu erken⸗ 
nen giebt, wenn man ben vier, fünf, ober fechöten 
Theil Sand hinzu thut, als welche Proportion dur 
Verſuche zu beſtimmen ift, Man würde an vielen 
Orten gar nicht nöthig haben, das fremde irrbene Ges 
ſchirr dem in der Stadt verfertigten vorzuziehen; wenn 
die Toͤpfer nur diefe Vorſicht anwenden, und dem ge> 
ſchlemmten Thon etwas Sand hinzufügen wollten, 


Je leichtfluͤßiger der Thon ift, deſto geſchickter ee. 
er zu dem unaͤchten Porcelan, wenn man nämlich voraus — 
feget, daß dieſer Porcelan deſto vollkommener ie 
mehr er fich dem Achten Porcelan nähert. Der wahre 
Poreelan ift ein Mittelding zwifchen in Feuer gehärte: 
ter Erde und zwifchen Glas, Er ift gleichfam indem 
. erften Grade des Glaswerdens, indem bie Materien 
zufammen zu fintern ober zu ſchmelzen angefangenhaben. _ 

Die Sinefer, wie id) in dem vorhergehenden Haupt⸗ 


ſtruͤck gezeiget Habe, erreichen dieſen erften Grad des 


, 


Glaswerdens, indem fie zwey ganz entgegen geſetzte 
Materien zufammen feßen, davon die eine leicht zu - 
Glas fehmelzet, die andere aber durch Feine Gewalt des 
Feuers zum Schmelzen gebracht werden Fann. - Die 
Schmelzbarkeit der einen Materie mit der. unſchmelz⸗ 
baren andern Materie vermifcht, werurfachet ein Zu: 
fammenfintern, welches aber wegen ber Unſchmelzbar · 
keit der andern Materien auf keinerley Art zu wirklichen 2 
Dd 4 Schmel⸗ 
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Schmelzen gebracht werden kann. Allein der Sach⸗ 
fiihe und aller andere Europäifche Porcelan beftehet 
aus Materien, die ſaͤmmtlich zu Glas ſchmelzen. Man 
giebt ihnen aber nur einen folchen Grad des Feuers, 
daß die Miaterien nur zufammenfintern und das wirk⸗ 
liche Schmelzen nicht erfolgt. Wenn demnach der 
Thon zu dem unächten Porcelan fehr leichtfluͤßig iſt; 
ſo wird man es gar leicht dahin bringen fönnen, daß 
er in einem gemeinen mwohleingerichteten Töpferofen in 
etwas zufammen zu fintern anfängt, und ſich mithin 
dem Eurepäifchen Porcelan etwas nähert. | 


ne Der haupffächlichfte Wortheil, ven man von einem 

Tvones. fehrleichtflüßigen Thon hat, ift, daß man fremde Ma: 

terien darunter mifchen kann, welche zu der Vollkom⸗ 

menheit des undchten Porcelans fehr viel beyrragen, 

Die befte Materie in diefer Abſicht iſt, ohne Zweifel 

der Speck oder Topfftein, auch Chymolifche oder Spas 

niſche Kreide genannt (lapis fteatites ), der häufiger. 

in Teurfchland anzutreffen ift, als man glaubet. Dies 

fer Stein, der gemeiniglid) weißgrau oder weißgelb⸗ 

liche ift, und fich etwas fetticht angreift, auch fo wenig 

Härte hat, daß er fich ſchneiden und drehen läßt, da⸗ 

her er denn auch zu iredenen Gefäßen gebraucht wird, 

und den Namen Topfftein erhalten hat, hat die Eie 
genfchaft, daß er im Feuer fehr hart wird, fo daf er 

alsdenn gemeiniglich mir Stahl Feuer ſchlaͤgt. Diefes 

Hartwerden im Feuer rühret unfkreitig von dem Zus 

fammenfintern oder von dem eriten Grad des Schmel⸗ 

zens her, obgleich einige Chymiften nicht diefer Meinung 

| find; 
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find; indem fie glauben, daß der Speckſtein an und 
vor fid) ſelbſt in ftärfften Neuer nicht fchmelze. Als 
lein der Speckſtein gehöref unftreitig unter die ſchmelz⸗ 
baren Steine. Denn ob man ihn zwar durch das 
ftärfefte von der Luft erregte Feuer nicht zum vollfom: 
menen Schmeljen bringen kann; fo nimmt man doch 
die Zeichen des Schmelzens oder der Verglafung gar 
deurlich, ſelbſt auf feiner Oberfläche wahr. . 


Wenn man diefen Speckſtein genugfam haben Dir Zi 


kann, und man hat zugleich einen reinen fehr leicht: Ki 
flüßigen Thon bey ver Hand, der mit Scheidewaſſer 
gar nicht aufbraufet; fo Hat man die allerbeften Ma- 
ferien, die zum unächten Porcelan dienlich find, und 
man braucht fid) um feine andere zu bemühen. Man 
darf nur drey Theile von dieſem reinen weißen Thon 
mit einem Theile zart gepülverten Speckſteine vermis 
fchen; ſo wird man die daraus verfertigten Gefäße in 
‚einem gemeinen wohl angelegten Töpferofen derge: 
ſtalt brennen Fünnen, daß die Materie zufammen zu 
fintern anfängt, oder in dem erften Grad des Schmel⸗ 
zens gehet, fo daß die Gefäße auf dem Anbruche ein 
Korn zeigen, daß dem Achten Porcelan aufler der 
Halbdurchſichtigkeit fehr nahe kommt; und auch diefe 
wird ben einem verftärkten Feuer in etwas zu erhal: 
gen fegn. 


Der Speckftein ift eine fo fehickliche Materie zu 
dem Porcelan, daß er auch, wie ich in dem vorher» 
gehenden Hauptſtuͤcke gewiefen ‚, zu dem Ächten 

Dd ne 
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Porcelan gebrauchet werden kann; und man kann 
verſichert ſeyn, daß er ſowohl in Meiſſen und Wien, 
als in allen andern Europaͤiſchen Porcelanfabriken 
en darzu angewendet. BERN 


Er u: Wenn man aber den — nicht in genug⸗ 
after. ſamer Menge haben kann, daß die Abſicht des wohl: 
feilen Preißes des unächten Porcelans dabey ftatt fins 
den kann; fo giebt es noch verfchiedene andere Mater 
‚ wien, welche ein fchönes undchtes Poreelan, faft von 
eben der Güte, mie das vorige, darftellen Fönnen, 
Unter allen folchen Materien verdienet der Mlabafter 
den Vorzug. Ich habe vorhin gezeiget, daß, wenn 
Marmor : und Kalffteine, auch einige Gipsarten, 
dem Sande und Kiefeln zugefeget werben, biefe bey: 
den Materien viel leichter im Feuer fließen, als Sand 
oder Kiefeln vor fich jemals thut. Diefer Sag ift 
bier anzumwenden. Ber Alabafter ift eine von ven 
Gipsarten, welche ven Fluß des Kieſels, Duarzes 
- und Sandes befördern. Er hat überdieß den Bor: 
zug, daß er im euer feine weiße Farbe behält. 
Michts ift auch fo gemein, bejonders in den Hannoͤ⸗ 
verifchen Landen, als der Mlabafter. Man findet 
ben Ofterrode und andrer Orten ganze Öebürge davon. 
Folglich ift Diefes eine der allerdienftlichften und wohl⸗ 
feileſten Materien zu dem unaͤchten Porcelan. 


jet sion Och Habe oben die Unterſuchung des Thones ans - 
— gerathen. Dieſes iſt vornehmlich noͤthig, um die 
geehrte Proportion des . zu iii ie Ein Thon, 
der 


% 
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der ſehr leichtfluͤßig iſt, und‘ nur wenig oder ganz und 


gar nicht. mit Scheldewaſſer aufbraufer, wird eines 


von den beſten unächten Porcelanen darftellen, wenn 


zu drey Theilen Thon, ein Theil Alabafter und ein balb 


Theil Sand angewendet werben, oder wenn man 


. fünf Theile Thon, ein und ein halb Theil Alabaſter 
und. zwen Theile San. unter einander mifcher. Col 

te der Thon fchon an fich felbft etwas betraͤchtliches 
an Sande in ſich enthalten, welches man leicht bey 


dem Schlemmen an der fie) zu Boden fegenden Ma⸗ 
terie beureheilen kann; fo muß der Zufag des Ganz ; 


des in geringerer. Proporfion gefchehen, fo Daß zu 
fünf Teilen Thon öfters ein Theil, uber doch ein und. 
ein halb Theil Sand genug, iſt. | 


Wenn bingegen der Thon in der Probe mit dem Keen 


Scheivewafler ſchon etwas Falf- oder gipsarfiges zu 


erfennen giebt; fo muß auch der Mlabafter in gerine. 


gerer Quantität zugeſetzet werden, und ift ſolchen⸗ 
‚Falls zu fünf Theilen Thon ein Theil Mabafter alle: 
mal zureichend. Ueberhaupt muß man bie unfern, 


Händen habenden Materien zu unterfuhen und zu 


beurtheilen wiſſen. — 


Man muß eben dieſes von dem Sande beobad)- 


artig 


ſche 


— 


Von der Be⸗ 


nheit- 


gen, Nicht aller Sand ift hierzu gleich dieulich. jun us 
Der Sand ift öfters mit fremdartigen Theilgen  ver= "* 


mifcht , Die zu der Abſicht des unaͤchten Porcelans 
nicht geſchickt ſind. Je weißer er iſt, deſto beſſere 
Hofnung giebt er von ſich, Der gelbliche oder 
* braͤun⸗ 


liche Theilgen mit hinweg nehmen. 
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braͤunliche Sand iſt gemeiniglich ſehr eiſenſchuͤßig, und 
mit vielen andern fremden Materien vermiſchet. Ein 


klarer Flußſand, den man durch das Durchſieben ers 


haͤlt, iſt gemeiniglich zu unſerm Endzwecke am dien: 
lichſten. Das Waſchen des gegrabenen Sandes in 
großen Faͤſſern, dergeſtalt, daß man das Waſſer in 
dem Augenblicke, da ſich der Sand zu Boden ſetzet, 
nahe uͤber dem Sande ablaßen kann, traͤget zu ſeiner 
Verbeſſerung viel bey. Wenn man ſich dieſe Muͤhe 
nicht machen will; ſo kann man einen großen Sand⸗ 
haufen auf einen kleinen Huͤgel bringen, in der Mit; 
sen ein Zoch oder Tiefung in den Sand machen und 
gnugſames Waſſer hinein gießen; fo wird das durch 
ben Sand dringende und abfließende Waſſer viele 
fremde zu der Abſicht des Porcelanmachens nicht dien: 


+ 


mars Es iſt nicht zu laͤugnen, daß zart zermalmete 


ſteine zu 


ee 


Kiefelfteine den Endzweck des Zufages viel beffer er: 
füllen würden, als der Sand, den man öfters bey 
der Hand bat. Die Kiefel, oder der Quarz, find 
näch dem vorhergehenden Hauptftücke, eine der vor⸗ 
nehmſten Materien bey allen unfern Europäifchen 
ächten Porcelanfabriken, wie ich fowohl durch zurei⸗ 


chende Verfuche, als durch fichere Nachrichten genug: 
ſam überzeuget bin. Allein es erfordert viel Umſtaͤn⸗ 


de und Arbeit die Kieſel zu zerkleinen, zu ſchlemmen, 

und in ein ſo zartes Pulver zu bringen, als zu dem 

Porcelanmachen nörhig ift. Folglich würde die Ab: 
ae fie 
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ficht des wohlfeilen Preißes ben dem unächten Porce⸗ 
kan daben nicht ftatt finden koͤnnen. 
Es giebt einige Spatharten, die fowohl zu dem DI Gpatts 

ächten als unächten Porcelan mit großen Nutzen Bin. 1% find. 
zu gefeßet werden Fönnen, und die ben dem unaͤchten 
Porcelan eben die Dienfte thun, als der Alabafter, 
ja die in verfchiedenen Betracht noch befjer find. Al 
fein bey der fehr großen Verfchiedenheit der Spathe, 
da viele darunter wirkliche Erzte, oder fonft metal⸗ 
kifch find, z. E, der Eifenbley und ſchwehre Spark, 
da einige alealifch find, andere nicht, und da fie oͤf⸗ 
- terd mie verſchiedenen andern Greimarteng z. E. mit 
Marmor vermiſchet ſind, ohne daß man dieſe frem⸗ 
den Steinarten durch das Auge darinnen entdecken 
kann; ſo iſt dieſes kein Zuſatz, den wir einem gemei⸗ 
nen Kuͤnſtler anrathen koͤnnen. Die Sache erfore 
dert eine beſondere Kenntniß der Spathe und chymi⸗ 
ſche Proben und Verſuche. So viel koͤnnen wir fa- 
gen , daß der darzu dienliche Spath alcaliſch feyn, 
und dannenhero mit Scheidewaſſer aufbraufen muß. 
Der unalcalifche ift darzu gar nicht gefchicht. Allein 
nicht aller alealifche Spath ift darzu dienlich. Viel⸗ 
leicht ließe fich die Sache näher. beftimmen, wenn 
wir fagten,; daß der fo genannte Flußſpath hierzu zu 
erwählen ſey. Allein ed waltet auch hier der Fleine 
Umftand vor, daß es gar nicht genugfam beftimme 
ift, mas eigentlich Slußfpath heißer. - Bey einigen 
Bergwerken heißer diefe Sorte Spath, Flußfparh, 
bey andern jene. Kurz! Proben und Berfuche 
müflen der Sache den Ausfchlag geben, | me 

a Nach⸗ 
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yondenen — Nachdem wir nunmehro die Materien des um. 
der Siafur ächten Porcelans unrerfucht Haben; jo wollen wir 
blhai noch die übrigen Eigenſchaften einer guten Fayence 
in der Kürze betrachten. Da alles darauf anfömme 
das unächte Porcelan dem Achten fo ähnlich als moͤg⸗ 
lich zu machen; fo iff eine gute weiße Glaſar ein fehe 
wichtiger Punct bey denen unächten Porcelanfabris 
en. Hierzu iſt und bleibee nun eine gute Zinnafihe 
das hauptſaͤchlichſte Material, was auch andere vor 
Schmieralien und Zufanmenfegungen machen, und 
fi einbilden große Geheimniſſe davon zu befigen. 
Dieſe Zinnafche muß aber vollfommen rein, nicht mie 
dem geringften Bleye verunreiniget und bis zur höch- 
ften Weiße caleinivet ſeyn. Daher muß fie die Fa⸗ 
brife allemal felbft machen, weil die gemeine Faufba: 
te Zinnafche faft niemals ohne Vermifchung mit Bley 
iſt. Das zweyte Hauptmaterial find weiße Kiefel, 
die im Feuer vollfommen ibre Weiße behalten, und 
nachdem fie geglüher und alfo glühend ins Waffer ger 
worfen worden, zerſtoßen und zu einem faft unfüßl: 
baren Pulver zervieben werden. Don diefer Zinn: 
afche und Kiefelftaube nimmt man gemeiniglich von 
jeden ein Theil und von alealifchen Salzen drey Theile, 
und reibet alles auf das allerzartefte untereinander, 
Diefe alcalifchen Salze Fönnen am beften aus Por: 
afche und Weinſteinſalze beftehen. Die Porafche 
muß aber vorher gereiniget, Das ift im Waffer auf: 
gelöfet, der unaufldsbare Bodenſatz weggethan, bie 
- Solution filtriret, und wieder verduͤnſtet werden; 
da man denn auf dem Boven die befte gereinigte Por: 
aſche 
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afche hat. Will man unter diefe Marerien noch eis 
nen halben Theil weißen chriftallinifchen Arfenik ſe⸗ 
gen; ſo wird man die allerbefte allenthalben gleichförs 
mige Slafur Haben. _ Man hat gar nicht Urſache, 
fich hier vor der Schädlichfeit des Arfenifs zu fuͤrch⸗ 
ten, ohngeachtet man aus vergleichen Gefäßen ißt 
‚und trinket. Der größte Theil des Arfenifs ver- 
flüchtiget im Feuer; und der übrige Theil Fann um 
deshalb nicht die geringfte Wirfung haben; weil die 
Glaſur, in welche er eingegangen, in der That nichts 
anders als ein Glas ift. Ein Glas aber ift gegen 
alle Seuchtigfeiten unaufloͤßlich. Man feget den Ars 
fenif auch bey dem Glasmachen zu; und fo wenig er. 
in denen Gläfern ferner die geringfte Wirfung. haben 
kann; fo wenig iſt er auch in der Glaſur ſchaͤdlich. 


Die Fehler i in der Glaſur des unaͤchten Porcelans —* 
ſind, 1) wenn ſie nicht allenthalben vollkommen glatt, der Glaſur. 
ſondern blaͤſigt iſt. Dieſer Fehler entſpringet faſt 
allemal daher, wenn die Salze unzubereitet darzu ge⸗ 
nommen werden. Eine ungereinigte Potaſche ſchaͤu⸗ 
met gar ſehr im Feuer, und daher entſtehen dieſe 
Blaͤsgen. Eben dieſes thut der Borax, den einige 
mit darunter nehmen, wenn er nicht vorher. caleinirt 
‚wird. 2) Iſt e8 ein wichtiger Fehler, wenn bie 
Slafur nicht vollfommen gleich gefloflen, fondern al- 
lenthalben Fleine Löcher zeige Als man mir die neue 
. Sanencefabrife in Schleßwig zeigte, fo fand fich eine . 
unbefchreibliche Menge folcher Waare, in welcher die 
m voller Fleiner rocher und deshalb gar kein 
. auf⸗ 
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Kaufmannsgut war. Dieſer Fehler entſtehet, wem 
entweder kein Arſenik unter die Glaſur gemiſchet, oder 
die Salze in zu geringer Proportion genommen, oder 
der Thon von uͤbler Eigenſchaft iſt, daß er die Gla⸗ 
ſur nicht gut annimmt, Der dritte Fehler endlich iſt, 
wenn die Glaſur nicht feſt aufſitzet, ſondern gar zu 
leicht abſpringet, woran der Thon gemeiniglich Schuld 
bat. Sowohl der zweyte als der dritte Fehler wer: 
den am beſten vermieden, wenn man die Gefaͤße, 
ehe man die Glaſur auftraͤgt, mit gereinigter Por: 
aſche, die angefeuchtet und zu einem dünnen Brey 
gemacht iſt, mit .einem darzu fchicklichen Pinfel al- 
lenthalben gleichförmig beſtreicht, und die Gefäße vor 
Auftragung der Glaſur vollkommen wieder trocken 
werden läßt. Diefe duͤnne Schaale von alcalifchen 
Salz an denen Gefäßen greifet im Feuer in bie 
Oberfläche des Thones ein, und verglafet diefe Ober: 
‚ fläche; und weil die hernach aufgerragene Glafur in 
Anſehung der Salze einerley Natur mit diefer dünnen 
Schaale hat; fo fit nicht allein die Ölafur ungleich 
fefter auf; fondern fie fließee auch allenthalben gleich: 
foͤrmig. Wenn der Thon weiß und leichtflüßig iſt; 
fo kann man zumeilen diefer Arbeit entrarhen. Die 
Glaſur wird doch aber allemal dauerhaftiger ten 
wenn fie geſchiehet. 


Kein Ich habe von denen Farben des aͤchten Porcelans 
Baenee ſchon im dem vorhergehenden Hauptſtuͤckẽ gehandelt; 
es iſt alfo nicht nöthig, folches zu wiederholen. Wenn 

man ai ich bier. des Goldkalkes felten oder niemals jur 
tothen 
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sothen Farbe bedienet weil es zu Eoftbar fallen wuͤr⸗ 


de; jo kann man hingegen hier fich defto eher eines 
Kupfereroci zu Hervorbringung ber rothen Farbe 
bedienen ;‘. weil es bier. angehet, alle Stuͤcken, die 
roth in ihrer Molerey haben ſollen, an eine folche 
Stelle des Ofens zur fegen, wo die Hitze am ſchwaͤch⸗ 
ften iſt? und da hat man nicht zu befürchten, daß 
die rothe Farbe ſich im gran verwandeln. wird. Ein 
Silberkalk, in ſo geringen Antheilen, als er zur, 
Malerey auf der Fayence gebraucht wird, kann nicht 
vor koſtbar erachtet werden. Unterdeſſen wuͤrde 


auch dieſer erſpahret, und eine faſt aͤhnliche gelbe 


Farbe durch eine reine Bleyaſche hervor gebracht wer⸗ 


den koͤnnen. Die blaue Farbe durch bie, Zaffera oder 


Schmalte iſt die allerwohlfeileſte. Unterdeſſen kann 
man zur Schattirung und Abwechſelung noch eine 
blaue Farbe von einer ganz andern Art durch ei, 
nen mit Scheidewaſſer — ——— bers. 
—— — — ee | 


Die Ferben auf ber möffen worin 
— und mithin vor dem Brennen darauf ge⸗ 


malet werben; ; Auſſer dem werben ſie nicht die ge; darden. 


ringſte Dauerhaftigkeit haben. Dieſes war ein gro⸗ 
ßer Fehler auf der Fayence von Hollitſch in Ungarn, 


auf welcher alle Malerey, die aus mehr als einer 


Farbe beſtand, nicht eingehrannt war; daher bie 
Gefaͤße nicht drey bis viermal warme Feuchtigkeit 
ausſtehen konnten, ſo war alle Malerey verſchwunden. 
Man ſiehet nicht, warum man ſich in Hollitſch bey 
Mawistt. 8. Seht uch, Ee ben 


digkeit de$ | 
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dem Einbrennen der Farben ſo große Schwierigkei⸗ 
ten vorgeſtellet hat, um eine ſo nothwendige Sache 
zu unterlaßen; zumal da dieſe Fayence einen ganz 
auſſerordentlichen Abſatz hatte. Als der Herr Ba⸗ 
ron von Touſſaint, Finanzminiſter von Sr. Majeſt. 
des Kayſers Erblanden, mir die Ehre erzeigte, mich 
in die Niederlage der Hollitſcher Fayhence zu Wien zu 
führen ; fo hat er mir ſelbſt geſagt, daß dieſe Fayen⸗ 
cefakrike ſo viel eintruͤge, als die Wieneriſche aͤchte 
Sorecla ſabeite Pr ber Runen Defekte — | 


Ben: gu dem — * dhenee. bedienet man ſich 
Berence. eęben eines ſolchen Ofens, als die beſten Brennofen 
| der Töpfer befchaffen find. - Unterdeſſen iſt es alle⸗ 
mal beffer, wenn er ungleich höher ift, als die Toͤpf⸗ 
feroͤfen gebauet ſind. Der Ofen in der neu angelege 

ten Fayencefabrike zu Schleswig iſt fo wohl eingerich⸗ 

tet, als ich noch jemals einen geſehen habe. Dahe⸗ 

ro, ob es gleich anfangs in dieſer Fabrike mit dee: 

Glaſur nicht recht fort gewollt hat; fo hat fi ch do 

J Du Fehler verbeſſern laßen und ben denen re 

‚gen ſehr guten: Einrichtungen diefer Fabrife - 
man ne febr tüchtige Waaren daraus 
—J EEE pe 
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Bon Spiegelfabrifen. 


ch habe. ſchon in dem Eingange dieſes Abſchnittes Raten, 


erinnert, wie wichtig eine Spiegelfabrike vor 
ein. dand ift,“wegen des großen Aufwandes,. den Die 
Ueppigkeit heut zu Tage in denen Spiegeln macht: 
und in der That würde man guten Grundfägen wer 


ner Spier 
gelfabriten 


und des 


Merburhes 
eusländir 
ſcher Spies 


*0 


nig gemaͤß handeln, wenn man eine Waare, die ſo 


theuer iſt, und worzu doch die Materialien ſehr we⸗ 
nig koſten, ſondern aller Werth in der Arbeit beſte⸗ 
het, denen Auslaͤndern abkaufen wollte. So wenig 
ich auch ſonſt in vielen Faͤllen von dem Verboth der 
Einfuhre fremder Waaren halte; ſo iſt es doch hier 
unumgaͤnglich nothwendig; ſo bald man eine Spie⸗ 
gelfabrike im Lande angeleget hat. Dieſe Grundſaͤtze 
werden auch heut zu Tage faſt allgemein ausgeuͤbet. 
Es werden wenig betraͤchtliche Laͤnder ſeyn, die nicht 
ihre eigenen Spiegelfabriken haben. In Oeſterreich 


hat man zu Fahrenfeld, in den Brandenburgiſchen 


Staaten zu Reuſtadt in der Doße, in Sachſen zu 
Genftenberg, in dem Ehurfürftenthum Mainz zu 
Lohrr, in dem Herzogehum Wuͤrtemberg bey Stutt⸗ 
gard Spiegelfabriken angeleget, die alle im bluͤhen⸗ 
den Zuſtande find, und, Arbeit liefern, welche denen 
ehedem fo berühmten Venetianiſchen Spiegeln, wos 
won die Fabrike zu Murano, unweit Venedig iſt, 

—— Ee 2 wenig 
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"wenig ober nichts nachgeben. Eben fo find die meis 

ften auswärtigen Reiche heut zu Tage mit guten Spie: 
gelfabrifen verjehen ; und faft in allen Staaten, die 
dergleichen Fabriken haben , ift auch das Verboth der 
Einfuhre fremder Spiegel ergangen. 


nn Es findet auch gar. feine Schwierigfeit in einens 
KR jeben Sande fehöne Spiegel zu verfertigen, in fo fern 
man nur ſchoͤne weiße Kieſelſteine oder Quarz darin⸗ 
nen hat, die im Feuer ihre vollfommene Weiße bes 
halten; und in einem ganzen ‚Lande wird es ſchwehr⸗ 
lich hieran ganz und gar ermangeln. Die Spiegel: 
fabrife zu Murano bey Venedig finder: ihre Kiefel in 
dem vorben fließenden Fluffe Ticino, welcher auffere 
ordentlich weiße Kiefel hat; Diefe Kiefel find alle: - 
mal das Hauptmaterial; denn die zu der Glasmaſſe 
erforderlichen Salze fönnen allenthalben fo zubereitet 
werden , als fie zu ber-Spiegelmaffe noͤthig find. 
Die Hauptfalze find Sode, oder Potafche und Wein: 
ſteinſalz; und jemehr fie wiederholt gereiniget werden, 
deſto dienlicher find fie zu der Spiegelmaffe. Diefe 
- Reinigung beftehet darinnen, daß man fie calciniret, 
im klaren Wafler auflöfer, die Solution’filtriret und 
verduͤnſten läßt, So oft man Diefe Arbeit. wieders 
holet; fo oft erlangt man auch ein fehöneres und weis 
Feres Salz, welches zur Spiegelmafle immer. ges 
ſchickter wird; denn jemehr es gereiniget ift,- defto 
weniger wirft es im Schmelzen Blaͤsgen, welches 
ber’ größte Fehler an denen Spiegeln iſt. Unterdeſ— 
en . man-bey frifchen ER vor dieſe Blaͤsgen nie 
ganz 
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ganz ſicher. Daher pflege man auf denen Spiegel⸗ 
fabrifen eine fo genannte’ Fritta zu machen, das iſt, 
x die zu einem faft unfühlbaren Pulver zerfleinten Kies 
fel mit denen Salzen in einerdurch die Erfahrung gut 
befundenen Proportion, : z. E. zwey Centner Kiefel 
gegen fünf Viertel bis anderchalb Centner Salze auf 
Das: innigfte untereinander zu reiben ,,. und viele Stuns 
den in einen Caleinirofen. einzuſetzen. Dieſe Fritta 
muß hernach an einen beſtaͤndig warmen Ort, und 
vor allen Staub bedeckt aufbewahret werden; und 
wenn ſie ein drey bis vier Monate alt iſt; Iſo iſt man 
vor: denen Blaͤſsgen geſichert. Man pfleget auch 
noch andere Salze hinzu zu ſetzen, die gemeiniglich 
im Borar, Alaun, Salpeter'und: chriftallinifehen Ars 
ſenik beftehen. : Allein dieſe find niemals ſo weſentlich 
art als die vorhin gedachten alcalifchen Sal⸗ 
ze; und die eine Kabrife bedienet ſich dieſes und jene. 
eines andern Zuſatzes. Per chrijtallinifche Arfenik 
feheinet in fehr mäßiger Proportion noch ‚der nmuͤtzlich⸗ 
fie darunter zu ſeyn, weil er das Gemenge beſſer 
‚fließend macht, indem er maͤchtig in die Kieſelſteine 
wirket, und die noch etwan in der Maſſe befindlichen: 
fremdartigen Theilgen mit ſich fortzuführen ; werds 
gend iſt. Unterdeſſen wenn man Borar und Alaun 
äufeset, ſo muͤſſen fie vorher caleiniret, das iſt in 
gelindem Feuer gebrannt werden. Der. Sal⸗ 
peter aber muß vorher durch die Auflöfung 
gleichfalls gereiniget werden ; und, man. thut wohl 
in die Golution etwas oleum tartari: per : 'de= 
ee zu troͤpfeln um einige fremdartige 
| E e 3 Theil⸗ 
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Theilgen nieber zu ſchlagen die in der Spiele 
mai wide fe Del find,- 


Beraurie ‘ - Wenn man bollbommen weiße Riefel.ober Quarz | 
en —* erwaͤhler, ‚in ber Reinigung ver Salze alle Vorſich⸗ 
tigkeit. anwendet, die Fritta wohl vereiniget , ealeini⸗ 

ret und alt werden läßt, die Mafle lange. genug 
ſchmelzet, daß fie Feine Bläsgen mehr. hat; fo kann 
man verfichert feyn ein Spiegelglas bon. einer unge⸗ 
meinen Weiße und Helle zu bekommen, welches nicht 
das mindefte Blaͤsgen zeiger „als auf welche Eigen⸗ 
fchaften die Schönheit uub- der Vorzug der: Spiegel 
hauptſaͤchlich ankommt. Die uͤbrigen Vorzuͤge der 
Spiegel beruhen auf der genugſamen Dicke des Gla⸗ 
ſes, auf ihrer Groͤße, auf ihrer guten Politur, und 

auf der guten Folie, von welchen ——— wir 
alſo noch. zu handeln — J | 


—— Die Dicke ber Spiegeigläfer iſt um. deebalb nd⸗ | 
A der@pie chig, weil fie fich fonft nicht behörig werden poliren 
lagen, und alfo auch vie Gegenſtaͤnde nicht volllom⸗ 

men vorftellen koͤnnten. Ehedem wurben alle Spies 

gel, wie alle andere Glasarbeit, geblafen, davon 

wir im folgenden Hauptſtuͤcke mit mehrern handeln 
werben. Man verfuhr mit denen Spiegelu, wie 

mir einer andern Glastafel. Nachdem man die zu 

der beſtimmten Größe des Spiegels erforderliche Ku⸗ 

gel geblaſen hatte; fo wurde fie von einander geſchnit⸗ 

ten und eine .länglich viereckichte Tafel: daraus gebil— 

det, — auf dieſe dat konnte man keine groͤſſern 
Spiegel, 
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Spiegel, als von funfzig Zoll Höhe heraus —— 
weil ſonſt die Spiegeltafel zu bühne geworden wäre, 
wenn man fie haͤtte groͤſſer machen: wollen: ::: Wenn 
aan. alfo damals fehr große Spiegel haben wollte; fo 
mußten zwey Stuͤck auf · einander geſetzet werben, wel⸗ 
ches man auch noch an allen alten großen Spiegeln 
wahrnimmt; ¶Allein /endlich erfand Herr Thewarb 
in Frankreich die Spiegel auf großen hierzu verfertig⸗ 

ten metallenen Tafeln eben fo zu gießen, wie man ein 
Metall in eine Forme gießet. Daducchisfounte man 
Me viel groͤſſer machen / und die Diife fand keine 
Schwierigkeit. Es war leichter ſie dicker als duͤnner 

zu machen. Min hat auf dieſe Art die Spiegel in 
Frankreich zu einer Hoͤhe von: Hundert: und zehn Zoll 
Yebraditz undo auf andern Spiegelfübrifen Hat man 

Biefe; Erfindung bald machgeahmet. :; Linterbeffen iſt 

die Sache nicht ganz ohne‘ Schwierigkeit.; Sie er: 
fordert ben Hundertzolligen Spiegeln und Darüber, ſehr | 
geſchickte Handgriffei "Daher: bringeu andere Fabrie == 
Gen auſſer Frankreich ihre Spiegel felten bis auf fun: 
dert /Zoll. Allein ’ein gefchickter und finnteicher Kopf, 
welcher: faͤhig iſt einzuſehen, worauf Die Hinderniſſe 
Janfommen,. muß gar wohl im: Stande ſeyn, die 
Spiegel zu bündere und ‚sehn Zoll imd — boͤber her⸗ 
aus zu aaa ee uf 
a: u 
: Wenn daB, Spiegeialos — 4 Art fertig und ne 
— gleich geſchnitten iſt; ſo kommt es Br . Spiegel, 
Politurarbeit, die ‚mie Maſchinen geſchiehet. 
— — geſchiehet auf beyden Seiten — 

—R& Ee 4 lich 
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lich mit einem ſehr feinen Sande, oder mit Schnir⸗ 
gel. Sodann wird infonderheit die Spiegelſeite rede 
bearbeitet, und darzu gemeiniglich ber allerfeinſte 
Schmirgel oder Trippel angewendet. Das erſte Po⸗ 
liren hat den Endzweck der Oberflaͤche des Spiegels 
die allervollkommenſte Gleichheit zu geben; und hier 
gu iſt der Schmirgel vermoͤge ſeiner ungemeinen Hin 
te, mit welcher man ſo gar alle Edelgeſteine ſchnei⸗ 
den kann, am gefchiefteften. Das zweyte Poliren 
hingegen hat den Endzweck dem Spiegel einen voll⸗ 
kommenen Glanz zu geben; und darzu iſt der Trippel 
wegen ſeiner ungemeinen Zartheit viel geſchickter als 
der feinſte Schmirgel. Einige bedienen ſich auch ze 
dieſem zweyten Poliren der Zinmaſche. Allein wenn 
ſle aus der Hälfte Bley beſtehet, wiecfaſt alle kauf⸗ 
bare Zinnaſche; ſo iſt fie — — vom 
darzu als der Trippel, ng 
pe p, — 
—*2* Das Weſen des Ehieoes, — — an, 
Erst daß er einen undurchſichtigen Grund hat und die Licht: 
ſtſtrahlen nicht durchfallen laͤßt, fondern zurück wirft, 
 unb.eben dadurch das Wild vorſtellet, das im entge⸗ 
gen ſtehet. Dieſe Lindurchfichtigfeit dem Spiegel 
zu verfchaffen, - ift inſonderheit das; Queckſilber ge⸗ 
ſchickt; und ein jedes Amalgama von Queckſilber und 
Metall wuͤrde darzu gefchickt fenn. Allein -um bie 
vollfommene weiße Farbe des Spiegels nicht zu ver: 
derben; fo wird ein weißes Metall erfordertz und 
hierzu iſt das Zinn am allergeſchickteſten, welches ſich 
nicht von der Luft ſo kürzer als Bley. _ Allein die 
⸗ Schwie⸗ 
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Schwierigkeit hierbey iſt/ daß ſich ‚ein, Amalgama — ir 
wiht mit der allervollkommenſten Gleichfoͤrmigkeit al 
lenthhalben auftragen laͤßt. Man iſt dannenhero dat ⸗ 

anf gefallen eine Folie: von: Zinn: unterzulegen, das | 
iſt ein von dem feinſten Englischen: Zinn. fehr zart. ges 
ſchlagenes und gettiebenes Blech welches Stanniol 
genennet wird), in ſo fern. es aber hierzu gebraucht 
wird eine Spiegelfolie heißet. Dieſes Blatt von 
Stanniol, nachdem es; in die Groͤße des Spiegels 
geſchnitten worden, wird auf einen mit der allergleich⸗ 
flen: Oberfläche: verſehenen ſteinern ‚ober hoͤlzern glat⸗ 
ten: Tiſch geleget, und allenthalben Queckſilber dara 
auf getragen, daß ſeine Oberflaͤche ganz damit bede⸗ 
cket iſt. Alsdenn wird das Spiegelglas mit der lin⸗ 
Een: Seite darauf geleget und einigemal gelinde hin 
und / her geſchoben, damit das Queckſilber allenthal⸗ 
bei gleichfoͤrmig an das Zinn angedruͤckt werde, wel⸗ 
ches ſich vermoͤge ſeiner Anhaͤnglichkeit an die Metalle, 
genau mit demſelben verbindet, und eine Art eines ala, 

lenthalben gleichfoͤrmigen Amalgama auf den Spiegel 

wacht: Hierauf wird der Spiegel mit Gewichten bes: 
ſchwehret, damit ſich dieſes Amalgama allenthalben 
feſt andruͤcket, welches ohne Gefahr des Zer hrechens 
geſchehen kann, in ſo fern nur die Oberflaͤche des Ti⸗ | 
ſches allenthalben vollkommen gleich iſt in deſem vn? 
Zuſtande bleibt der Spiehel liegen, bis das Amalga⸗ ne 
ma genugſam an dem Spiegel .erhärtet ift, welhes 
gemeiniglich -in:gwanzighis vier. und zwanzig Stun⸗ 

‚ den geſchiehet. Neun, ut ja 


— 
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—— — en —— | ———— 
fabrifen ver; ig ich ohne Rahmen und Einfaſſung: und bie 
fertigen. Kaͤufer Infen:entiveder bie Rahmen ſelbſt nach Ming 
gebung der Mode: darzu verfertigen/ oder es giebt 
Spiegelhaͤndler die ſich damit abgeben, und: die 

Spiegel in vollfommenen Sean ſetzen Aagensts: Die 

einjigen Rahmen/ welche die Spiegelfabriken ſelbſt 
verfertigen laßen⸗ find die Rahuien, die gleichfalls 

aus Spiegelglaſe beſtehen, in welches aber alierley 
Blumen, Figuren und Laubwert geſchnitten und ge⸗ 

ſchliffen ſind. Dannenheronmuß auch eine Spiegel⸗ 
fabrike mit denen Anſtalten ſum Glasſchleifenn und 
Glasſchneiden verſehen ſeyn,die Aber eben: alſo be⸗ 
ſchaffen ſind, als die ben den Glashuͤtten; warmes 

hero wir im dem folgenden Hauptſtuͤcke davon · mit 
mehrern reden werden. Dieſe Spiegelrahmen ſehen 

ſehr gut aus, und ihre Einfoͤrmigkeit mit dem Spie⸗ 

gel ſelbſt, giebt ihnen einen: Grund des Gefallens, der 
einem guten Geſchmack am meiſten geinaͤß if: line 
terdeſſen kmmt es hierinnen alles auf den Eigenſinn 
ber. Mode an,’ welcher die Rahmen von Spiegelglaſe 
bald: beliebt macht, - bald ihnen die uͤberguldeten mid 
Bildhauerarbeit ausgezierten vorziehet. 4 Dei 
2 ya need ern“ mtachbep.. 
.Ehedem waren auch metalliſche Spiegel im Ges 
brauch, die man Stahlſpiegelenuunte, wie man aber 
heut zu Tage wenig oder gart nicht mehrſiehetu 
Wenn die Compoſttidn und. Politur an ſolchen Spiez. 
geln guet iſt, fo leiſten ſie eben die Dienſte, als die 
heutigen glaͤſernen, und fallen nicht uͤbel in die Au⸗ 
37 22 | gen. 
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gen. Da ſie nun ungleich wohlfeiler und fo groß ala 
man verlanget, gemacht werden koͤnnen; ſo weiß ich 
nicht,“ ob man. wohl gethan hat, fie ganz abzuſchaf⸗ 
fen. Ohngeachtet fie Stahlfpiegel hießen; fo kam 
doch nichts weniger als Stahl darzu, fondern die bes 
ſte Compofition beftand aus drey Theilen Zinn, und 
einem Theil Kupfer, welche man, mit Weinſteinſalz 
zuſammen ſchmelzete, und im Schmelʒen Harz oder 

Pech, oder Def darzu that ; if die entftehende Zinn: | 

afche wieder zu reduciren, und das Verbrennen ded 


Zunnes zu verhindern. Faſt alle alte Schriftſteler, 


welche dieſer Spiegel und ihrer Verfertigung erweh⸗ 
nen, ſchreiben vor, daß nian unter, das Weinſtein⸗ 
ſalz Arſenik ſetzen fol, Es iſt wahr, dieſes kann 
wirken, daß die Maſſe deſto weißer wird, weil der 
Arſenik das Kupfer weiß faͤrbet. Allein, wenn man 
nur einen Theil Kupfer gegen drey Theile Zinn nimmt; 

fo iſt die Farbe des Kupfers vhnedem faſt gar niche 
merklich. Der Arfenif aber muß allemal die natürd 
liche Wirfung haben, daß die. Politur diefer Spiegel 
vonder Luft gar bald wieder verdorben wird, und! 
ſtſhwaͤrzlich anlaͤuft; es fen denn ,. daß man den Arſe⸗ 
nik Durchs ein Jangwieriges Schmelzen: faſt gasız wies 
der davon jagte. Allein alsdenn Fann er. auch. auf 
die Färbung. des Kupfers wenig: Wirfung haben.’ 
Diele Maſſe gießet man in eine glatte Form nach 
der verlangten Größe des Spiegel, die man. vorher 
mit Linfchlict gefchmieret, oder mit Rauch von Mary 
und Pech ausgeräuchert hat. -Diefe Spiegel werden 
— * Sand, — und Schmirgel zu 

en 
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verſchiedenen malen poliret und endlich mit Zinnaſche 
geglaͤttet. Solche Spiegel machten ſich ehedem die 
meiſten Gelehrten ſelbſt; und der große Kunſtrich⸗ 
ter Scaliger — daß er ſie gleichfalls verfer⸗ 
Fr babe. 
P Viertes Heurthic. 
| Don Glasfabrifen. 
FO) muß das Glas allerdings unter die wahren 
Bequemlichkeiten des Lebens rechnen. Denn 
wenn man auch die große Reinlichkeit der glaͤſernen 
Gefaͤße und Geſchirre nicht vor eine ſolche Bequem⸗ 
lichkeit anſehen wollte; ſo giebt doch der Gebrauch des 
Glaſes zu den Fenſtern alleine eine ſo wahre und große 
Bequemlichkeit an die Hand, die ſich weder durch 
Pergament, Papier, Horn, noch durch andere Din⸗ 
ge genugfam erſetzen läßt, daß man die Augen vorſetz⸗ 
lich zufchließen müßte, um diefelbe zu. verfennen. In 
Anfehung diefen wahren Bequemlichkeit und Neinlichs 
keit findet demnach das Glas bey feiner Zerbrechliche 
keit einen großen Verbrauch; und ein Staat verſtehet 
feinen Vortheil fehr wenig, welcher fich Durch die Furcht: 
or der großen Holzconfumtion abhalten läßt, fo viel 
Glashuͤtten im Sande anzulegen, als der Verbrauch. 
des Landes erfordert, Ich habe fchon im Eingange 


dieſes Abfchnittes gezeiger, wie bey einer guten Bor: 


forge vor dem Holzanbau die Ölashütten ohne Ver⸗ 
theurung des Holzpreißes ftatt finden koͤnnen. Wer 
BE * das — Glas in einem den wohl: 

me 
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tingerichteten Staate ſelbſt verfertiget werden; weil 
darinnen der Verbrauch am größten iſt. 


In Anſehung der Materialien findet nichts fo we) Dreverten 
nig Schmierigfeit, als das Glasmachen. Sie fi nd im 
in allen Landen ohne Geld zu haben. Sie bevürfen 
nur Sammlung und Zubereitung. Es wird fich die! 
ſes in der Folge von ſelbſt zeigen. Man fann aber 
das Glas feiner Guͤte und Anfehen nad) in drey Haupt⸗ 
ö forten von einander unterfcheiden, I) in ſchlechtes 
grünes und ſchwarzes Glas, 2) in gemein weißes, und 
3) in Chryſtall oder Spiegelglas. Wir wollen von 
denen Materialien zu jeder Hauptſorte etwas aus⸗ 
fuͤhrlicher handeln, 


Das ſchlechte gruͤne und — Glas — * ı) Bender 
gemeiner unausgelaugter Aſche und Sande verferfia Ben judem 
get. Alle Arten der Afche von verbrannten Pflanzens dunfein 
gewächfen find hierzu dienlich. Jedoch läßt ſich mie ©" 
einer Art Afche immer mehr Sand verbinden, als mit 
der andern;. indem ein Pflanzengemwächfe vor dem ans \ 
dern immer. eine falzreichere Aſche giebt ; als das ans 
ders Die Afche von Eichen: Buchen:und andern har⸗ 
ten Holzarten -verträgt den meiften Sand; die von 
Tannen und andern weichen Holje verträgt zwar viels 
weniger Sands; das Glas aber wird nicht fo ſtark 
grün und dunkel, als die Aſche von harten Holz giebt; 

Am gewoͤhnlichſten feßet man umter die Afche von har⸗ 
tem Holze den dritten Theil Sand, und feleen, Daß eine 
Alche mehr verträgt, - Defters kann man nicht, eins 
mal fo viel zuſetzen. Esift bier — "= vot 
t- and 
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Sand man hier beymiſchet. Denn da man hier auf 
die Farbe des Glaſes keinen Betracht macht 3: fo ſcha⸗ 


n bet ein gelber und brauner Sanddabey nicht. - Jedoch 


wenn man aus Aſche von weichen Holjze eine ber beſten 


Arten von grünen Ölafe verfertigen wil;. fo muß man 


barauf fehen, einen weißen oder grauen Sand zuzu⸗ 
ſetzen. Bey dem ſchwarzen Glaſe zu Bouteillen find 
wohl ausgefhmolzene Eifenſchlacken der beſte Zufas, 
wenn fie in der Naͤhe zu haben find. Von dieſen 
Schlacken kann man eben fo viel als Aſche und noch 
mehr zuſetzen. Diefes grüne und, ſchwarze Glas ift 
das allerdauerhaftigfte und gegen alle, Auflöfungsmis 
tel unzerſtoͤhrlich. Denn ſo ſtraͤngfluͤßig diefe Glas; 
mafle auch ift, fo gefchiehet doch die Vereinigung der 
Marerien beym Glaswerden auf das -allerinnigfte; 
weil die Salztheilgen in dev Aſche allenthalben gleich 
wusgerbeiler find, 00 rn 


“ 2)von —* | Ehen das Sb, das in der Afche vorhanden iſt, 


Ben gend 
emeis 
nen weißen 
late, 


und tworauf. die bauptfächlichfte Wirfung bey dem grüs 
nen Glaſe ankommt, iſt auch die wirkende Materie 
bey dem gemeinen weißen Glafe. Mir wird hier ers 
fordert‘, daß es aus der Aſche extrahiret wird, Dies 
fes geſchiehet, wenn man die Aſche mit heißen Waſſer 
auslauget, die Lauge klar in einen eiſern Topf gießet, | 
durch das Feuer verduͤnſten laͤßt, immer mehr Lauge 
nachgießet, und das Salz endlich bis zur Drockne abs 
duͤnſten läßt, jedoch es vor dem Erhaͤrten uirruͤhret, 
und es von den Seiten des Topfes loß zu machen ſuchet. 
Das dadurch erhaltene Sal; iſt die Pottaſche; welche 
2 | auch 
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auch um geringen Preiß zu kaufen ſtehet. Jedoch 
wenn eine Glashuͤtte Gelegenheit hat, in ihrer Gegend 
biel Aſche zu ſammeln; fo thut fie allemal beſſer, ihre 
Pottaſche ſelbſt zu verfertigen. Aus dieſer Pottaſche 
und weißen oder. grauen Sande, der fo viel möglich im 
Gtühen. weiß bleiben. muß, wird alsdenn das Gemenge 
zu igemeinen weißen Glaſe zufammen geſetzet. Eiy 
weißer Sandſtein, wie man fie öfters zu dem Bauen. 
anwendet, iſt hiexzu am allerbienlichiten; weil hier 
gemeiniglich der Sand am wenigſten mit fremdartigen 
Theilgen verunveisiget iſt. Die Zuſetzung der Magne⸗ 
- fiesober des Braunſteins in geringer Quantität vers 
beffert jedoch den Fehler der etwan in dem Sande ber 

findlichen fremdarfigen Theilgen, und welche fonft eine 
gruͤmliche oder blauliche Farbe indem Ölafe verurfachen » 
goheden, Dieſer Braunftein iſt bey allem weißen 
Glaſe unentbehrlich. Er ift, wie ſich Kunfel und ans 
Bre ausdrucken, gleichfam die Seife, wodurch das Glas 
- weiß wird. Die Proportion des Glasgemenges läßt 
ſich nicht auf das allergenauefte beftimmen ; weil der 
Sand. und die Sandfteine bald leichtfluͤßiger, bald 
fchwehrflüßiger find. -- Unterdeſſen werden gemeiniglich 
gegen zwey Theile Pottafche drey Theile Sand etwas 
mehr oder weniger genommen, In den meiften Glas⸗ 
huͤtten pflegt man noch verfchiedene andere. Salze z. E. 
Borar, Alaun und infonderheit Salpeter hinzuzuſetzen, 
Allein 0b fie gleich bey dem Glaßmachen nichts verberz 
ben; fo fiehet man doch nicht warum man theurere 
Salze ohne Noth erwählen wollte, wenn man aus ber; 
ungleich wohlfeilern Pottaſche ein eben. jo. gutes Glas 
._ verferfigen 


r 
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berfertigen kann. Inſonderheit iſt die Nothwendige 
keit des Salpeters, den ſich einige Glasmacher in Kopf 
ſeſetzet haben, eine pure Chimaire. Wenn ein gewiß 

‚fer Antheil von fauren Salze in der Glasmaſſe noth⸗ 
wendig wäre; fo wuͤrde der ungleich woblfeilere Alaun 
eben jo gut darzu gebraucher werben Fönnen, nachdem 
er taleinivee worden; und in der That habe ich den 
Alaun weie dienlicher als den. Salpeter bey dem Glass 

machen befunden, als ich in mehr als zwey hundert 
Verſuchen die Farben unterfuchte, welche durch. alle 
Metalle in dem Glafe entitehen; davon ich bey. der 
Königlichen Gocietät der — in — 
eine Vorleſung — 


Bien. Mas die Materien zu dem: Ehrnfaltaf * 
Koran trift, fo find folche eben diejenigen, die ich.in.dem 
vorhergehenden Hauptftück bey den Materien zu: der 
Spiegelmaſſe vorgeftellee habe. Unterdeſſen will ich 
hier noch einige Erinnerungen dabeh machen. Wenn 
man recht fehöne und koſtbare Chryſtallglaͤſer machen 
will, deren Weiße weit mehr in die Augen fallen muß, 
als bey den Spiegeln, die mit Folie verſehen werben; 
fo muß man nicht allein die allergeringſten ſchwarzen 
und dumfeln Aedergen und Flecken ausfcheiden, die ſich 
nach dem Erglühen und gröblichen Zerftogung an den 
Kiefeln zeigen; fondern es ift fo gar noͤthig, daß man 
ein ſchwaches Scheidewaſſer auf den Kiefel-oder Quarz⸗ 
fand gießet , und in gelinder Wärme einige Stunden - 
darauf ftehen läge, damit die etwan unfichtbaren me⸗ 


RE und färbenden Theilgen ausgezogen werden; 
wiewohl 
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wiewohl dieſe Porſicht hen der Maſſe zu großen und 
foſtbaren Spiegeln gleichfalls. gar dienlich iſt. Hier⸗ 
naͤchſt koͤnnen quch Die ſogenannten Feuerſteine ſehr 
nuͤtzlich zum Cryſtallglaſe gebraucht werden. Mon 
muß ſie einige Stunden lang ſtark ergluͤhen; und die⸗ 
jenigen jo in dieſem Gluͤhfeuer eine nollfommene Weißt 
erlanget haben, ‚find zu dem Gemenge des Cryſtallgla⸗ 
ſes portreflich geſchickt. Jedoch muß man Die aͤußert 
cFreidenhaftige Kruſte, oder andere dunkele Stellen 
davon abſondern. Kunkel ſchlaͤgt vor unter Die Maſſe 
zum Chryſtallglaſe noch etwas Kreide zu ſetzen, z. G 
unter funfzig Pfund: Kieſel oder. Flintenſteine fünf 
Pfund; und ich muß gefteben, daß dieſer Zuſatz eine 
ſehr gute Wirkung, zeiget. Chem. diejenige vollkom⸗ 
mene und oft wiederhohlte Reinigung der Sale, dig 
ich, im vorhergehenden Hauptſtuͤck hey ber Spiegelmaf- 
ſe gezeiget habe, iſt auch hier nörhig;, und; wenn man 
alle dieſe Borfichten ‚bepbarhtet;, ſo wird man sin ſo 
ſchoͤnes Chryſtallglas erhalten, als wenn man wirklich 
Bergernftall darzu genommen hätte, ben einige zu des 
sen, allerichönften Glaͤſern mit unnoͤthigen Koften 
anwenden. —— ee 


In einer wohleingerichteten Glashütte follen ſich Yon, denen 
dreyerley Defen befinden,-ein Calcinirofen, ein Schmelz: &krrnuen, 
ober Werfofen und ‚ein. Kühlofen. . Man findet die: 
felben bey Kunkeln in der Glasmacherkunſt ausführlich 
befchrieben, ‚und in Kupfern ‚vorgeftellet. _ Unterdeſ⸗ 
fen £önnen fie alle drey neben einander ſeyn, dergeſtalt 
daß fich der Schmeljofen jn der. Mitten, der Ealcie 
Manufact. u, Sabrif, 1 Th, Sf nirofen 
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nirofen aber auf der einen und der Abkuͤhlofen auf der 
andern Seite befindet, die Gluth und Hitze aber aus 


dem Schineljofen in die andern’ beiden uͤbergehet die 


init einem guten Zug und in Anfehung der Communi⸗ 
cationsöfnungen mit folhen Einrichtungen verſehen 
fenn muͤſſen, daß diefe Defnungen nad) Gefallen gang 
ober zum Theil verfehloffen und wieder geoͤfnet werden 


| koͤnnen, wie es die Endzwecke der Arbeiten in * 
beyden Nebenoͤfen erfordern. Ich weiß nicht, ob 


eine ſolche Eintichtung der Oefen ſchon an einigen Or⸗ 
ten ſtatt findet. Allein man ſiehet leicht, daß ſie 
moͤglich iſt, und daß ein guter Chymicus, der die Re⸗ 
gierung des Feuers verſtehet dieſe Defen zu großer 


Erſpahrung des Holzes einrichten‘ koͤnnte; eine Ein- 
. richtung ‚die in’ den meiften Glashuͤtten gar fehr ers 


mangelt. Allein Diefe dreyerley Defen finden fich nicht 
in allen Glashuͤtten. Viele begnuͤgen ſich mit zweyen, 
und manche haben gar nur — —*— denn ge; die 
Arbeit an — — nt 


Xonden 1... Mie Materialien zu denen ** — 


Vorarbeiten 


un ShmesSandfiefel, Quarz und Feuerſteine muͤſſen auf das 


—* 


allerzarteſte zerkleinet, durch ein ſogenanntes Haar⸗ 
ſieb geſiebet, und auf das innigſte mit einander ver⸗ 


= mifchet werden. ° Daher auch die Glasmacher zur ſagen 


pflegen, daß ihre ganze Kunſt in einem engen Siebe 
und duͤrren Holze befteher ; und nichts ift fo wahr als 
dieſes; denn ohne eine innigfte Vermiſchung der Ma⸗ 
terien und ein duͤrres Holz wuͤrde man ohngeachtet allet 
andern Vorſichten niemals ein weißes und ſchoͤnes Glas 

end >, — EN REN. Fer 
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zu Stande bringen.  Diefe alfovermifchten Materien 
werden: zuforderſt in dem’ Ealeinirofen viele Stunden 
lang und bey Chryſtallglaſe wohl Tage lang caleiniret/ 
welches alsdenn Glasgemenge, oder Fritta genennet 
wird. In einigen Glashuͤtten pflegt man dieſe Fritta | 
ohne weitere Vorarbeit zur Hauptarbeit anzuwenden. j 
Allein diejenigen, welche ſchoͤne umd-vollfommene Ar⸗ 
beit verfertigen wollen, pflegen die Fritta erft zu Glas⸗ 
ſtuͤcken zu ſchmelzen, und diefe Glasſtuͤcken alsdenn zur 
Hauptarbeit anzuwenden. Diefenigen, fo nachläßig 
arbeiten, Pflegen auch aus denen Töpfen , | die fie des 
Abends einfegen, ſchon den folgenden Morgen zu vers 
blaſen. Allein ein ſolches Glas: wird auch allemal 
voller kleinen Blaͤsgen fern); wie man am den Glaſe 
gar häufig wahrnimint. Will man diefen Fehlor des 
Glafes vernieiden; ſo müffen die Glasmaterien wenige 
ſtens vier und: zwanzig Stunden ſchmelzen; ja! bey: 
recht weißen und ſchoͤnen Glaſe thut man allemal wohl, 
die Materie zwey volle Tage ſchmelzen zu laßen. Das 
Schmelzen geſchiehet in Gefuͤßen die an einigen Orten 
die dreyeckichte Form der Schmelztiegel, an andern 
aber die Geſtalt der Haͤfen, oder Toͤpfe, haben, aber 
allemal wenigſtens Fingersdicke aus einem feuerbefläne 
digen Thon verfertiget ſeyn muͤſſen/ als welcher Thon 
auch zu denen Backſteinen bes Ofens und zu Erbauung 
deſſelben anzuwenden iſt. ads ler m Backlare 
Gi Radar re! ae at 
Das Glasbiaſen geſchiehet folgendergeſtalt. Man Srasnieren 
Bat einchohles eiſernes bder kupfernes Rohr, welches siegen, 
oben mit einem Mundſtuck und Handgriff von Holze 
— Ffaeberſehen 
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verſehen und wenigſtens drey Fuß lang iſt. Den un⸗ 
cerſten Theil dieſes Rohres ſteckt der Glasblaſer in die 
geſchmolzene Glasmaſſen welche verblaſen werden foll, 
drehet das Rohr viel oder wenig datinnen herum, das 
mit ſich ſo viel von der zaͤhen und klebrichten Glasma⸗ 
terie daran anhaͤnge, als zit dem zu verfertigenden Stuͤck 
noͤthig iſt. Dieſen angehängten Glasklumpen walgert 
er auf einen Marmorſtein hin und wieder ;theils um 
die Materie unter einander zu arbeiten/ theils aber um 
ſie von. auſſen glatt zumachen, Alsdenn blaͤſt er durch 
das Mundſtuͤck in die Materie, die dadurch zuſehendo 
aufſchwillt. ¶So oft er geblaſen Hat zı.fo ſeht er dag 
Mundſtuͤck an die: · Vacken, um Fein Feuer nach ſich 
zu ziehen wenigſtens finder man allenthalben dieſe Ur⸗ 
ſache angegeben. Allein meines Erachtens iſt dieſes 
die geringſte Urſache.Das Feuer an ſich zu ziehen 
iſt ben einer blos gluͤhenden Materie wenig zu befuͤrch⸗ 
ten. Die Haupturſache iſt wohl unſtreitig/ daß die 
eingeblaſene Luft nicht wieder heraus ziehen, und die 
noch ſehr weiche Glasblaſe wieder zuſammen fallen ſoll. 
Wenn nun die Glasblaſe in der Größe aufgeblafen ift, 
als es das vorhabende Stuͤck Arbeit) erfordert; ſo 
ſchwingt und drehet er die Glasblaſe in der Luft herum; 
um fie bis auf einen: gewiffen Grad abzufühlen: Als⸗ 


* denn bildet er die Glasblaſe in ihre beſtimmte Form; 


welches bey Bouteillen ſehr leicht geſchiehet/ bey deuen 
meiſten andern Arbeiten aber beſondere Modelle und 
Formen erfordert. Die voͤllige Ausbildung des Stlickes 
in allen Fleinen Umſtaͤnden uͤberlaͤßt er jedoch. dem Glas⸗ 
macher, ber es alsdenn fo fort in deu Kuͤhlofen ſetzet. 
Der 





Der: Glasblafer aber wendet ſich zu einem Neuen 
Stuͤck Arbeit; Alles dieſes gefchieher mit einer fol 
chen Geſchwindigkeit, daß ein — — 
9 — er berwunbern.muß, . 


En — iſt die. Aotäßlung bes —* —* 
es; ‚ salß: auf welchen in Anfegung der Güte des Gla⸗ Slaſes. 
ſes fehr niel ankommt. Wenn dieſe Abkuͤhlung nicht 
ihre behoͤrige Zeit und Gradweiſe geſchiehet, derge⸗ 
ſtalt, daß entweder in einem abgeſonderten Kuͤhlofen 
ſich die Hitze nach und nach vermindert, oder in einem 
neben “dem : Schmelzofen befindlichen. Kuͤhlofen die 
Glasſtuͤcken von einer wärmern Stelle auf eine- wenig 
waͤrmere geruͤcket werben; ſo ift Das Glas viel weniger 
dauerhaft. Wenn Gläfer öfters von ſelbſt zerſpringen, 
ohne Daß fie. von jemand beruͤhret werden; fo — es 
— die übelabgefüßlet find, | 


Man mache Släfer von ie Zarhen,. Allein urn 
fie find heute zu Tage wenig oder nicht Mode, Selbſt — dm 
aus dem ehedem fo fehr‘ "beliebten Pubinglafe, davon Perg 
die erſten Glaͤſer Runfeln -fo theuer bezahlet wurden, 
weich heute zu. Tage nichts mehr gemacht. Alle Arten 
von: Farben muͤſſen durch Metalle und merallifche Zu⸗ 
füße hervorgebracht werden. Denn diefe geben allein 
feuerbeitändige und: angenehme Farben. Ja! alle 
Steimund: Erdarten die im Feuer ihre Farbe behalten, 
"haben wahrfcheinlich ihre Tinctur von Metallen... Ich 
Kann mic) hier. nicht aufhalten, dieſe Farben und. deren 
— ausführlich au befchreiben.. Gold, fo 
Ff 3 mit 
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init Zinn niedergeſchlagen worben, giebt dem Glaſe 
die obgedachte Rubinfarbe. Das Kupfer wirket ſo⸗ 
wohl die grüne, als gemeine rothe Farbe im Glaſe, 
nachdem fein Crocus verſchiedentlich bearheitet und zu 
bereitet worden. Auch eine gewiſſe blaue Farbe kann 
durch das Kupfer hervorgebracht werden. Die ſchoͤ⸗ 
ne Himmelblaue entſtehet durch Kobald und deſſen 
Produet, die Zaffera. Silberkalk giebt eine gold⸗ 
gelbe, Bley eine ſchwefelgelbe, Eiſen ar ſich ſelbſt 
eine unangenehme dunkelgruͤne und faſt ſchwarze 
Farbe. Jedoch laßen ſich durch verſchiedene Zuberei⸗ 
sungen ſeiner Safrane auch ſchoͤne "Farben dadurch 
hervorbringen. Zinn giebt dem Glaſe eine Milchwei⸗ 
fe Narbe, welches auch caleinirte Knochen thun. 
— zu Tage werden dieſe Farben im Glaſe wenig 
mehr gebraucht, auſſer zu dem fogenannten Schmelz, 
oder Schmaufen, den einige Glashuͤtten von: allen 
möglichen Farben verfertigen, und — in Trinfe 
gläfeen vor das — Volt. 


—8 Eine wohleingerehtete Glechatt u — | 
Anftalten zum Glasſchleifen und Glasſchneiden ver⸗ 
ſehen ſeyn; und alsdenn erſt verdienet ſie den Mamen 
einer Glasfabrik. Das Glasſchleifen wird inſonder⸗ 
heit bey Pocalen, Kelchglaͤſern/ Trinkglaͤſern, Scha⸗ 
len und dergleichen von Chtyſtallglaſe angewendet, die 
dadurch oͤfters zu einem ſehr hohen Preiße ſteigen. 
Man kanñ hierdurch allerley erhabene, eckigte, platte 
und vertiefte Bildungen dem Glaſe geben; und es 
zeſchiehet in der —— eben auf die Art, wie 

allerley 
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allerley optiſche Gläfer geſchliffen werden, namlich 
durch Reibung mit Sande und Schmirgel vermittelft 
einer Mafchine und die gefchliffenen Stellen werben 
hernach mit Trippel und Zinnafche auspoliret, Mur 
werben bier ungleich zärtere Schuͤſſeln und Inſtru⸗ 
mente und ganz andere ———— der Maſchine 
arfordert. 13 
—WR 

In die ken Oldke werben gemeiniglich onen. 
auch allerley · Waben, Namen, Schrift, Laub⸗ und 
Blumenwerk eingeſchnitten. Dieſes Glasſchneiden 
geſchiehet gleichfalls mit Schmirgel vermittelſt kupfer⸗ 
ner Raͤdlein, die an einer Spille befeſtiget ſind. Je 
zaͤrter die Schrift und andere eingeſchnittene Figuren 
‚werben ſollen; deſto zaͤrtere Raͤdergen werden darzu 
erfordert. Dasjenige, was nach dem Schneiden 
wieder einen Glanz erlangen ſoll, wird hernach mit 
einem bleyernen Rade poliret. Man ſollte glauben, 
daß dieſe Arbeit ſehr muͤhſam ſeyn muͤſſe. Allein, 
daß ſie es nicht iſt, zeiget der wohlfeile Preiß, wovor 
man die geſchnittenen Glaͤſer verkauft. Maſchinen 
nach Handgriffe erleichtern viele Arbeiten, die denen⸗ 

— ‚fo darinnen unerfahren ſind, Kr 

Es 7 ur wuıberber fcheinen.: 
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F Salze und Farben. 


Diefe Yakeis ie ie mineälßen Gate und Basen, bie wir in 
yienen ie DI). Diefern Abſchnitt zu bettachten haben, ob fie 
'omtein gleich Feine Hauptmaterialien zu Manufactu⸗ 
ren und Fabriken abgeben, dienen doch zu tauſender⸗ 
ley mechaniſchen · Gebrauche; und werden bey vielen 
Manufaeturen und Fabriken als unentbehrliche Meben⸗ 


materialien erfordert, daß fie gewiß alle Aufmerkſam ⸗ 


keit verdienen. Inſonderheit machen die Faͤrbereyen 
‚einen überaus großen Verbrauch von bdenen minerali⸗ 
ſchen Salzen, die wir Hier abhandeln wollen ; und die 
mineraliſchen und metalliſchen Farben find zu vielerley 
Endzwecken noͤthig, daß auch dieſe großen Debit fine 
den. Kin darid alſo, welches dieſe Waaren nicht ſelbſt 
gewinnet, muß davor jaͤhrlich ein anſehnliches Geld 
denen Ausländern zufließen laßen ; und ſie verdienet 
alſo wohl, daß man ſich Muͤhe giebt, dieſe Waaren 
unter ſeine eignen Sandesprobi te zählen zu Fönnen, 


Zeere⸗ Es iſt wahr, daß die meilten davon Producte von 
Zen Mineralien find, die alfo natürliche Vortheile des fans 
— des erfordern. Allein in Teutſchland wenigſtens haben 
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wir nicht Urſache zu Flagen, daß uns die Natur diefe> 
Vortheile verſaget hat. Es werden wenig Laͤnder in 
Teutſchland ſeyn, die nicht mit dieſen Mineralien ge⸗ 
ſegnet find: und vielleicht wuͤrden wir fie häufiger fink 
den, wenn wir uns um deren Aufſuchung Mühe 
‚geben wollten. Sie verdienten aber um deſto mehr 
dieſe Mühe, da fie einen Zweig unſerer Commercien 
abgeben, in welchen wir allemal den ſicherſten Abſatz 
den denen Auslaͤndern "finden. Diejenigen Natio⸗ 
nen, ‚welche ftarfe Manufacturen haben, verbram 
hen eine große Menge von dieſen Meberimaserialienz 
und wenn fie ja etwas davon ſelbſt in ihren Landen 
gewinnen; fo reicher doch dieſes zu ihren Manufactu⸗ 
ren und andern. mechanifchen‘ Gebrauch bey’ weiten: 
nicht zu. Sie ſehen ſich alfo genoͤthiget, ſolche in 
andern Laͤndern einzukaufen; und da kein Volk hier⸗ 

von zu viel hat; fo find dieſes Waaten, die ben ak 
lergewiſſeſten Debit finden, Ueberdieß koͤunen bie 
Finanzkammern ven. gewöhnlichen Einwand. von der 
großen Holzconfumtion, welcher ven Bergwerfen am 
meiſten zum Stein des Anftoßes wird, hier gar nicht 
wmachen.: Die Tabrieaturen der mineralifchen Sale 
und Karben erfordern in Vergleich mit denen Eifen- 
und. Rupferbergwerken: eine Ir geringe en 
ſumtion. 


Man muß geſtehen, daß der teutſche Handel Kelle 
mie Alam, Vitriol, Schreefel, Rauſchgelb, Arſe⸗ ft —— 
nie, blauer Schmalte und dergleichen zeither ſchon ung net 


| ki —. geweſen iſt; ob er gleich dem ohnge⸗ iin 
E Sf s achtet weiß 36. 


achtet noch eine weitöve Erarecung leidet. Allein in 
Anſehung ver Berfertigung des Zinnobers, des Sublu 
mats, des Bleyweißes und andrer metalliſchen Zur 
bereitungen find: wir zeither uͤber die maaßen nachlaͤſ⸗ 
ſig geweſen. Wir haben ſolche denen Hollaͤndern ab⸗ 
gekauft, die nicht die geringſten natuͤrlichen Vortheile 
darzu haben, die von ung erſt die Metalle und Mas 
terialien darzu abholen, und an: Holz zu ſolchen Sr 
bricaturen hundert mal aͤrmer ſind, als wir; ja! die 
in der That gar keines haben. Mich deucht, das 
Heißt ziemlich ungereimt verfahren. Jedoch ſeit eini⸗ 
gen Jahren ſcheinen wir Teutſche anzufangen, uns 
dieſes Fehlers ein wenig zu ſchaͤmen. Der Kayſer⸗ 
liche Hof: und Kammermahler Meinders hat eine 
ſchoͤne Fabrike von Zinnober und andern metallifchen 
Sarben angelegetz und der Herr Factor Schneider in 
- Berlin hat eine fhöne Fabrife von Bleyweiß zu Stan 

de gebracht; und vielleicht giebt “es noch andere der⸗ 
‚gleichen neu angelegte Fabrieaturen, die. mir unbe⸗ 
Fanne find. Wie groß aber der Verbrauch in folchen: 
geringfcheinenden. Dingen iſt, das laͤßt ſich daraus 
abnehmen, daß die Schneideriſche Bleyweißfabrike 
ohngeachtet ihrer weitlaͤuftigen Erſtreckung vor die 
Koͤniglichen Preußiſchen Staaten nicht einmal — 
weiß genug liefern kann. 





Be Die wichtigſte unter allen Waooren, die unter 
ae. dieſe Claſſe gehoͤren, iſt unſtreitig die blaue Farbe 
oder Schmalte, und man kann ſagen, daß dieſes ein 
— teut ſches Produet iſt, mit aa Teutſch⸗ 

land 
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land und inſonderheit Sachſen Biscihierher —— 
das Monopolium gehabt hat. Dieſe Farbe findet 
micht allein in ganz Europa haͤufigen Abſatz, ſondern 
fie. wird auch in alle übrige Welttheile verführen 
Die ſes wichtige Product verdienet demnach, daß. wis 
die Art und Weiſe, wie daſſelbige verfertiget wird, in 
es — rn ‚ar 


Meines Crachteng kann man von allen FIRE der jun 
turen diefes Abfchnietes fünf Abtheilungen machen, Knir ner 
Die erfte kann aus dem Alaun und Vitridl beftehen, —E 
welche beyde ſauren Salze fo nahe mit einander ver⸗ 

wand find, und gemeiniglich aus einerley Minern 
gemacht werden. Die zweyte Abtheilung kann den 
Schwefel und Arſenik zum Gegenſtande haben, die 

nicht allein beyde in der Art ihrer Production uͤberein⸗ 
kommen, indem ſie beyde durch die Sublimation, ob⸗ 

‚wohl auf verfchiedene Art, erhalten werden; fondern 

auch aus deren Vermiſchung ein drittes Product ent⸗ 

ſtehet, namlich das Rauſchgelb, oder Rauſchgeel. 

Die dritte Abtheilung hingegen kann das ietztgedachte 
wichtige Produet der blauen Schmalte allein ausma⸗ 

hen; fo wie man in die vierte Eintheilung den Zins 

nober und Eublimae ordnen fann, die beyde aus 
Queckſilber gemacht werden, und bey dieſer Einthei- 

fung bleiben demnach das Bleyweiß, der Gruͤnſpann 

and andere metallifche Zubereitungen vor die fans 
Abtheilung übrig 


— Solchem⸗ 
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Boden 5Solchemnach Gaben wir aus dieſem Abſchnitte 
oerreſtude. fuͤnf Hauptſtuͤcke zu machen. Das erſte wird von- 
denen Alaun⸗ und Vitriolſiedereyen, das zwehte bon 
denen’ Schwefel⸗ und Arſenikhuͤtten/ bas.-dritte von 
denen Blaufarbenwerken, das viette von denen Zin⸗ 
nober⸗ und Sublimatfabriken/ und: das fünfte: von 
Blenyweiß, Grünfpan und andern metalliſchen Zube⸗ 
reitungen handeln, Vielleicht werden die Leſer bey 
dieſer Eintheilung inſonderheit noch zwey wichtige 
Salze, vermiſſen, die ſehr ſtark zum mechanifchen Ge⸗ 
brauche dienen, naͤmlich den Borax und Salmiac. 
Allein wir haben uns in dieſem Werke vorgeſetzet, 
‚nur von ſolchen auſehnlichen Fabriken zu handeln, die 
wirflic ‚in Europa ſtatt finden,“ Der Salmiac aber 
ift bis Hierher nur ein Egnpeifches Product. Man 
bat, zwar wirklich. in Venedig und Holland Borar 
Raffinerien, die man als defien Fabriken anfehen 
Fann, Allein die Art und Weife diefer Raffinirung 
iſt zeither noch nicht zuverläßiig befannt, Denn ob 
man gleich feit Furzen hat verfichern wollen, daß das 
ganze Geheimniß der Borar Raffinirung in der Aufs 
löfung des Tincals in Waſſer beftünde; ſo ift doch 
das noch.wenig zuberläßig, und leider in Anfehung 
der Natur des Borax und des Tincals verfchiedene 
Zweifel, Mit Murhmaßungen aber habe ich mich 
‚in diefem Werke nicht abgeben mögen. Ich habe 
hiervon in meinen chymifchen Schriften gehandelt. 
Ich zweifle gar nicht, baß mwirsauch den Salmiac in 
Europa mit Vortheil felbft machen Fönnten, wie.ich 
in befagten Schriften gezeiger habe. Allein, wenn 


vondilauwund Vitriolſiedereyen. 46% 
ich ſolche Vorſchlaͤge von allen möglichen Fabrieatu⸗ 
zen hier haͤtte mittheilen wollen; ſo wuͤrde dieſes 
Werk, das fe ſchon ſtark genug wird, zu einem. Fo⸗ 
lianten angewachſen ſeyn. Er Fu ir, 97an 
Erſtes Hauptſtuuhfkfkf. 
J Bon Alaun · und Vitriolſiedereyen. 
*2 werden von der Natur in einer, Karin, un 
Monge von Mineralien und Foßilien gezeuger, Kein, 
Gemeiniglich find fie. beyde zuſammen in einerlep Deutz sen jammen, 
ter, -- Denn wenn ouch- auf, biefer Huͤtte nun;allein 
Alaun, und auf einer andern nur Vitriol gemacht 
wird; fo folget deshalb, nicht, daß das andere Galy 
wicht in ihren Minern, bie fie. zum Perſieden anwen⸗ 
den, ; befinblich ſeyn folse. . Es kann nicht in genug⸗ 
hamer Menge davinnen vorhanden; ſeyn, daß es ſich 
die Muͤhe verlohnet, deshalb eine beſondere Arheit 
und Einrichtung anzuſtellen, ober man we aus 
Nachlaͤßigkeit und. Unwiſſenheit ‚das. andere Salz zu 
gewinnen. Wenn man ſich die Muͤhe geben. will, 
Verſuche zu machenʒ fo wird man. beyde Sohze faſt 
allemal in einerley Minern finden. Dieſes iſt auch 
ker Ratun die ſer Salze ſehr gemaͤß. Sie ſind ganz 
ünerley:fawerss Salz der Natur, welches ſich in den 
Buriola mit einer; metalliſchen· Erde, und in ‚dent 
Alaun mit einer xeinen weißen Erde vereiniget, welche 
einige, vor. Freibenertig und andere por, thouartig hal 
ten. Gs iſt aber felten sine empfängliche Mutter, 
alſo beſchaſſen daß fie-alleip sine wietalliſche Pi 
* | ein 
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allein eine zum Alaum geſchickte Erde in ſich enthalten 


In der Mir 


Nice 
Alaun jehn 


ſollte/ ſondern bende ſind gemeiniglich in!eirierfen Mi⸗ 
ner beyſammen. ab wahrfcheinlich wird die Alau⸗ 
erde erſt durch das Feuer und die Lüft darzu determi⸗ 
niret und erzeuget, in welche phyſtcaliſche Unterſu⸗ 
hung wir ung aber hier nicht einlaßen koͤnnen. 


E17 * TRY 14T: 7 - ira}? nT> , 
Lnterbeffen ſoll die Miner "ben C vita Vecchia, 
woraus der roͤthliche ſo genanute Roͤniſſche Alaun ge⸗ 
ſotten wird, ganz allein Alaun, ohne Vitriol in ſich 


ws enthalten; ja der Alaun ſoll Daraus ohne allen Zuſatz 


and Niederſchlag, ber bey andern Alaͤunminern altes 
mal noͤthig iſt, ausgelauget terden.? "Allein, die 
Nachrichten von dieſen Alaunwerken find ſo imgeroiß, 
daß ich Darauf nicht ſicher baten moͤchte, dag in die⸗ 
fer Miner gar kein Vietiol ſey. Alle Schriftſteller 
ſchreiben hier bie Nachricht ab/ die Kiechet in feinend 
Mundo fubterraried von dieſem · Alaunwerke giebt z 
Kind indem diefe Nachticht durch fo“ viel Haͤnde geht, 
davon jeder etwas zuſetzet; ſo wird ſte endlich gang 
derſtellet. JE: Kirdiet ſagt, nachdem man die 
Alaunſteine gebrennet habe ſo wuͤrden fie faſt inen 
Monat lang auf einen ummauerten Platz geſchuͤttet 
and alle Tage viermal benetzet. Dieſe / Machticht iſt 
fehr waheſcheinlich weil das Benetzen der gebrannten 
Aktuntinern andrer Otten ebenfalls gefchießer. Als 
kein fo wie Herr Neumann in feiner Ehhmie, Caps 
von Alaun dieſe Nachricht vetandert ʒ Fo wird ſie un⸗ 
gerennt: Er ſagt fe wuͤrben fuͤnf unb zwanzig 
md dreyßig Tage lang alle Tage begoſſen, um das 


Feuer 


von Alaun und Vitriolſuberehen dere 463 


euer barinnen zu bſchen und dainit ſo lange ronti⸗ 
quiret,/ bis das Waſſer kalt davon abliefe. Sahe 
denn Herr Neumann nicht ein, daß das nach feinet 
‚Meinung fo bäufigdarauf'gegoffene hai Alain 
groͤßtentheils mit wegſpuͤlen wuͤrde ? 


Es giebt eine Menge Mineralien and Foßilien, fen — — 
woraus Alaun und Vitriol verfertiget werden kann. — 
Zufoͤrderſt find alle Kieſe hierher zu rechnen / ſodann Zur 22 
die fo genannten Akramentſteine und einige Steinfoh⸗ 
lenarten, inſonderheit blejenigen, die wirkliches Holz - 
geweſen zu ſeyn feinen, und · durch die Lange der Zeit 
unter der Erden in ein kohlenhaftiges oder caleinirteß 
Holz verwandelt worben. Sodann giebt es berfchie: 
dene Arten von Schiefern und Schiefererben, die 
Alaun und Vitriol aus ſich ausbringen laßen, wie 
auch viele andere Erben‘, die theils harzigt und bitu⸗ 
minoͤfiſch find, daßſte zuweilen im Feuer brennen, 
theils aber von einer andern gemeinen fetten Erde, 
dem Anſehen nach, wenig Unterſchied jeigen, und 
Bald’ ſchwarz, bald roͤchlich ausſehen  Zureilen, je: 
doch ſelten, finder ſich auch Alaun und Vitriol in eis 
nem feſten Geftein, welcher gemefniglich” jun -denen 
Spatharten’gehöret; von’ welcher Art- auch · der Alaun⸗ 
ſtein bey Civita Vecchia zw ſeyn ſcheinet/Alle dieſe 
Minern und Foßilien haben faſt allemal beyderleh 
Salze zugleich in ſich; ob gleich das eine in groͤſſerer 
Menge als das andere, ſo daß zuweilen nur eines 
davon genutzet wird. So werden z. Ei die gegraber 
nen a ui Hölzer, desgleichen die gedach⸗ 
ten 
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ten Schiefern und. Kaieferichtgn: Erden gemeiniglich 
nur auf Maun genutzet. Allein es iſt dem ohngeach⸗ 
tet auch allemal Vitriol, obwohl. in geringerer Men⸗ 
ge darinnen · wie man, R rn. durch genaue — 
leicht uͤberzeugen kann. , ame mie: Ä 


gis,müfen Anter,allen, diefenMinernrweirb man wenig ober 
daar keine finden , „welche fofort; als fie aus der Er-- 
Yorbergers, den. kommen, Alaun odev Vitriol aus fich ausbringen 
Hermerden [icon , ſondern fie, müfjen ‚alle, eine: geraume Zeit der 
freyen Luft ausgefeget werben, ‚ehe, ſie zu diefem End⸗ 

zweck dienlich ſind. Vorher findet. man kaum eine 
Spubr von, diefen Salzen daringen. Dieſes beſtaͤr⸗ 

fer diejenige Meynung gar ſehr, welche behaupter, 

Daß ed ledguch Dig duftſaure ft.) welche, diſe Sale, 
erzeuget, wenn fie ‚eine empfängliche. Mutter ‚finder. 

Doch, mehr,aber wird dieſes dadurch bewießen, weil 

die Erde, Die ſchon einmal zum Alaun- und Vitriol⸗ 
machen angewendet, und woraus Die Salze auf, das 

hoͤchſte qusgelauget worden, ſich dennoch von neuen 

mit. dieſen Salzen, anſchwaͤngert und noch. mehrmaln 
darauf genutzet werden kann, nachdem ſie allemal ei⸗ 

nige Jahre in freyer Luft gelegen hat, Jedoch giebt 

es verſchiedene dieſer Minern, bey welchen es allein 

nicht genug iſt, daß fie der, freyen Luft, ausgeſetzet 
werden; fonbern es ift nörhig. fie. vorher zu roͤſten. 

Es lafen fid) noch Feine Negefn -darlıber ‚geben „.. wel⸗ 

she Alaun⸗- und Vitriolminern vorher ‚geröftet werden 
muͤſſen, ober nicht; denn fo gar Minern von einerley 

4* zeigen ſich hierinnen gar zu ſehr verſchieden. 

Die 
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Die Erfahrung kann allein hier die Lehrmeiſterinn 


ſeyn; indem man einen Haufen roͤſtet und den anr 
dern nicht, ehe man fie der Luft ausſetzet, und herr 
nach unterſuchet, aus welchem fi) am meiften Alaun 
oder Vitriol ausbeingen laͤßt. Es find noch gar zu 


viel Begebenheiten in der Natur, deren Grund und 


n. 


Urſachen wir noch ſehr wenig erkenne 

Inſonderheit eraͤugnet ſich hierinnen eine uͤberaus 
große Verſchiedenheit bey den Kieſen, ohne daß man 
noch zur Zeit die Sache hat auf Regeln bringen koͤn⸗ 


nen. Einige Kieſe ſchwaͤngern fi mit Vitriol undamen. 


gemeiniglich auch mit Alaun an, blos wenn fie- lange 


Eben biefes 
it ben den 
Kitfeh nör 
thig, ohne 
daß man die 
lrfache de 


Zeit an ber. freyen Luft liegen. Andere erfordern . 


vorher nothwendig, Daß fie gerdftet ober abgeſchwe⸗ 
felt werden, ehe nıan fie ber Luft ausſetzet. Denn 


‚ fonft wuͤrden fie viele Jahre unverändert bleiben, ohne | 


das geringſte von Vitriol und Alaun an fi wahr 


nehmen zu lagen, Der fleißige und vortrefliche Hen⸗ 
kel hat fich fehr viel Miühe gegeben, die Sache durch - 
Verſuche auf Regeln zu bringen. Allein er har nicht‘ 
ganz damit. zu Stande Fommen koͤnnen. So viel - 
verſichert er in feiner Kießhiſtorie, durch bie Erfah⸗ 
rung gefunden zu haben, daß alle Kiefe, in welchen -- 


etwas Kupfer oder Arfenik iff, nothwendig vorher 
geröftet werden muͤſſen, ehe man fie der freyen Luft 


ausfeget, um mit Vitriol, oder zugleich auch mit: 
Alaun, angefchwängert zu werden. Allein diefe Mes 
gel gehet nicht fo weit, daß man ſchließen koͤnnte, alle 


Kiefe, die nicht Fupfricht und arſenicaliſch, fondern 
Manufact. u, Fabrik. I Th. Gg blos 
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blos fchwefeliht und. .eifenhaltig find, brauchen nicht 
geröftet zu werben. Denn unter diefen blos ſchwefe⸗ 
lichten und eifenhaltigen Kiefen giebt es gleichfalls 
viele, die viele Sjahre lang an der Luft ganz unver: 
ändert bleiben, wenn fie nicht vorher geröffer werden ; 
und man hat in Anfehung ihres innern Gefüges und 
anderer Befchaffenheiten nod)-Feine Urſache ausfindig 
machen fönnen, worauf diefer Unterſchied ankaͤme. 


* en Es eraͤugnet ſich noch ein Lmftand, welchen es 
bie, ei och ſchwehrer macht, die wahre Lirfache diefes Line: 
terſchiedes und der Erzeugung diefer jauren Salze ein- 


triol en. 

“ zufehen. Es giebt Vitriolbätten, wo man alfobald 
die Kiefe nach ihrer Nöftung, oder Abfchwefelung, 
zum Vitriolmachen anwendet, ohne fie hernach der 
Luft erſt auszuſetzen. Dieſes fcheinet der Meinung 
gerade entgegen zu fteben, daß es blos die Jufrfäure 
ift, welche diefe Salze in einer empfänglichen Mutter, 
erzeuget, Allein, da die vorbingedachten Gründe 
vor diefe Meinung fo überaus wichtig find;. fo glaube 
ich nicht, daß diefer Umſtand zureicht, dieſelbe über. 
den Haufen zu werfen. Man Fennet die Beſchaffen⸗ 
heit der Arbeiten und Verfahrungsart auf folchen 
Hirten nicht. Es. ift:bey allen Wergwerfen eine 
Regel, daß man ſich mit denen zu verarbeitenden Erz⸗ 
ten in Vorraͤthe zu ſetzen ſuchet. Dieſe werden oͤf⸗ 
ters in großen Haufen unter freyen Himmel aufge⸗ 
ſchuͤttet; und es dauret zuweilen drey, ſechs und mehr 
Monate, ehe ſie in Arbeit genommen werden. Die 
Luft kann — in dieſe * ſchon — haben, 


ehe 


\ 
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ehe man fie röfter oder abſchwefelt, ohne daß man 
aͤußerlich etwas davon wahrnimmt. Denn der be: 
ſagte Henfel hat fehon in feiner Kieghiftorie bemerfer, 
daß fich die Virriolefeirung und Auffchwellung der 
Kiefe allemal in ihren innerften und in ihrem Mittels 
puncte anfängt. Wenn diefer Umſtand einen gegrüns 
deren Einwand wider die Erzeugung des Virriols und 
Alauns aus der Luftſaͤure ausmachen follte; fo müßte 
- man verfichert fenn, daß Kiefe fofort, wie fie aus 
der Grube heraus gefchafft. werden, nach ihrer Roͤ⸗ 
fung oder Abfchwefelung auch Vitriol aus- fich auss 
Bringen lagen. Wenigftens wird diefes alsdenn alles 
mal ſehr wenig ſeyn, nämlich fo viel, als nicht. genug 
brennliches Wefen in dem Kiefe vorhanden gewefen 
iſt, um ſich mit dem Virriol in behöriger Proportion 
zu vereinigen. Daher glaube ich auch, daß Diejenis 
gen Vitriolhuͤtten nicht Deconomifch verfahren, welche 
die Kiefe fofort nach ihrer Nöftung oder Abſchwefe⸗ 
lung in die Vitriofarbeit nehmen. ie würden alles 
mal mehr ausbringen, wenn fie folhe vorher eine 
Zeitlang der Luft.ausfegten. 


Es laſſen fi & eben fo wenig Regeln geben, wie 73 
lange die Alaun- und Vitriolminern ber Luft auszuſe⸗ ——— 
tzen ſind. Bey einigen, jedoch denen wenigſten, ſind jenen Ti 
eins, zwey bis drey Monate zureichend; die meiſten 
erfordern ein Jahr Zeit und. wohl länger, ehe fie: 
reichlich genug angefchwängert werden Die Erfah: 
tung muß bier eine jede Mlaun-und Vitriolſi ederei 


leiten. Es iſt auch allemal beſſer wenn fie unter, 
Gg 2 einen 
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einen Schoppen der Luft ausgeſetzet werden. Denn 


ob zwar viele Minern die Naͤſſe gar wohl vertragen, ja 
nothwendig erfordern, daß ſie von Zeit zu Zeit zu ſehr 


angefeuchtet werden; ſo koͤnnen doch die Regen ſo haͤu⸗ 


fig und ſtark kommen, daß dadurch viel von dieſen 


Salzen abgewaſchen und fortgefuͤhret wird. Es iſt 


demnach allemal ſicherer diejenigen Minern, welche 
das Anfeuchten noͤthig haben, von Zeit zu Zeit nach 
der durch die Erfahrung gut befundenen Proportion 
zu benetzen, als ſolches dem ungefaͤhren Zufall des 


Regnens zu uͤberlaßen. in folder Schoppen, oder 


Don dem 


auf Säulen rubendes Tach, muß eine genugfame. 
Laͤnge, und von niedrigen Gemauren, welche den 
Zug der Luft nicht aufhalten,“ fünf bis feche Abthei⸗ 
lungen haben; und in jeder Abtheilung muß eine Mi⸗ 
ner von einem andern Alter liegen, bergeftalt, daß 
wenn die ältefte und zum Ausfieden taugliche verbraus 
chet worben ift, inbeffen eine andere zu ihrer vollfom: 
menen Anſchwaͤngerung gelanget ift, damit die Arbeit 
ununterbrochen fortgehen kann. 


Sowohl der Alaun als Kirriol wird — ein 


ieden oder 
—3 ſehr gelindes Sieden aus ſeinen Minern ausgezogen. 


erMinern. 


Dieſes Sieden geſchiehet in großen viereckichten bleyer⸗ 
nen Pfannen, als welche allein darzu geſchickt ſind. 
Denn Eiſen und Kupfer wuͤrden von dieſer ſauren 


Salzſolution bald angegriffen und verzehret werden; 


und da Bley eben ſo geſchickt darzu iſt, als Zinn; ſo 
iſt es wirthſchaftlicher das wohlfeilere zu erwaͤhlen, 
ob gleich die zinnern Pfannen dauerhaftiger ſeyn wuͤr⸗ 

tt ö den, 


P 
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. Die Zeit, wie lange diefe Minern zu ſleden 
pe ift gleichfalls fehr verfchieden, nach der Maaße 
wie es Kiefe, Schiefern, bituminöfifche ftein- oder _ 
foßlenartige Hölzer oder Erde ift. Einige Minern 
erfordern viele Tage gefoden zu werden. Bey einie 
gen aber, infonderheit bey genen Erden, iſt es ger 
ug, ‚wenn fie mit heißem Waſſer ausgelauget werz 
‘ven. Die.meiften Kiefe find ganz in der Luft zu ei⸗ 
ner Erde zerfallen, ehe man fie zum Vitriol und Alaun⸗ 
machen- anwendet. Einige aber werden auch ganz * 
und zwar vor der Abſchwefelung geſoden.  Diefes 
heißet alsdenn der Schwefelfud, und gefchiehet des— 
‚Halb, ‚weil einige Kiefe, ehe ſie in die Arbeit Eommen . 
koͤnnen, indem man immer auf Worräthe denfen 
muß, damit man forfarbeiten kann, wenn fi) in 
den Gruben Hinderniffe eräugnen, fehon etwas in der 
Luft vitriolefeiree find. Diefes wuͤrde in der Ab⸗ 
‚fehwefelung Hindernifle verurfachen, oder doch der 
ſchon entſtandene Vitriol verlohren gehen. Dieſes 
Abſieden kann aber ohne Nachtheil der Abſchwefe⸗ 
lung geſchehen, weil ſich der Schwefel im Belle | 
bes aufloͤſet. — | | — 


| Ohngeachtet gemeiniglich Alan und Vitriol in Iiie na der 

einerlen Miner vorhanden find; ſo iſt doch nichts fo Ya, 
leicht, „als die Abjcheidung diefer beyden Salze von FIR Yon 

einander. Sie ſcheiden fich gleichſam von ſelbſt. "re 
Nachdem die Miner ausgelauget,. oder abgefoden iſt; 

ſo wird die Elare Lauge in eine andere bleyerne Pfanne 

— und durch ein maͤßiges F Feuer ohne zu kochen, 
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bis auf einen gewiſſen Grad verduͤnſtet. Hierben 
geſchiehet die Abſcheidung eines Salzes von dem an: 
dern von ſelbſt, nach der Maaße wie dieſes oder jenes 
in der Miner die Oberhand hat. Iſt mehr Alaun 
in der Miner; ; fo feet ſich während dieſes letztern 
Abdunſtens der Vitriol als ein gelber Schlamm zu 
Doden, der hernach in einer»befondern Arbeit durch 
genugfames Waſſer wieder aufgelöfee, und Diefe Lauge 
wie eine andere Vitriollauge zum Anſchießen bearbei⸗ 
"set wird Hat aber ber Vitriol in ‚der Lauge den 
Vorzug, und fie ift fo weit verdunfket, daß fich eine 
Haut darauf zeiget; fo wird dieſe Jauge in beſondere 
Gefäße und Anftatten übergefchlagen ; da denn, wenn 
fie erfaltet, der Vitriol anſchießt, der Alaun aber in 
der Lauge aufgeloͤſet verbleibet. Iſt aber: in- Ver⸗ 
haͤltniß des Vitriols ungleich weniger Alaun darin⸗ 
nen; ſo muß dieſe Lauge noch einmal ſo weit verduͤn⸗ 
ſttet werden, bis ſich eine Haut zeiget; da denn im 
denen Gefäßen, worinnen fie zum Kaltwerden ge: 
Schlagen wird, noch emmal Vitriol anſchießet, und . 
die übrige Lauge hat alsdenn erft blos Alaun in ſich 


Bendemen Nachdem wir nunmehr bie Abſchedung dieſer 
Witcher beyden Salze von einander gezeiger haben; fo wollen 
wir die fernere Bearbeitung eines jeden insbefonbere - 
vorftellig machen, und: zwar zufoͤrderſt des Alauns, 

Eine Alaunlauge, aus welcher der Vitriol abgeſchie⸗ 

den ift, wird dann abermals in eine bleyerne Pfanne 
gethan, und eine Flare 'wohlgefättigte Lauge von 
.. oder aus. gemeinen Holzafche und Kalk, 

oder 


/ 
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oder alter rin in ſolcher Proportion darunter ges 
fchürter, daß diefe Lauge etwan ben zwanzigften Theil 
‚gegen die Mlaunlauge ausmacht. Alfobald wird ein. 
heftiges Brauſen entftehen, und fih nach und nad 
ein weiß oder gelblich graues Pulver zu Boden fchla: 
‘gen, welches Alaunmehl "genennet wird, Diefer 
Niederſchlag, welcher: unumgänglich noͤthig iſt, weil 
ſich fonft der Alaun nicht chrnftällifiret, geſchahe ehes 
dem allenthalben blos mit Urin. Allein heut zu Tas 
ge hat man faft allenthalben eine Lauge von Pot: oder 
Holzasche davor erwaͤhlet. Meines Erachtens aber 
thut man wohl die Hälfte Urin und die Hälfte Pot⸗ 
afchenlauge zu gebrauchen, wie ſolches in Engelland 
wirklich geſchiehet, als wodurch der Mlaun zur Faͤrbe⸗ 
ven viel bienlicher wird, davon es bier zu weitlaͤuf⸗ 
tig feyn würde, die Urſachen anzuführen.. - Diefes 
:Maunmehl wird alsdenn durch das Sieden mit reinen 
Waſſer wieder aufgeloͤſet; und nachdem diefe Jauge 
"von ihrem Bodenfalze Flar gefchieden worden ; fo wird 
fie fo weit verbünfter, daß eine Haut darauf ntftehet, 
und ein frifch Ey darauf ſchwimmet. Alsdenn wird 
fie in die Anfchießefäfler gefchlagen, worinnen binnen 
“einigen Wochen der Alaun anſchießet. "Die übrig 
-bleibende Lauge wird abermals bis zu dem gedachten 
Grade verbünfter, um fie abermals anfchießen zu lafs 
‚fen; oder fie wird unter neuer Lauge mit Verbraucher. 
Es wären bey dem Miederfchlage des Alauns viele 
-"phnficalifche Anmerkungen zu machen, die wir aber um 
Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden, und da diefes hier nicht 
unfer Endzweck iſt, unterlaßen müffen; en 
Ä 84 Ä Das 
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— Das Anſchießen des Vitriols macht vielweniger 
ve Umſtaͤnde. Wenn der obgedachte aus der Alaunlau⸗ 
ge fi) abgefchiedene ‚gelbe Schlamm durch genugfa= 
mes Waſſer in der bleyernen Pfanne vermictelft eis 
ner dem Sieden nahe Fommenden Hige wieder aufges 
loͤſet und von dem Bodenſatz gereiniget if; fo wird 
dieſe Lauge in,einer reinen.Pfanne fo weit verdünfter, 
bis eine Haut entſtehet, oder dig Oberfläche ausficher, 
ald wenn ein Pulver darauf ſchwaͤmme. Begy dies 
fem Verduͤnſten muß die Lauge aber nicht fieden, fon: 
‚bern nur einen dem Sieden nahe Fommenden Grad 
ber Hitze haben; meil fich fonft unnörhiger Weife 
‚viele metallifche Erde niederfchlägt, und um fo weni- 
‚ger Vitriol erhalten wird. Alsdenn wird der Vi⸗ 
triol in die Kuͤhlanſtalten geſchlagen, wo er anſchieſ⸗ 
fer. Wenn aber die Miner von Vitriol am meiſten 
‚und von Alaun den geringften Theil oder ſehr wenig 

‚ An fich enehäle; fo pflege man nicht felten, fo wie Bie 
Kiefe oder die Miner in der Pfanne durch das faſt 
fiedende Waſſer extrahiret find, auch dag überflüßige 
Waſſer bey forrgefsgten eben fo mäßigen Feuer ver: 
bünften zu lagen, und alsdenn die zum Anfchiegen 
geſchickte Lauge in die Kühlanftalten zu ſchlagen, wo 
ber Vitriol anfhießer, als wodurch man berfchiedene 
Arbeiten erſpahret. Die übrige Lauge wird denn 
abermals bis auf den behoͤrigen Grad abgebünftet, da 
denn wieder Bitriol darinnen anſchießet. 


eben um“ Es ift faſt unumgänglich nörhig, daß die Kuͤhl⸗ 


zum Ans Gefäße, worinnen der Alaun und Vitriol anſchießen 
 Tdießen, | | — * | 
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foll, - in der Erde fliehen ; denn fonft würde im 


Sommer das Anfchießen fehr ſchwehr und langſam 
gefchehen, und doch nur wenig anfchiegen, und das 
her die Lauge deſto öfters abgedünftet werden muͤſ⸗ 


fen. Ulnterdeſſen ift es eben, fo nothwendig, daß 
‚ein Theil des Gefäßes ganz frey ſey; weil fich uns 


ten am Boden ein, Hahn befinden muß , wodurch 


man bie übrige Sauge. ablaßen Fann, wenn ber 
Alaun“ oder Vitriol angeſchoſſen iſt. Man iſt 


dannenhero an einigen Orten auf die Erfindung 


gefallen zum Anſchießen des Vitriols eine Art von 


Tennen einige Fuß tief in die Erde zu machen. 


Diefe Tenne beſtehet aus Bretern, ift breit, lang 
und abſchuͤßig und hat verſchiedene Abſaͤtze. Auf 
diefe Tenne wird die behoͤrig abgeduͤnſtete Vitriol⸗ 
lauge geſchlagen, wo fie bald anſchießet. Die 
‚übrige auge aber , die nicht. anfchießer , tröpfelt 
- in ein unter der Tenne befinbliches großes Gefäß 
‚oder Loch, wo fie hernach weiter genutzet wird. 
Allein Diele Anftalc ift bey dem Alaun nicht thunlich. 
Diefer muß nothwendig in Gefäßen anfchießen , und 


wohl vierzgehen Tage bis drey Wochen Zeit haben, 


Dieſe muͤſſen alfo in der Erde, oder in einem Keb 


ler flehen; und man muß es legtern Falls ſo ein 
zurichten juchen , daß Die Lauge buch Rinnen in 
den Keller gefchlagen werden Fan, ‚ohne 
daß es noͤthig iſt, fie, dahin zu . 
— 
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474 Fünfter Abſchnitt, IT. Hauptffück, 
 Biventes Hauptſtuͤck. : 
Don Schwefelund Arfenifhütten. 


Don denen Ey Schwefel ift nicht allein zu vielen häuslichen, 
Binden ‘ mechanifchen und mediciniſchen Gebrauche 
noͤthig; fondern er iſt feit Erfindung des Schiespul- 
vers, Davon er einen wefentlichen Beſtandtheil aus: 
macht, heute zu Tage um fo unenrbehrlicher geworben, 
Man findet zwar vielen gewachfenen Schwefel in der 
Erden, der aber fehr felten ganz'rein, fondern mit 
vielen erdichten, fleinichten und andern frembarrigen 
Theilgen vermifchee iſt, fo daß er durch die Kunſt da= 
von abgefchieden werden muß. Diefe Abſcheidung, 
ſowohl als die Gewinnung des Schwefeld aus feinen 
uͤbrigen Minern gefchiehet nun in denen Schwefelhuͤt⸗ 
_ ten, wovon wir "hier handeln. Man Fennet. aber 
nur dregerley Mineralien, welche man als eigentliche 
Schwefelminern anfehen Fann. Das erfte ift der fo: 
genannte Schwefelfieß, welcher nach des vortreflichen 
Henkels Unterfuchungen, aus Eifen, einer unmetal: 
liſchen Erde und aus Schwefel beftehet, welcher öfters 
Ben vierten ja zumeilen faft den dritten Theil von dem 
Gewichte des Kiefels ausmacht. Diefer Kieß iſt das 
gemeine Mineral, woraus in Teutfchland und denen 
benachbarten Reichen der Schwefel verfertiget wird. 
Das zweyte Mineral find die Schwefelerben, die bald 
eine graue, bald eine grünliche, bald eine gelblishe Farbe 
haben, und welche in der That nichts als ein lebendi⸗ 
ger Schwefel find, der mig vieler Erde untermifchet 
ie * if. 


don Schmwefel-und Arſenikhuͤtten. Ars 
iſt. Diefes ift das Mineral, aus welchem in’ Ißland 
haͤufig Schwefel gemacht wird; indem faſt der ganze 
Boden in Ißland aus nichts, als einer ſolchen Schwe⸗ 
felerde beſtehet. Der meifte Schwefel in denen Eu⸗ 
-ropäifchen Commercien kommt daher, Das dritte 
Mineral find Schwefelfteine, die gemeiniglich aſchgrau 
oder gelblich, und von einem feften Gefüge, aber ſehr 


ſelten ſind, ſo daß ſie ſchwehrlich irgend von einer 
Schwefelhunꝛe — werden. * 


Auſſer biefen Menttichen Biken giebt Wen denen * 
— verſchiedene Erztarten der Metalle, welche den h 
Schwefel haͤufig bey ſich führen Hieher gehöre im 
fonderheit der Bleyglanz, der öfters fo reichhaltig an 
Schwefel iſt, daß der Centner auf: zwanzig bis fünf 
und zwanzig Pfund haͤlt. Da der Schwefel ohne dem 
durch das Roͤſten aus dem Bleyglanzʒe verfluͤchtiget 
werden muß, ehe man Bley daraus ſchmelzen kann; 
fo glaube ich, würde man wirthſchaftlicher verfahren, 
wenn man die am Schwefel reichhalrigften Bleyerzte 
vorher abſchwefelte. Jedoch wuͤrde es vielleicht Dee 
großen Menge Schwefel, ſo dadurch zu erhalten ftünde, 
an Debit fehlen. Man pfleget zwar ben der Roͤſtung 
biefer Erzte etwas Schwefel aufjufangen, den man 
Tropfſchwefel nennet; aber das iſt etwas fehr weniges 
gegen die große Quantitaͤt ſo verlohren gehet. Eben 
diefe Bewanndniß has es mic denen fogenannten Kupfer⸗ 
Fießerzten, die gleichfalls bis auf den vierten Theil 
Schwefel halten, infonderheit wenn fie fehwefelgelb, 
” nicht urn ausfehen, als welches letztere ges 
, meinis 
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meiniglich ein Anzeichen von beygemiſchten Arſenik iſt. 
Das Silberglaserzt, der Zinnober, das Spießglas⸗ 
erzt haben gleichfalls viel Schwefel in ſich. Allein fie 
find entweder ſehr felten, oder der. Schwefel kann opne 
ihre Zerftöhrung nicht gervonnen werden, welches ein- 
fhlechter Bortheil feyn würde, | 


Berwetung. er Schwefel wird aus feinen Minern durch eine 
M auge Art der Sublimation oder durch die Defkillation ges 
en ſchieden, indem er in feinem ganzen Beſtandweſen flüch: 
Bil; und folglich, wenn feine Minern in eine große 
Retorte gethan und durch Feuer getrieben werben, dex 
Schwefel in denfelben durch dig Möhren der, Retorte 
überfleige und fich durch eine Vorlage wieder auffangen 

und fammlen läßt, Man kann fich hierzu entweder - 
eiſerner oder irdener großer Retorten bedienen, davon 

eine viele Centner Erzt faſſen kann. Da die irdenen 
Retorten leicht ſpringen, wenn fie nicht aus einem ſehr 
feuerfeſten Thon gemacht ſind, wie die Waldenburgi⸗ 

ſchen; ſo bedienet man ſich am meiſten der eiſern. 
Unterdeſſen da der Schwefel das Eiſen ſo leicht angreift 

und durchſchwefelt, mithin verbrennlich und bruͤchig 

macht; ſo ſollte man denken, daß auch dieſe nicht lange 

dauren koͤnnten. Dieſes wuͤrde auch gewiß geſchehen, 

wenn die Schwefelminern in der Retorte fchmeljeten. 
Allein dg er nur als ein Sublimat auffteiget, und 

die Netorten fehr dicke find; fo geichiehet dadurch der 
Retorte wenig Nachtheil. Man muß den Schwefel 

nur mit mäßigen Feuer übertreiben, fo daß die Retorte 

nurzur Hälfte maͤßig gluͤhet. Denn fobald die Minern 
| ſchmelzen; 
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ſchmelzen; fo gehet Fein Schwefel mehr uͤber. Diefes 
ift zwar ben denen Kiefen nicht leicht zu befürchten, die 
ſehr fehwehrflüßig find, deftomehr aber bey den meiften 
Echwefelerden. Wenn man den Bleyglanz abſchwe⸗ 
fen wollte; fo müfteman mit dem rad des Feuers ſeht 
Behutfam ſeyn; weil er leicht zufammenfintert, oder 
ſchmelzet. Wenn man Kiefe abſchwefelt, ehe ver Schwe⸗ 
fel aus.denen Kieſen aufzufteigen anfängt ; fo gehet ein 
weiſes milchichtes Wefen uͤber, welches als eine Berggube 
ausſiehet, und von einigen vor das Principium der Me⸗ 
talle gehalten wird, in der That aber ſehr merkwuͤrdig iſt, 
and eine genauere Unterſuchung verdiente, | 


Jedoch dieſer zuerſt uͤbergetriebene Schwefel -E'Xen der 
niemals rein, ſondern mit metalliſchen und anbern oder Eau 
‚ fremdartigen Theilgen verunreiniget. Er muß Han: Shweeis, Ä 
nenhero noch einmal geläutert und gereiniget werben, 
Dieſes geſchiehet gemeiniglich in eifern Töpfen bey ſehr 
gelinden Feuer, wo der Schwefel ſchmelzet, ohne zu 
brennen, wodurch fich die fremdartigen Theilgen zu 
Boden ſetzen, dergeftalt, daß der geläuterte Schwe⸗ 
fel oben abgefchöpfet werben kann; badenn das unfere 
Schwefelſchlacke heißer, Jedoch diefe Laͤuterung iſt 
niemals vollkommen; ſondern wenn er auf das befte 
gereiniget werden foll; fo muß er noch einmal aus der’ 
Retorte bey weit gelindern Feuer alg vorher übergerries 
Ben werben; da denn die Linreinigfeiten, oder- die 
Schwefelfchlacke gleichfalls in der Retorte bleiben, 
Mit der.beften Sorte von Schwefel verfährr man auch 


alfo aufdenen Schwefelhuͤtten. 
ER Rn Affe 
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Auſſer dieſer Laͤukerung des Schwefels giebt es 
noch eine hoͤchſte Reinigung deſſelben, wodurch die flores 
ſulphuris entſtehen, welche aber nicht auf denen Schwe⸗ 
felhuͤtten gemacht werden; ſondern in Engelland giebt 
ed eigene Fabriken hierzu, die ganz Europa mit Schwe⸗ 
felblumen verſorgen. Man hat darzu einen beſondern 
Sublimirofen, in welchen ein Keſſel befindlich, wel: 
cher. zwey bis dten Centner gröblich zerſtoßenen Schwer 
fel faſſen kann, und doch noch bis zum vierten Theile 
keer bleibe. Aus diefem Sublimirkeſſel fteigen Pie 
Schwefelblumen durd ein Loch ineine darneben gebauete 
kleine Kammer, deren Waͤnde aus glaſurten Steinen 
beſtehen, woran ſich die Schwefelblumen anlegen, 
Meines Erachtens ſollten die teutſchen Schwefelhuͤtten 
ſelbſt dergleichen Anſtalten machen, damit wir dieſe 
Waare aus Engelland nicht noͤthig haͤtten. 


Bemeitem Mir kommen nunmehr auf bie Arfenifhätten, 
nitminern. Der Arfenif, welcher ohngeachtet feiner großen Gife 
tigkeit viefen mechanifihen Gebrauch finder, wird infon= 

derheit aus folgenden Minern erhalten. Die eigentz 

lichen Arfenifminern find der Sttegenftein, oder Scher⸗ 
benfobald, und der weiße oder. Gifrfieg von verſchie⸗ 

denen Arten, worunter der ſogenannte Mißpicfel am 
häufigften gefunden wird. Alle derſchiedene Arten 

bes ‚weißen Kiefes beftehen alle aus häufigen Arfenif,_ 

Eifen und einer unmeralifchen Erde; und ſelbſt der 
Mißpickel Hat eben diefe Beftantrheile, Unterdeſſen 

muß doch in ihrer innern Fuͤgung und Miſchung ein 
beſondrer Unterſchied vorwalten; weil einige weiße, 

| Kiele 
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Kieſe vitriolefeiren und einen Eifenvitriol aus ſich aus: 
bringen laßen, nachden der Arfenif aus ihnen fublie 
miret ift, welches der Mißpicfelniemals thut. Wenige 
ftens muß man fo ſchließen; weil fich der Mißpickel in 
Sachſen in erftaunlicher Menge befindet, und doch nie 
auf Vitriol genuget wird, dahingegen man andre, 
weiße Kiefe nicht aufjer Acht läßt, zu dieſem Ende: 
zweck zu gebrauchen. 
Hiernaͤchſt giebt e8 andere Erzte, die man un: Drum, 
eigentliche Arfenifminern nennen Fann, weil fie einen Arefme 
gröffern Antheil von andern Metallen in fich haben, 
oder fonft noch zu einem hauptſaͤchlichern Endzweck an⸗ 
gewendet werden, bie aber fo reichhaltig von Arſenik 
find, daß man fagen Fann, der in den Commercien 
befindliche Arſenik Fomme mehr aus diefen uneigents 
lichen Arfenifminern, als aus denen eigentlichen, 
Dahin gehörer vornehmlich das Zinnerzt an Zwittern 
und Graupen, welches fo-reichhaltig an Arſenik ift, 
Daß er öfters faft an die Hälfte feiner Beſtandtheile 
darinnen auffteiget, Auch die Blaufarbenfobalde und 
Wißmutherzte haben öfters einen fo reichlichen Antheil 
von Arfenif, daß er den vierten bi dritten Theil ihres 
Gewichtes ausmacht. Daher har man auchin Sachſen 
Anftalten gemacht, ſowohl bey Röftung der Zinnerzte, 
als der Farbenfobalde den Arfenif in langen bretern 
Gängen aufzufangen, wo er ſich allenthalben als ein 
graues und fehmärzliches Mehl anlegt. Sodann ift 
ber Kupfernickel bieher zu rechnen, ber gleichfalls auf 
—. genuget, jedoch wegen des zugleich darinnen 
-  befindlis 
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befindlichen Schwefelgehalts am meiſten zum Rauſch⸗ 

gelb angewendet wird. Es giebt noch viele andere 

Minern, die einen reichen Arſenikgehalt ben ſich führen, 

z. E. einige Silbererzte, das Auripigment und vers 

ſchiedene Letten und Erben, die aber felren oder niemale 
a Arfenif genußet werden, 


Kon der Wenn die eigentlichen Arfenifminern, der Schere , 

Ars benfobald und die weißen Giftfiefe zum Arſenikmachen 

agb feinen angewendet werben; fo gefchieher folches in irdenen 
Metorten mit langen Nöpren; und muß der Arſenik 
aus feinen Minern, inſonderheit aus den weißen Kiefen, 
mit einem etwãs ſtaͤrkern Feuer ausgetrieben werden, 
als der Schwefel. Der Arfenikfublimat aber, wel: 
cher dadurch erhalten wird, ift ſchwaͤrzlich und unrein, 
eben fo wie derjenige, welcher ſich bey Roͤſtung der- 
Zinnerzte und Kobalde in dein gedachten bieternen 
Gängen anlegt. Er muß dannenhero noch einmal’ 
fublimiret werden, wenn man weißen chryſtalliniſchen 
Arfenif erhalten will. Faft alle Chymiſten find der 
Meinung gewefen, daß diefe zweyte Gublimation des 
Arfenifs mit Zufegung eines feuerbeftändigen Alcali 
gefchehen muß; und in der That Fann er in Fleinen 
Anftalten auf Feine andere Art gemacht werben. Allein 
Herr Zimmermann in der Neumannifchen Chymie 
©. 124 u. f. verfichert, daß diefes in der Arſenikhuͤtte 
zu Beyerfeld in Sachſen, aus welcher aller Arſenik 
kommt, nicht.gefchähe. Es wird nicht undienlich feyn, 
feine Worte hier einzuruͤcken, welche zugleich die ganze 
Verfahrungsart in fich halten. 


„Dieſer 
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„Diefer Fliegenſtein iſt von Herr D. Keſſeln Zen Der 


„in Chymia Dogmatico-experimentali vor das altes 
„Refiduum.vom Arfenico albo , aber falfch, ans Arte in 
„gegeben worden: wiewohl man biefen Fehler dem 
„Angeber nicht. zur Laſt legen kann; indem der Auf⸗ 
„ſeher und die Arbeitsleute in: gebachter Gifthuͤtte, 
„die Machforfchenden, infonderheit die Fremden 
„unrichtig und falfch zu berichten, und denenfelben 
„Naſen aufzufesen pflegen: als worzu biefe Leute 
„inſtruiret find. Und babe ich, der Editor, mir 
„deshalb viele Mühe geben müflen, um überall 
„hinter Die reine Wahrheit zu Fommen. . Das 
„ur Weiße caleinirte firere Giftmehl nun, wird 
„dafelbft in vier große eiferne tiefe Schüffeln oder 
„Keſſel, welche ohngefaͤhr eine und eine viertel 
„Elle, in-Diametro, weit find, und die. in einen 
„darzu laͤnglich verfertigren und theils gewoͤlbten 
„ofen eingefeget werden, gethan, und fodann auf 
„diefe Schuͤſſeln paflende, ‚gleichfalls von gegoffe: 
„nen Eifen  verfertigte Fegelförmige Aludel, wel 
„che etwa zwey und eine halbe Eile lang find, und 
„oben etwa fechs Zoll weite Löcher, in Diametro, 
„halten, geſetzet; wobey die Fugen mit Thone bes 
„hoͤrig verfchmieret und die oberften Löcher in: etwas, 
„nur oben hit, zugedecket werben, um ben Acceſſ 
„der Luft. nicht zu verhindern; hierauf wird per 
„Gradus gefeuert, ſo lange bis alles auf fublimis 
„ret iſt. Weil aber diefer. Sublimat, durch biefe 
„erſte Sublimation, mehrentheils noch nicht recht 
„compact serpftallinifch werben kann: fo wird Damit 
Manniact. u, gabrik. ZU TH, a „die 
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„die Reſublimation angeſtellet und dabey dieſer Hand⸗ 
„griff obſerviret: daß man das Feuer zuletzt in dieſem 
„Grad verſtaͤrket, daß dadurch das Arſenicum zuletzt 
„gleichſam zuſammenſintert und compacter wird. Der 
„zu oberſt ſich angelegte: Sublimat aber bleibet jedoch 
„insgemein etwas locker, undurchſichtig und milchfar⸗ 
„ben, der übrige aber wird ſchoͤn durchſichtig, glas: 
„haftglaͤnzend und'gelblichtweiß ; wiewohl diefe Pellu- 
„ciditat mit der Zeit vergehet, und fich in eine milch⸗ 
„weiße Undurchfichtigfeit verwandelt, mit jedoch ‚be: 
„haltendem Glanze. ; Die gelbliche Farbe aber rühret 
„eigentlich von etwas wenigen Schwefel her, indem 
„das Giftmehl von Ehrenfriedrichsdorf wenigen 
„Schwefel hält: denn wird der Arfenicum album 
„von dem Giftmehl aus. denen blauen Farbenwerken 
„gemacht, fo wird er ſchoͤn weiß, ohne einige &ifbe 
„zu ‚haben. Der ffuͤchtigſte Theil, des geröfteren 
„Giftmehles gehet in mäßrender Sublimation annoch 
„als ein weißer Rauch zu den oberſten Loͤchern hinaus 
„und davon. Reibet man dieſen Arſenicum album 
„aber mit etwas fertigen Weſen an, und reſublimiret 
„denſelben, ſo wird er davon wiederum graulicht oder 
„ſchwaͤrzlich. Dieſen obbeſchriebenen Arſenicum 
„album verkaufen ſie daſelbſt zur Zeit den Centner 
„vor fuͤnf Rthlr. ſechszehn Groſchen. Den gelben oder 
„Arfenicum citrinum vor fünf Rthlr. zwanzig 
Groſchen bis ſechs Rthl. und den rothen, oder das 
„ſogenannte Rauſchgelb vor fieben Rthlr. ſechs Groſchen, 
„den Centner. Das Vorgeben, als wenn das Gift⸗ 
„mehl zum Verfertigung des arſenici albi mit Potaſche 
erfebet 
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„verſetzet würde, iſt ebenfalls falſch; dieweil dieſes 
Biftmehl per fe in eine glashafte Geftalt geher,,. 


Aus beyden Materialien, die wir in dieſem Haupt: Fin men 
ftück abgehandelt haben, wird nun ba6 arfenicum — 
eitrinum md rubrum, oder der gelbe Arſenik und tt 
der rothe oder das Rauſchgelb zufammengefeget. Um s 
den ‘gelben Arfenif zu machen, nimmt man zu dem 
Giftmehl den achten bis zehenten Theil Schwefel; fo 
wie man um rothen Arſenik oder Raufchgelb zu verfers 
tigen, den dritten bis vierten Theil Schwefel noͤthig 
hat. - Wenn aber der rothe Arjenif recht fchön werden 
foll; fo werden gleiche Theile Schwefel und Arfenif 
erfordert; da er denn die Farbe eines Rubins erlangt.  .: 
Allein man mwender felten oder niemals den Schwefel 
in Subſtanz darzu anz fondern man kann hier wirth⸗ 
ſchaftlicher die Schwefelſchlacken, ſchwefelichte Kieſe, 
Kupfernickel und detgleichen ſchwefelichte Mineralien 
anwenden / davon die Erfahrung bald die Proportion 
an die Hand giebt. Das Rauſchgelb wird durch die 
Deſtillation gemacht, wie man den Schwefel uͤber⸗ 
treibt; weil der Schwefel hier den Arſenik auflöfet 
und in ſich nimmt. Allein der gelbe Arſenik wird durch 
den Weg ver Sublimation verfertiget; weil hier der 
Arſenik ju viel ift und den Schwefel, der ſich mit ihm 
vereiniget hat, mit aufſublimiret. Wende aber erford 

dern wiederhohlte Deſtillationen und Sublima: 
tionen, um ſie bollkommen zu reinigen, udd 
in genugſam ſchoͤner Farbe — 

TE — darzuſtellen. "= se U. 
an 962 Drittes 
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Drittes Hauptſtuͤck | 


| Bon denen Blaufarbenwerken. 


ernästiä, I: kommen nunmehro in diefem Hauptſtuͤck auf 
Bieufarden AI die Blaufarbenwerke, worinnen die Schmals 
Soafen. ge, ober blaue Farbe aus dem Kobalde zubereitet wird. 
Diefe Farbe iſt eine Erfindung neuerer Zeiten, die nicht 

piel über anderthalbbundert Jahr alt iſt. Ehedem 

wuſte man den Kobald ſo wenig zu nutzen, daß man 
denſelben als die ſchaͤdlichſte und giftigſte Sache uͤber 

die Halten laufen ließ; und ſehr verdruͤßlich war, wenn 

er bey andern Erzten mit einbrach. Die Fabeln von 

dem Bergkobalde, oder Bergteufel haben wahrſchein⸗ 

lich daher ihren Urſprung. Allein ſeit anderthalbhun⸗ 

dert Jahren iſt der Kobald eine Quelle des Reichthums 

vor Sachſen geworden; nachdem man die Eigenſchaft 

in demſelben entdecket hatte, daß er eine metalliſche 

Erde in ſich habe, welche die Glasmaterien in Schmel⸗ 

zen blau faͤrbet. Es iſt unglaublich, was in Sachſen 

in drey Furbenwerken bey Schneeberg und in einem bey 
Tſchoppau feit: anderthalbhundert Jahren vor eine 
Menge Farbe gemacht worden. Ein Saͤchſiſcher 
Schriftſteller, der eine Berechnung darüber angeſtellet 

Bat, bringe unglaubliche Summen heraus, Die Bes 

Lber Diefer blauen Farbenwerke ſind auch zu großen 
Reichthuͤmern „gelanget ; und ta auch die Boͤhmiſche 
Schmalte größtentheils in die. Hände der Sächfifchen 
Kaufleute kommt; fo kann man fagen, daß Sachſen 

veither das Monopolium damit gehabt hat, und in 
—U Su | gewifler 
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gewiſſer Maaßen noch befiget. Denn ob man zwar 
in dieſem Jahrhundert in einigen andern Landen Blau⸗ 
farbenwerke angeleget hat; ſo iſt doch die Sache no 
von Feiner großen Erheblichkeit. 


Unterdeſſen muß man nicht nben, do Sachfen Dabberm 
nathrliche Vorzuͤge zu Berfertigung diefer blauen Farbe Materiat 
befiget. Der Kobald ift ein Mineral, das fehr häufig |, it — 
gefunden wird, Es iſt faſt in allen Gebirgen zu Haufe: 

Ich wenigftens Habe noch Fein Gebirge 'unterfucher, 
wo fich nicht Kobald gezeiget hätte Wahrfcheinlich 
wird man auch Fünftig immer mehr finden, weil fich 
immer mehr Arten entdecken, die als bloße Steine und 
Erden ausfehen, und die. vorher niemand vor Kobald 
angefehen bat. Es find mir allein mehr als fechzig 
Arten befannt; und ich glaube nicht, daß ich fie alle 
kenne. Es wäre zu wuͤnſchen, daß der Herr: Berg⸗ 
rath Lehman, in feiner Cadmiologie, oder Geſchichte 
des Farbenkobalds, davon der erſte Theil heraus iſt, 
auf dieſe verſchiedenen Arten des Kobalds beſſern Be⸗ 
tracht genommen, und dieſelben einzeln und genau 
beſchrieben haͤtte. Denn obgleich viele Arten des Ko⸗ 
balds, die in ihrer aͤußerlichen Geſtalt verſchieden find, 
in ihrer innern Miſchung und Beſtandtheilen mit einan⸗ 
der uͤberein kommen koͤnnen; ſo bleibt es dennoch alle⸗ 
mal ſehr nothwendig, auch den Kobald nach ſeinen ver⸗ 
ſchiedenen aͤußern Geſtalten kennen zu lernen; zumal 
bey einem Mineral, das ſich in fo verſchiedenen Ges 
falten zeiger, welche der größte Renner öfters kaum 
vor Kobald anſehen ſollte. Wenigſtens koͤnnte man 

Hh 3 die 
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bie Beſchreibung der äußern Geſtalten in einem beſon⸗ 
dern Werfe von biefem Mineral, das aus zwey Theis 
len beftehen folk, ſehr billig erwarten. Der vortrefs 
liche Henkel in feiner Kiespiftorie' iſt dem Herrn D, 
Lehman mit einem ganz andern Beyfpiele vorgegangen; 
indem er ſich nicht begnüger hat, die. Beſtandtheile des 
Kiefes allein zu unterfuchen, ſondern feine Außerlichen 
Geftalten eben fo genau Befchreibt: So häufig aber 
der Kobald faft in allen Gebirgen zu finden. iftz eben 
fo befannt ift die Berfaprungsart, wie daraus Schmalte 
verfertiget wird, wie ſich in der Folge ergeben wird, 
Folglich find gar Feine Schwierigkeiten vorhanden, 
warum nicht in jedem beträchtlichen Lande Blaufarbens 
werfe angeleget werden koͤnnten. Lleberbiß ift der Kobald f 
nunmehr in denen Commercien zu haben, wenn ein Far⸗ 
benwerk mit feinem eignen Kobald nicht zureichen ſollte. 

Denn obzwar die Ausfuhre davon in Sachſen verboten 

. Hl; ſo wird er doch in andere Landen genug ausgeführet, 
und gehet inſonderheit ſtark nach Holland: 


—— Es wird nicht undienlich ſeyn, daß wir den Ko⸗ 
Minereie. bald, als das Material zu denen blauen Farbenwerken 
allhier befchreiben, fo viel e8 der Raum, der einer jeden 

Art von Fabrifen in diefem Buche gewidmet werden 

Kann, allbier zulaͤßt. Es ifl derfelbe in feinen gemein⸗ 

ften und ‚befannteften Arten ein fehwehres Mineral, 

das theils lichtgrau, theils dunfelfchwärzlich ausſiehet, 

auf den friſchen Anbruͤchen glaͤnzend, und ſehr metal⸗ 

lſch in das Auge fällt; und in ſeinem Gefuͤge zuweilen 
ftrahlicht, zuweilen koͤrnicht iſt. Der hellgraue Kobald, 

welcher 
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welcher gemeiniglich zur Schmalte vor den beſten ge⸗ 
ſchaͤtzet wird, iſt öfters einem Weisguͤldenerzte fo aͤhn⸗ 
lich, daß zuweilen ein- Kenner Mühe hat, beyde von 
einander zu unterſcheiden. Hierbey gicbt es verſchie⸗ 
dene Arten von’ Kobald, die mehr ſtein⸗ und erdartig 
ausſehen, worunter beſonders der ſogenannte Sand⸗ 
kobald zu bemerken iſt, der mit einem gemeinen Sand⸗ 
ſtein große Aehnlichkeit hat. Man entdecket auch 
immer mehr Arten von Kobalden; wie denn ſeit einigen 
Jahren der ſogenannte ſchwarze Kobald bekannt wor⸗ 
den, der bald wie eine ſchwarze feſte Erde, bald wie 
eine gewiſſe Art von Spießglaserzt ausſiehet; und es 
iſt wahrſcheinlich, daß ſich immer mehr Arten von Ko⸗ 
balden entdecken werden; weil der Arfenif "der das 
vornehmſte Beſtandtheil des’ Kobaldes ift, in der uns 
terirdifchen Werkſtatt der Natur gut vielerlen — 
ten — 


Mir wollen uns bier nicht einlaßen, dieſes Erztes Bee 
Beſtandtheile ausfuͤhrlich zu unterſuchen. Det Arſe⸗ Koraidt 
nik iſt gewiß allemal in den Kobalde vorhanden, daß 
man nie eine Art deſſelben gefunden hat, in welcher 

ſich nicht der Arſenik gezeiget haͤtte, obgleich eine Sor⸗ 

te immer reicher damit verſehen iſt, als die andere. 
Wenn der geſchickte Naturkuͤndiger, Here Gesner, Ko: 
balde oßne allen Arſenik gefünben haben will; fo deucht 
mich, ſind noch erſt zur Gewißheit genauere Verſuche 
noͤthig; inſonderheit ob ſich mit Schwefel nichts Zin⸗ 
noberartiges zeiget. Denn oͤfters iſt im Roͤſten nichts 
von Arſenik zu ſpuͤhren; und er iſt doch nicht ganz 
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davon frey. Sodann, ift has zweyte hauptſaͤchlich⸗ 
ſte Beſtandtheil des Kobalds, eine metalliſche Erde, 
welche nach der Verjagung des Arſeniks zuruͤck bleibt, 
und die eben diejenige blaue Farbe in dem. Glasſchmel⸗ 
zen hervorbringt, welche Das wefentliche der blauen 
Schmalte iſt. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe 
blaue Farbe in der metalliſchen Erde des Kobaldes von 
den Eiſentheilen herruͤhret, die durch: die Vermiſchung 
mit dem Arfenif, die blaue, Farbe. erzeugen. Der 
berühmte Henkel hat. durch einen Verſuch aus Feil⸗ 
‚fpänen und Arſenik eben dergleichen blaue Farbe her⸗ 
vorgebracht;. und -wenn man den Braunftein, eine 
Art Eifenerze, mit Arſenik verfeget und zum Glas⸗ 
fchmelzen brauchet; fo entſtehet gleichfalls eine, blaue 
Farbe, jedoch von einer andern Art, Alles dieſes 
kann hier nach dem Endzweck dieſes Werfes — aus⸗ 
fuͤhrlich eroͤrtert werden. 


Eau Es kann die blaue Schmalte auch aus dem Wiß⸗ 
—5 mutherzte, oder vielmehr aus deſſen Speiſe, oder To⸗ 
Seren denkopfe, verfertiget werden, welcher zuruͤck bleibt, 
nachdem der leichtfluͤßige Wißmuth heraus geſchmol⸗ 
zen worden, Ja! wenn das Wißmucherzt nicht mit 
fremden Berg:und Steinarten vermifcher iſt; fo fällt 
die daraus zubereitere Schmalte viel feiner ımd fehöner 
aus, als aus dem beften Kobalde. Es ift dieſes nicht 
fehr zu verwundern. Wißmurherzt und Kobald koͤn⸗ 
nen nicht fo fehr von einander. unterfchieden ſeyn. 
Wenigſtens wird man niemals einen Anbruch von Kos 
balde haben, wo nicht fchtbarer Wißmuth, ob es gleich 


manch⸗ 
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manchmal etwas weniges iſt, mit einbrechen ſollte: 
Henn wir die Urfachen dieſer Verwandſchaft noch 
nicht genugſam einſehen; ſo liegt die Schuld blos dar⸗ 
an, daß wir dieſe beyden Mineralien noch nicht ge⸗ 
nugſam unterſuchet haben, und folglich uns nicht ruͤhh⸗ 
men können, daß wir bieiiben . kennen. 


F She die Schmalte aus * Kobalbe zubereitet — 
wird; ſo pfleget man denſelben gemeiniglich zu roͤſten, Bea 
und den überflüßigen Arfenif davon zu jagen; bey 
den Wißmutherzte aber, vertritt das Ausſchmelzen 
des Wißmuthes die Stelle des Roͤſtens; und der uͤber⸗ 
fluͤßige Arſenik wird dabey durch das Feuer verfluͤch⸗ 
tiget. Jedoch muß man nicht meynen, daß dieſes 
Roͤſten der Kobalde allemal ſchlechterdings noͤthig ſey, 
ob gleich viele dieſer Meinung ſind. Es giebt Ko⸗ 
baldarten, die ſofort ohne alles Roͤſten eine feine 
blaue Schmalte geben. Beſonders iſt der ſo genann⸗ 
te ſchwarze Kobald von dieſer Art. Ich habe daraus 
ſofort die beſte blaue Farbe zu Stande gebracht; und 
wenn ein Kobald bey dem Roͤſten uͤberhaupt nicht viel 
von ſeinem Gewichte verlieret; ſo kann man ſicher 
ſchließen, daß er zur Verfertigung der Schmalte gar 
keines Roͤſtens bedarf. Man muß alſo im Großen 
die Arbeit des Roͤſtens unterlaßen, und die darzu er⸗ 
forderlichen Geſchaͤfte und Koſten erſpahren. Wenn 
aber die Beſchaffenheit des Kobaldes das Roͤſten eins 
mal erfordert; ſo muß man ſolche Anſtalten dabey zu 
machen ſuchen, daß der Arſenik bey dem Roͤſten aufs 
gefangen wird, wie folches in Sachſen, fowohl bey 
265 Ä dem 
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dem Roͤſten der Kobalde, als der Zinnerzte, geſchie⸗ 
het. Es iſt ein Grundſatz ber Oeronomie ber; allen 
Anſtalten und Unternehmungen, daß man mit einet- 
ley Koften und Arbeiten ——— zn und 
Gewinnſte zu — ſuche. 


Die Verfertigung der blauen Schnalt —* 


beruhet auf den Grundſaͤtzen des Glasmachens; und 


Ei 


der ganze Proceß der Zubereitung der Schmalte iſt 


re nichts anders, als die Verfertigung eines Glaſes, das 


durch den Kobald ſeine Farbe erhaͤlt, und hernach 
durch das Mahlen und Schlemmen zu einem ſehr zar⸗ 
ten Pulver gemacht wird. Daher, wenn man eine 
Kobaldart findet, von welcher es zweifelhaftig iſt, ob 
ſie zur blauen Farbe genutzet werden kann; ſo kann 
man dieſelbe geſchwind probiren. Da der Borax die 
Verglaſung der meiſten Coͤrper ſchleunig darſtellet; 
ſo darf man nur einen Theil von dergleichen kobaldi⸗ 
ſchen Mineralien, und zwey Theile Borax unter ein 
ander reiben, und im Feuer fehmelzen laßen. Man 
wird alsdenn aus der Farbe, des darans enrftehenden 
Glaſes gar leicht beurteilen koͤnnen, ob dergleichen 


- Mineralien zu Schmalte dienlich find, oder nicht. 


Findet man, daß fie darzu gebrauchet werden Fönnen; 
fo muß man fodann durch viele Verſuche in Fleinen 
ausfindig zu machen fuchen, ob diefer Kobald das Roͤ⸗ 
ften erfordere, und in was vor Quantität er denen - 
Materien zum Glasmachen zugefeget werden müffe, 
um eine feine blaue Sarbe heraus zu bringen. Denn 


wenn bie Verſuche ergeben ‚, daß das Glas zu ſchwarz 
und 
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und zu dunkel ausfaͤllt; ſo muß man weniger Kobald 
zuſetzen; iſt die Schmalte aber nach der Zerreibung 
zu blaß, ſo muß mehr Kobald darzu genommen wer⸗ 
den. Die Marerialien des. Glasmachens und: die 
Proportion, in: welcher man diefelben zufammen ſetzet, 
find. fo befannt und im vorhergehenden Abfehnitte 
ſchon genugfam gezeiget, daß es bier faft Feiner Mach» 
richt davon. bedarf.  Gemeiniglich nimmt man zu 
Verfertigung der blauen Schmalte zwey Theile ſehr 
weifen Kiefelquarz, oder Sand, zwey Theile. Pots 
afche, ober andere alfalifche Salze, worunter auch 
Glasgalle, wenn fie gue und weiß ift, desgleichen ges 
brannter Alaun mit Musen gebrauchet werben. kann; 
und einen Theil von geröfteten oder andern Kobalde. 
Defters ift auch ein geringerer Theil vom Kobalde zus 
reichend, als. worinne es auf die vorhin gemelderen 
Verſuche im: Kleinen anfommt... Alles diefes wird 
vorher fehr zart zerfleinet, und auf Das innigfte durch 
Reiben mit einander vermiſchet. Man fehmelzer fo: 
dann dieſe Materien einige Stunden mit dem Geblaͤ⸗ 
fe, oder mit einem, durch die Luft ſtark erregten 
Feuer; und bie Probe, daß das Schmelzen behörig 
gefchehen ift, wie bey dem Glasmachen, daß die Dias 
terie, wenn fie. mit einem Pfeifenftiehle umgerühree 
wird, fich daran hänger und in dünne Fäden zie⸗ 


ben läßt. 


Es ift eine Nothwendigkeit bey dem Schmalte⸗ Bee 
machen, daß die alfo gefehmolzene Materie, wenn Krslen ” 
fie noch glühend iſt, im Falten Waſſer abgelöfcher Zen“ 


‚werden 


— 
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werben muß. Tin Eleinen Verſuchen fprenget man 
bas Falte Wafler in den Tiegel; in großen Arbeiten 
aber ſtuͤrzet man die gluͤende Schmalt? in darzu vor⸗ 
bandene Gefäße mit Wafler; nachdem man die Spei⸗ 
ſe, oder den König; der fih in großen Arbeiten un 
ten im Tiegel ſammlet, abgegoffen hat. : Denn fonft 
wuͤrde eben diefer König, wenn er mit in das Waſſer 
geftürzet würde, umher fchlagen, und. Ungluͤck ans 
richten. In der That, wenn man dieſe Abloͤſchung 
mit Ealtem Waffer unterläße; fo fällt die Farbe alle: 
mal viel matter und fchlechter aus: Ulnterdeſſen ift 
die Lirfache hiervon noch nicht genugfam ausfindig ges 
macht. Alles, was man fagen kann, ift, daß das 
Gefüge des. Glafes durch die Abkühlung im Waſſer 
anders wird, und eine ſolche Befchaffenheit erhält, 
wodurch die Lichtſtrahlen mehr zurück geworfen wer⸗ 
den. Mich deucht, das ift aber fehr wenig gefagr. 
Die Sache würde nicht viel deutlicher werben, wenn 
ich eine neue Muthmaßung wagen wollte, daß naͤm⸗ 
lich ver metallifche Theil des Kobaldes, der hauptſaͤch⸗ 
lich die blaube Farbe verurfacher, ſich durch die Ab: 
kuͤhlung im Waffer mehr heraus Fehre; fo wie ein 
güldifches Silber, fo wenig Gold es auch hat, wenn 
es im Waſſer geförnet wird, auf: feiner Oberfläche 
eine ſchoͤne Goldfarbe, und gleichfam eine Verguͤl⸗ 

dung zeiget. | 
Bien und Wenn die Farbe gut werben foll; A muß die 
en auf dieſe Art ausgebrachte Glasmaſſe uͤberaus dunkel⸗ 
blau: und. faft ganz ſchwarz ausfehen.. Denn * 
dieſes 
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dieſes Glas nur hellblau; fo verliehret ſich dieſe Far⸗ 
be im Zerreiben faſt gänzlich, Dieſes Glas wird als⸗ 
denn auf die zu dem Ende vorhandenen Muͤhlen ge⸗ 
bracht, die aus zwey großen ungemein harten Stei⸗ 
nen beſtehen, und durch das Waſſer getrieben wer⸗ 
den, worinnendas Glas zu einem zarten Pulver ge⸗ 
rieben wird. Diefes Pulver wird fodann ferner ges 
ſchlemmet, worzu gleichfalls bequeme Anftalten in 
einem Dlaufarbenwerfe vorhanden ſeyn muͤſſen. 
Diefes durch das Schlemmen. erhaltene Pulver iſt 
nun dasjenige, was wir Schmalte oder blaue Stärke 
nennen. Man macht davon nad) Manfgebung: ber 
Güte verfchiedene Sorten, die bey denen Kaufleuten 
folgendergeftalt bekannt find. Ä 


Wenn man die Zaffera nicht unter die blaue Defdiere 
Schmalte rechnet, welches fie auch nicht iſt, indem za 
fie ganz anders und bergeftalt verfertiget wird, daß 
blos das Kobaldmehl mit zwey Theilen Sande. ver 
mifcht wirb, welches hernach ald ein fefter Stein zu: 
ſammen baͤckt, ohne daß fie ins Feuer koͤmmt; fo 
hat man nur zwey Hauptſorten von blauer Schmalte, 
naͤmlich die Eſchel, die allemal feiner iſt, und die 
Engliſche blaue Farbe. Beyde werden nach den Zei⸗ 
chen, die auf die Faͤſſer gebrannt find, in vielerley 
Sorten, von einander unterſchieden, dergeſtalt, daß 
man H. F. E. oder hoͤchſt feine Eſchel, E FE. 
extra feine Efchel, F. E. feine Eichel, M. E. mit: 

gel Eichel und O. E, ordinaire Eſchel hat. Sn 

der eigentlich fo genannten Farbe aber findet man die 
IR ü Sorten 
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©ortnH. E. C., F. C. F. F. H., F.C,F.H.,M. 
C., M. H., O. C. O. H. Dieſes find gemeiniglich 
die Saͤchſiſchen Zeichen. Die Boͤhmiſchen ſind et⸗ 
was davon unterſchieden, wobey wir uns aber nicht 
aufhalten wollen; wie denn die Boͤhmiſche Farbe in 
allen. Sorten vor ſolechter gehalten ’wird, als bie 


Saͤchſiſche. 


Ob ein Se⸗ Den aller dieſer — kommt es freylich 
Deren Ders ers auf die gute Beſchaffenheit und Einrichtung der De: 
—— fen, Pochwerke und Muͤhlen, und uͤberhaupt aller 
dazu erforderlichen Anſtalten gar viel an, wenn der⸗ 
gleichen Blaufarbenwerke mit Nutzen ſtattfinden 
ſollen. Allein, man ſiehet nicht, daß die Guͤte der 
Farbe durch beſondere Geheimniſſe bewirket werden 
kann. Unterdeſſen, da doch wirklich die Schmalte 
an verſchiedenen andern Orten nicht fo gut ausfällt, 
als in Sachſen; fo wollen wir in etwas wnterfüchen, 

1098 von diefer Vermuthung zu halten iſt. 


— Es kann allerdings feyn, daß man ehebem im 
—8 Sachſen aus der Zubereitung der Schmalte, auf ge⸗ 
wiſſe Art ein Geheimniß gemacht, und dieſe eintraͤg⸗ 
liche Nahrungsart, vor ſich zu behalten, gewuͤnſchet 
hat. Wenigſtens hat die 1617 ertheilte Kobald⸗ 
und Safflorordnung, und die nachherigen Verbeſſe⸗ 
rungen derſelben, niemals gedruckt werden duͤrfen. 

Allein, da eine Arbeit, die unter ſo viel Haͤnden und 
— vorgehet, unmoͤglich ein Geheimniß bleiben 
lann; fo hat auch die Ausbreitung are 


u; 
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art nicht verhuͤtet werden koͤnnen; und Kunkel in den 

des Reri Glasmacherkunſt, hat nicht allein 
den Proceß zuerſt groͤſtentheils bekannt gemacht; ſon⸗ 
dern es iſt auch nach der Zeit von Verfertigung der 
— in vielen andern Buͤchern gehandelt worden. 


Daß dieſer betannt gewordene Proeeß aufrichtig Hr 
un zuverläßig feyn muß, kann Feinem Zweifel un: {1,9 be 
terworfen werden; weil es einem jeden geſchickten muß ie 
Chymiſten, der nach diefer Vorſchrift die Schmalte ya —— 
im Kleinen verfertiget, allerdings geraͤth; und habe 
ich ſelbſt gar vielmal die feineſte Schmalte zu ganzen 
Pfunden auf einmal, um dieſe und jene Kobaldarten 
genau zu unterſuchen, heraus gebracht. Meines 

Wiſſens effectiret man auch heut zu Tage in Sachſen 
gar kein Geheimniß bey der Sache, ob man es ſich 
gleich auswaͤrts einbildet; wie man denn einigemal 
aus entfernten Gegenden an mich geſchrieben hat, ih⸗ 
nen den wahren und eigentlichen Proceß des Saͤchſi⸗ 
ſchen Schmaltemachens zu verſchaffen. Wenn alſo 
die blaue Farbe anderer Orten nicht fo vollklommen 
wohl geraͤth, als in Sachſen; fo muß ſolches entwe⸗ 
der an der ungeſchickten Verfahrungsart liegen, oder 
ſonſt feine natuͤrlichen Lirfachen haben; und mich deucht 
immer, der Mangel tuͤchtiger Bedienten und Arbei⸗ 
ter, und die ſchlechte Einrichtung der Anſtalten wird 
die Urſache ſeyn, daß die Schmalte an einigen andern 
Orten die Vollkommenheit der Sächfifchen nicht ers 
reicher. Es ift gar nichts ungewoͤhnliches, daß ſich 
Leute bey dergleichen Werfen als. Bediente brauchen 

lagen, 
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laßen, die eine gar ſchlechte Kenntniß von der Sache 
haben. Ich habe: felbit Bediente in. Kupferbergwer⸗ 
fen gefunden, die nicht einmal einen Begriff von ei⸗ 
———— gehabt haben. 


*— Meines Erachtens — es, Sailer der guten 

Brenerien Cinteichtung der Anftalten, hauptſaͤchlich auf. dreyer⸗ 

un ley Puncte an, wenn eine gute Schmalte verfertiget 
werben foll; als 1) auf eine gute Verſetzung der vers 
fhiehenen Arten der Kobalde mit einander, 2) auf 
eine gute Wahl der Kiefeliteine, oder :des Sandes, 
ben man zum Schmaltemachen braucht, und 3) auf 
bie Vefchaffenheit des Waſſers, welches zu dem 
Schlemmen und Abfühlen gebrauchet wird. Es 
wird Dannenhero nicht undienlich. ſeyn, daß wir. einen 
jeden von diefen Puncten etwas genauer und —— 
licher betrachten. 


Den Mas ben erſten Punct betrift; fo iſt he — 
erzuſehen, daß, da ber Kobald die Urſache der. blauen 

- Kosatvemiesgarbe in der Schmalte iſt, es gar viel auf deſſen Guͤ⸗ 
er te und Vefchaffenheit ankommen muͤſſe; daher auch 
eine Art Kobald beffere blaue Farbe giebt, als die 

andere. Es iſt auch gar feicht-begreiflich, daß die 
Verſetzung verſchiedener Arten von Kobald mit einans 

ber öfters eine beffere Farbe hervor bringen Fann, als 

eine jede Art vor ſich nicht geb. Die Erfahrung 

bat uns dieſes nicht allein gelehret, ſondern die Urſa⸗ 

Ken davon find auch nicht ſchwehr ausfindig zu mas 

* Die Eigenſchaft, die Glaͤſer blau zu faͤrben, 

die 
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die in der metallifchen Erde des Kobaldes verborgen 
liegt, iſt hoͤchſt wahrfcheinlicher Weife, wie wir oben 
gezeiget / haben, eine neue Erzeugung, aus denen zwey 
bauprfächlichiten Grundtheilen des Kobaldes, nämlich 
dem Arfenif und der Eiſenerde. Da die Natur in. 
ihrer unterirrdifchen Werkſtatt zufälliger Weife wirs 
fet, wie fie die Materialien, vor fich finder; fo ift es 
natürlich, daß diefe zwey bauptfächlichften Beſtand⸗ 
theile nicht allemal in der beften Proportion, wie fie 
zur Güte der blauen Sarbe erfordert werden, in dem 
Kobalde vorhanden find; fondern, daß üfters der ei⸗ 
ne Theil zu wenig, der andere aber zu überflüßig dar: 
innen ſtatt findet, und daß folglich die Eigenfchaft, 
blau zu färben, nicht in ihrer Vollkommenheit erzeus 
get worden if. Da muß es nun allerdings von gu⸗ 
ter Wirfung feyn, wenn die eine Art Kobald mit ver 
andern verſetzet wird; und mithin die eine der andern 
dasjenige mittheilet, was zu ihrer Vollkommenheit 
ermangelt. Zu dem Ende muß ein gefchiefter und 
fleißiger Bedienter bey dergleichen Blaufarbenwerfen 
feine unter Händen habende Kobalde zu beurtheilen 
wiſſen, ob fie wenig oder viel Arfenif und metallifche 
Erde haben, und nach Maaßgebung diefer Beſchaf⸗ 
fenheiten muß er in verfchiedener Proportion allerley 
Zufammenfegungen machen, und damit Werfuche im 
Kleinen anftellen. Es wird ihm alsdenn gewiß nicht 
fehlen, eine fehe feine blaue Schmalte heraus zu 
bringen. j 
Es ift ſehr dienlich, wenn man diefe zufammen Ft mäts 
zu fegenden verfchiedenen Arten des Kobaldes mif eins einander 1a 
Manufact, u. Fabrik. IITh- Ji an⸗ ſſen. 
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‚ander röfter. ie wirfen alsdenn ungleich ftärfer in 
‚einander; und der eine kann folglich dasjenige. dem 
‚andern mittheilen, was ihm zu vollfommener Erzeu⸗ 
gung der Farbeneigenfchaft ermangelt, Es fomme 
in diefer Abſicht auch nicht darauf an, daß man Kos 
balde mit: röftet, die an fich felbft gar Feines Roͤſtens 
bedürfen. , Der wenige Aufwand: des Nöjtens wird 
durch die beffere Farbe, und die gröffere Kraft, das 
Glas zu färben, reichlich. erſetzet. Sollten aber alle 
Arten des Kobaldes das Nöften nicht ‚erfordern, wel 
ches jedoch fo leicht Fein Vorfall it, . der: fich eräugs 
net; fo Fann man fie Flar gepocher, nach der,. durch 
die Fleinen Berfuche gut befundenen Proportion, mie 
einander vermifchen, und in diefer Bermifchung eine 
Zeitlang liegen: lagen. Die Kobalde haben die Eis 
genfchaft, daß, wenn fie ſolchergeſtalt angefeuchrer 
liegen, . fie ſich mit ‚einander erhitzen; und eben-das 
durch wirken fie deſto befler-in einander. Daß aber 
befonders das Möften der verfchiedenen Sorten von 
Kobalden mit einander von fehr gufer Wirkung iſt, 
babe ich durch ungezweifelte Verſuche erfahren. Kin 
ſchwarzer Kobald in Defterreich, der wenig Arfenif 
bey ſich hatte, gab an fich felbjt nur eine mittelmäßige 
blaue Schmalte. Wenn aber verfelbe mit derjenigen 
Kobaldart, welche dem Weisguͤldenerzte ähnlich ift, 
und mit andern, mit Arfenik reichlich verjehenen Kobals 
den verſetzet und.geröftet wurde; fo Fonnte man das 
mit eine der feinften blauen Karben hervor bringen. 
a aureine Wir gehen nunmehro weiter zu dem zweyten 
feine und Puncte. Je — die ring der Quan oder 
—— "ber 
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der Sand iſt, den man zu dem Schmaltemachen an⸗ 
wendet, deſto ſchoͤner wird allemal die blaue Farbe 
gerathen; und zwar muß dieſe Weiße entweder im 
Feuer beſtaͤndig ſeyn, oder erſt durch das Gluͤhen her⸗ 
vorgebracht werden. Denn es giebet Kieſel, die an 
ſich ſelbſt nichts weniger als weiß ausſehen, die aber 
durch das Gluͤhen eine ſchoͤne weiße Farbe erhalten; 
und dieſe ſind eben ſo dienlich zum Schmaltemachen, 
als diejenigen, die an ſich ſelbſt weiß geweſen ſind, 
und ſich im Feuer alſo erhalten haben. Da hingegen 
giebet es Kieſel und Quarze, die von ſich ſelbſt ſchoͤn 
weiß ſind, die aber im Gluͤhen und Abloͤſchen eine 
braune und roͤthlichte Farbe erhalten. Dieſe ſind 
folglich keinesweges zu dem Schmaltemachen brauch⸗ 
bar. Zudem Ende muͤſſen von denen Bedienten be: 
ftändige Proben gemacht werben, um die beiten Kies 
ſel in dafiger Gegend ausfindig zu machen; und da zu 
der Arbeit im Großen der Quarz oder der Kiefel ohne⸗ 
dem vorher geglüher, und im Waffer abgelöfchee wer: 
den müfjen, damit fie deſto füglicher zerkleinet wer⸗ 
den Fönnen; fo müflen nach dem Gluͤhen alle diejeni- 
gen ausgeworfen werben, die fich nicht vollkommen 
weiß erhalten haben. Ja! man foll, wenn man ei: 
ne recht feine Schmalte machen will, alle diejenigen 
Kiefel ausfchießen, die allzufehr ralficht find. Ich 
bin duch forgfältige Verſuche überzeuget worden, daß 
diefe Kiefel allemal eine viel fehlechtere Farbe geben, 
als diejenigen, fo wenig oder gar nicht talfiche find. 
Diejenigen Kiefel find aber allemal am meiften tale. 
kicht, die auf ihrer Oberfläche viele Riffe oder Striche 
| Ji 2 haben, 
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haben. Unterdeſſen kann man nicht laͤugnen, daß 
die reinen, und ſich im Feuer weiß erhaltende Kieſel, 
oder ein dergleichen Quarz, in vielen Gegenden rar 
find. Man muß alſo einen weißen Sand mir zu 
Hülfe nehmen, als welcher eben die Dienfte rhur, 
und der viel eher folchergeftalt gefunden wird, daß er 
fi) im Gluͤhen weiß erhält, Wenn ein Sand feine 
weiße Farbe im Feuer verliehret ; fo if öfters nur eine 
von auffen anflebende Materie fhuld; und wenn man 
über den Sand Waffer gießet, und folches eine Zeitz - ' 
lang darauf ſtehen läßt; fo verliehret er die Eigen⸗ 
fchaft, daß er feine weiße Farbe im Teuer verändert, 
und er ift alsvenn zum Schwaltemachen ſehr wohl 
brauchbar. 
——— Einige berühmte Schriftſteller, die von der Zur: 
Ken "un , bereitung der Schmalte in ihren Buͤchern gehandelt 
— haben, geſtehen zwar, daß es bey der Verfertigung 
dieſer blauen Farbe gar ſehr auf die Beſchaffenheit der 
Kieſelſteine, oder ded Sandes ankomme, die man 
darzu anwendet; ſie glauben aber, daß man die Ur⸗ 
ſache davon noch nicht genugſam einſehen koͤnne. 
Mich deucht, es iſt nichts ſo leicht begreiflich, als die 
Urſache davon. Je weißer die Materialien zum 
Glasmachen find, und ſich im Feuer unveraͤndert ers 
halten, deſto mehr kann die faͤrbende Eigenſchaft des 
Kobaldes wirken; und gleichwie alsdenn die blaue 
Farbe feine Hinderniß von andern faͤrbenden Mate⸗ 
rien antrift; ſo muß ſie um ſo eher in ihrer vollkom⸗ 
menen Schönheit erſcheinen. Es iſt hier bie naͤmli⸗ 
che De ui ben dem Faͤrben der wollenen 
— Zeuge. 
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Zeuge. Ye weißer und reiner ein Stud Zeug ift, des 
fto fchöner wird allemal die Karbe werben. 

Endlich und drittens, kommt es auch zu Befoͤr⸗ 2 durdie 
derung ber Schönheit der Schmalte gar fehr auf die heit des 
Defchaffenheit des Waflers an, das zu dem Abloͤ⸗ zum, 
fchen, Pochen und Schlemmen derfelben gebraucht wird. Yarzinen, 
Man hat fich von einem weichen Waſſer hierinnen al: 
lemal eher etwas Gutes zu verfprechen, als von eis 
nem harten: und je mehr ein Waſſer mineralifche 
Theilgen bey ſich führer, deito mehr hat man ſich da⸗ 
vor zu fürchten Alrfachen, Beſonders find diejeni⸗ 
gen Waſſer der Schönheit der Schmalte nachtheilig, 

Die Schwefel, Vitriol, oder Kupfer und Eifen bey 
ſich führen. Die Llrfache davon ift leicht einzufehen. 
Der Schwefel und der Bitriol macht mit: den alfali: 
ſchen Salzen, die zur Zubereitung der Schmalte ges 
braucht werden, eine braune Sarbe, wie alle Verſu⸗ 
che ergeben, wenn Schwefel und Alkali im Feuer zus 
fammen fommt; und indem die Schmalte glühend in 
das Wafler Fomme; fo müffen die darinnen befindli⸗ 
chen Schwefel : und. Vitriolrheilgen allerdings ihre 
MWirfung auf die, der Schmalte anflebenden alfalis 
fchen Salze haben. Da das Waffer überhaupt, da⸗ 
bey, oben angeführter maaßen, feine Wirfung auf 
die Schmalte zeiget; fo kann man dem darinnen bee 
findlichen Schwefel und Vitriol vielmeniger feine Thaͤ⸗ 
tigfeit auf die Schmalte abfprechen. Die Verfuche 
beftätigen auch dieſes. Sechs Tropfen Schwefel: 
geift in drey Maaß Waſſer getröpfele, haben die 
ER von einem Pfund Schmalte gar fehr ver: 

Ji 3 ringert rt; 
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ringert;. da ein andres Pfund von eben Diefen Ma- 
terialien und Gemenge, vorher vortreflich gerathen 

war. 

— Daß das Kupfer die Schoͤnheit der blauen Far⸗ 
be vermindere /ſtehet inſonderheit am der Verferti— 
es ung des Berlinerblau zu bemerken. Man muß eben 
Diefes hier bey der blauen Schmalte behaupten. Wenn 
ein Kobald Eupfrig ift, oder wenn Kupferfick mit 
embricht, und nicht rein ausgefchieden wird, welches 
bendes fich aber nicht oft eräugnet ; - fo hat man alle: 
mal eine viel fehlechtere blaue Schmalte zu gewarten. 
Eben fo hat ein Wafler, das etwas Kupfer bey fich 
führer, Feine gute Wirkung auf die Schmalte; und 
die Verfuche im Kleinen zeigen, daß zwölf bis funf: 
. zehen. Tropfen Rupferfolution in einigen Man Waf- 
fer, das zum Ablöfchen ver Schmalte gebrauchet 
wird, die Schönheit derfelben gar fehr vermindert; 
und eben diefe Befchaffenheit hat es mit denen Eifens 
fheilgen, als welche dem Glaſe eine jchwarze, oder 
fehr dunfel grüne Farbe geben, die ſchlecht ausſiehet. 
Es iſt in ver That was fonderbahres, daß das Kupf: 
fer ſowohl unter der Erde, als in Fünftlichen Arbei⸗ 
ten gar öfters in. blauer Geſtalt erfcheinet, und doch 
bey der blauen Schmalte eine Hinderniß in der Farbe 
verurfacher, Allein, es ift gewiß, daß diefe blaue 
Narbe allemal von fremden, mitwirfenden Ur⸗ 
fahen herruͤhret; und die mahre Farbe des 
Kupfers ift grün, fo wie ed im Teuer im 
Fluſſe erfcheine,  Daber ift e8 um fo weni—⸗ 
ger wahrſchein lich, wie einige geglaubt Haben, 
ba 
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daß die. färbende: Eigenfhaft des. Kobalves ; haupt: 
ſaͤchlich von Kupfer. berrühre. ZZ | 
Uebrigens will ich hier noch bemerken; daß es Ten Fer 

wahrfcheinlich noch andere Mineralien giebt, voelche Samate 
die Eigenfchaft haben , die Glaͤſer blau zu faͤrben, hitrten 
wenn geſchickte Naturforſcher auf ſolche Unterſu⸗ 
chungen ihre Aufmerkſamkeit richten wollten. Ich 
habe einſtmals einen Marcaſit von ſchoͤnen ſechs⸗— 
eckichten Chryſtallen, wenn man die bloße Figur alſo 
nennen kann, zu einem andern Endzwecke durch ein 
gelindes und langwieriges Roͤſten tractiret; und als 
ich ihn endlich mit Aleali zuſammen ſchmelzete; ſo 
gab er ein ſo ſchoͤnes blaues Glas, als: kaum der beſte 
Kobald liefert. Meines Erachtens muß man infon- 
derheit ſolche verſuchen, die ſtark arſenicaliſch ſind; 

denn dieſer war von dieſer Art. Wenn ſich mehr 
‚dergleichen finden ſolltenz fo würde diefes meine obi⸗ 
gen Säge: beftätigen, daß Arſenik und Eifen die blau⸗ 
faͤrbende Eigenſchaft erzeugen. Denn alle Marcafite 

halten ſehr viel-Eifenerde. Ä 


Viertes Hauptſtuͤck. | 
Von Zinnober⸗und Sublimatfabriken. 
Var habe ich Leſer, welche glauben, daß es der > 
unnoͤthig fen, ſowohl den Zinnober durch Die ver reicher 
Kunſt zu verfertigen, als darzu Anweiſung zu ge⸗ —3 — 
ben, da er ſelbſt von der Natur unter der Erben er⸗ in bertien 
zeuget werde. Wenigſtens habe ich einſtmals von ei⸗ nicht zu. 
nem in der Chymie nicht unerfahrnen Manne die An 
merfung gehöret, daß in dem Nahrungsſtande viel 
| FTi4 unge: 
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ungereimte Dinge vorgiengen, woben er ausdrücklich 
zum Beyſpiele anfuͤhrete, daß man in Spanien und 
in den Oeſterreichiſchen Landen aus Zinnober Queck⸗ 
ſilber machte, und in Engelland und Holland naͤh⸗ 
men fie wieder das Queckfilber, und machten Zinno: 
ber daraus, Wenn ſich die Sache wirflich fo ver- 

hielte, wie fich diefer Chymicus uͤberredet hatte; fo 
würde Diefes Verfahren in der That ungereimt feyn. 
Allein die Schuld liege nur daran," daß er von ben 
Umftänden nicht genugfam unterrichtet geweſen iſt. 
Unterdeſſen hätte er leicht vermurhen follen, daß man 
in feinem Europaͤiſchen Lande fo thoͤricht feyn würde, 
aus guten brauchbaren Zinnober Queckfilber zu ma⸗ 
chen, das ift eine Arbeit vorzunehmen, woben ohne 
die Koften mehr als die Hälfte Schade if. Die 
Sache verhaͤlt ſich eigentlich folgendergeftalt, Man 
macht in der That aus Minern, die Zinnober in fi) 
haben, Queckſilber; aber der Zinnober ift allenthal⸗ 
‘ben mit fo viel Steinen und Erden untermifcht, daß 
daraus nicht der geringfte reine Zinnober ausgeſchie⸗ 
den werben kann. Diefe Minern nennet man auch 
nur Dueckfilbererzt. Diejenigen Stufen, worinnen 
reiner und derber Zinnober zu erfehen ift, werben 
forgfälfig ausgefchieden und zum Linterfchied der vo⸗ 
rigen Zinnobererzt genennet. Man pochet fie gröb: 
lich, fchlemmet diefelben, und lieſet die Fleinften Zin: 
noberffücfgen forgfältig aus; und daraus entſtehet 
der Cinnabaris natiuus in granulis; gröffere Zin⸗ 
noberftücken aber werden auf der Scheibebanf ausge: 
Wieden, und heißen Cinnabaris natiuus , ober 
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Bergzinnober. Alfein weder der in granulis, noch 
der ordentliche Vergzinnober werden in fo großer 
Menge gefunden, daß fie zu dem arzenegifchen, mer 
chaniſchen und andern Gebrauch zureichend fenn koͤnn⸗ 
ten. Dieſes zeiges fein ungleich hößerer Preiß vor 
dem gemachten Zinnober Kaum daß der Bergzin⸗ 
nober zureicht; fo viel er vor die curieuſe Chymie ger 
fucht wird. Ueberdieß iſt der Bergzinnober zum av: 
zenenifchen Gebrauch niemals ficher; weil er fehäbliche 
fremde Beſtandtheile in fih haben kann. Es iſt al 
ſo gar. feine unnoͤthige und überflüßige Arbeit, daß 
man durch die Kunſt in dazu —— — Zin⸗ 
nober verfertiget. 

Der gekuͤnſtelte Zinnober it ohne Zweifel eine — 
Nachahmung des natuͤrlichen. Indem man venfel: Kiss um 
ben unterfuchet hat; fo hat man befunden, daß feine Sdısian 
Grundtheile Queckfilber und Schwefel find; ala wel, "" 
che fich durch verfchiedene Arbeiten gar leicht von ein- 
ander-abfeheiden laßen. Man bat alfo den Verſuch 
gemacht, den Zinnober aus eben diefen Grundtheilen 
zufammen zu feßen: und die Sache hat Feine Schwie⸗ 
rigfeit gefunden. Alle Verſuche ergeben, daß ein 
reiner und fehöner Bergzinnober, ſowohl als ein ſchoͤ⸗ 
wer durch die Kunſt verfertigter Zinnober aus ſechs 
Theilen Dueckfilber, und einem Theile Schwefel bes 
ſtehen. Man kann bende Beſtandtheile auf mehr 
als eine Art rein von einander abſcheiden; und in al⸗ 
len Verſuchen zeiget ſich, daß in einem ſchoͤnen Zin⸗ 
nober die Proportion beyder Beſtandtheile allemal alfe: 
vorhanden ift, 
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Denderios Hieraus ſollte man ſchließen, daß die Propor⸗ 
viensenseertion des Queckſilbers und Schwefels bey dem Zinno⸗ 
made. bermadhen gar Feine Schwierigkeit haben: fönnte;. in 
dem man nur den Queckfilber und Schwefel in eben 
ber Proportion zufammen fegen müßte, welche fich 
zeiget, wenn man einen fchönen Zinnober wieder in 
feine Grundtheile fcheidet. Allein Die Sache ift dem 
ohngeachtet nicht ohne Schwierigkeit, - Es iſt fem 
Zweifel, dag man nicht einen: Zinnober erhält, wenn 
man ſechs Theile Queckſilber und einen Theil Schwes 
fel zufammen feger; aber in. viel geringerer Menge, 
als ſich aus diefem Gewichte Dueckfilber ausbringen 
ließe, und nicht in genugfamer Schönkeit- Die 
Urſache ift wohl ohne Zweifel, weil auch der befte ge- 
meine Schwefel noch allemal viele erdichte Theilgen 
ben fich hat, die fich-entweber gar nicht mit auffubli- 
miren, wie denn allemal einiger ob zwar nicht be⸗ 
trächtlicher Bodenſatz bleibet, oder die fich befler un: 
ten in dem Gublimirgefäße in ſchwaͤrzlicher Geſtalt 
anlegen Man muß alſo allemal mehr Schwefel 
nehmen, als fich die Proportion eines ſchoͤnen Zinno⸗ 
bers durch die chymifche. Auseinanderfegung zeiget. 
Aber «wie viel mehr zu nehmen ift, darinnen trift 
man in denen Büchern, die von dem Zinnobermachen 
gehandelt Gaben, eine große DVerfchiedenheit an. 
Die meilten fchreiben vor, man foll zwey Theile: 
Queckſilber gegen einem Theil Schwefel zufammen ſe⸗ 
gen: : Aber das ift offenbar zu viel, Man wird als⸗ 
denn in der erften Sublimation fehr wenig Zinnober: 
artiges, fondern eine ſchwarzroͤthliche Materie erhalten, 
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davon. fich das röthliche an denen unterften Stellen, 
wo ſich der Sublimat angefeget hat, ganz und gar 
nicht zeiget; ‚und ein folcher Zinnober iſt nicht anders, 
als durch ein drey bis viermal wiederhohltes Gublimi- 
ren in vollfommener Schönheit. darzuftellen , welches 
viel unnöthige Arbeit und Koften verurſachet. Auch 
Diejenigen nehmen noch zu viel Schwefel, welche drey 
Theile Queckſilber gegen einen Theil Schwefel erwaͤh⸗ 
len. Wenn man einen fehönen gelben Schwefel hat; 
ſo iſt die befte Proportion, daß man neun Theile Queck⸗ 
filber gegen zwey Theile Schwefelzufammen ſetzet. Iſt 
aber ver Schwefel nur grau ober. weißlich, oder grüns 
lich gelb; fo muß man vier Theile Queckſilber gegen 
einen Theil Schwefelerwählen, | 
Die .Zufammenfegung dieſer beyden Materien Biediegus 

Eann auf. zweyerley Art gefchehen, die in der Arbeit.fetung bens 
und Kojten ziemlich gleichgältigfind. Entweder man ir. 
reibet den vorher gröblich zerftoßenen Schwefel.ines 
nem großen ſteinern Mörfer. unter das fließende Queck⸗ 
filber, und fähret damit fo lange fort, bis die Mates 
vie durchaus ſchwaͤrzlich ift, und. nicht: das geringfte 
kleine Kügelgen von lebendigen Queckſilber mehr zu ers 
Fennen iſt; da denn ein fogenannter Aethiops mine- 
ralis entſtanden iſt; oder man ſchmelzet den Schwefel 
in einem großen irdenen. Gefäß bey ſehr gelinden Feus 
er, damit er nicht bremme, und rühret das: fließende 
Dueckfilber fo lange, bis ſich beyde Miaterien genugs 
fam mit einander vereiniget haben, und der Schwefel 
erkaltet; da denn die Materie hernach dennod) wieder 
- zu einem zarten Pulver zerrieben werden muß,. . Sollte 

| — man 
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man es mit dem Grade des Feuers verfehen, und der 
Schwefel an zu brennen fangen; fo muß man nafle 
Ziicher bey der Hand haben, und fie über das Gefäß 
decken, wodurch die Flamme erſticket wird, 
«de, Aus diefen alfo vereinigten Materien entfteher der 
nn, es Zinnober durch die Sublimation. In Holland und 
843 bene; " Engelland, wo man den Zinnober in großer Menge 
A— bedienet man ſich großer irdenen Gefaͤße, 
davon jedes einige Centner faſſen kann, und die man 
aus Vorſicht noch von auſſen mit Leimen beſchlaͤgt. 
Wenn die Materie aufſublimiret iſt; ſo thut man noch 
einmal eben ſo viel vereinigtes Queckſilber und Schwe⸗ 
fel hinein, ohne den Zinnober heraus zu nehmen. Eine 
der noͤthigſten Bemerkungen hierbey iſt, daß man gleich 
Anfangs das Feuer ſo ſehr verſtaͤrket, als es das Ge⸗ 
faͤß ohne zu zerſpringen, vertragen kann. Unterlaͤßt 
man dieſes, und giebt Anfangs eine geraume Zeit ein 
gelindes Feuer; ſo wird ein guter Theil Schwefel vor 
ſich allein aufſteigen. Denn der Zinnober erfordert 
ein ſehr ſtarkes Feuer, wenn er aufſublimiren ſoll. 
Dahingegen ſteiget der Schwefel in einem ungleich 
ſchwaͤchern Feuer auf, So lange nun das Feuer nicht 
in folchen Grade it, als der Zinnober erfordert; fo 
fleiger der Schwefel allein auf, und verurfachet, daß 
bernach die Proportion der Materien unrichtig iſt, 
und zuweilen eine dritte Gublimation nöthig wird, um 
den Zinnober fhön zu machen, 
Er iR ales Man mag aber die Proportion der Materien und 


Imente den Grad des Feuers noch ſowohl treffen; fo erhält 


ublimas 


dien nötdıs. man — durch die erſte Sublimation recht ſchoͤnen 
Zinnober; 
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Zinnober; ſondern es iſt allemal eine wiederhohlte 
Eublimation noͤthig. Wenn aber die Proportion nicht 
wohl gewaͤhlet, oder ſonſt bey der erſten Arbeit etwas 
verſehen wird; ſo muß wohl der Zinnober dreymal 
ſublimiret werben, ehe er feine vollfommene Schön: 
heit erlanget: In großen Arbeiten muß man aus ber 
Farbe zu beurtheilen wiſſen, welcher Zinnober, durch 
die zweyte Sublimation vollfommen fchön werben wird, 
Derjenige, welcher zu unterft ſitzet, und zu ſchwaͤrz⸗ 
fich ausſiehet, muß. nicht unter bie zweyte Sublima⸗ 
fion-genommen werden, wenn man vollkommen ſchoͤ⸗ 
nen Zinnober befommen will; ſondern er muß bey der 
erſten Sublimation wieder zugeſetzet werden. Bey 
der wiederhohlten Sublimation muß der Zinnober vor⸗ 
her wieder fein zerrieben werden. | 
Auf diefe Art wird der Zinnober verfertiget; und Ben dem 


Zinnoberr 


fo fol die Arbeit allemal befchaffen ſeyn, wenn man madıen.pis 
ehrlich und aufrichtig verfahren will. Sa! eine auf⸗ Auranenan 
merkfame Policey ſoll nicht einmal geſtatten, dag an. ſinden. 
dere Zufäße daben gebraucht werben. Denn da der 
Zinnober zum Arzneyiſchen Gebrauche dienet ; fo muß 
man nothmwendig verfichert ſeyn, daß er aus weiter 
nichts ala Dueckfilber und Schwefel beſtehet, weil ans 
dre Zufäge der menfchlichen Geſundheit schädlich ſeyn 
koͤnnen. Allein es iſt dem ohngeachtet ſehr wahre 
ſcheinlich, daß man in denen Zinnoberfabriken in Hol⸗ 
land und Engelland noch andre Zuſaͤtze dabey gebrau⸗ 
chet; weil man in dieſen Fabriken ſehr Geheimniß voll 
verfaͤhret, und keinen Fremden, ja nicht einmal denen 
geringen Arbeitern ihre Miſchung wiſſen laͤßt. Die 
F | Policey 
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Policey in Holland aber iſt uͤberhaupt auf dergleichen 


Fabricaturen keinesweges aufmerkſam, und laͤßt einen 
jeden miſchen und zuſammenſetzen, was er will, wenn 
er nur ſeine Waare verkaufen kann. Allein dieſes 
ſollte andere Europaͤiſche Mationen um ſo mehr bewegen, 
Daß ein jeder feine eigne Zinnoberfabrike im Lande an⸗ 
legte, ünd die Einfuhre des Hollaͤndiſchen Zinnobers 

gar nicht geſtattete. 
Di man in Jemand, der lange Zeit in Holland gemwefen war, 
—— und ſich einer großen Erkenntniß in allen dergleichen 
mat sunget, "Holländifchen Sabricaturen rühmte, wollte mir ver= 
ſichern, daß fie den Todenfopf zuſetzten, der bey dem 
Sublimatmachen uͤbrig bliebe; indem der Zinnober 
und Gublimat gemeiniglich‘ in’ einer Fabrike gemacht 
würden, Allein gleichwie er überhaupt ‘eine fchlechre 
Kenntniß in ver Chymie hatte; ſo gab er diefelbe Hier- 
durch offenbar zu erkennen. Einem Chymico wird die⸗ 
ſe Vermuthung gewiß nicht einfallen. Geſetzt, daß 
man in Holland bey dem Sublimatmachen gar keinen 
Salpeter anwendete, der ſich mit dem Schwefel gar 
nicht vertraͤgt; ſondern ſich allein des Salzes und Vi⸗ 
kriols bediente; da doch in vielen Büchern verſichert 
wird,’ daß man in’ Holland wenigftens ehedem Salpe⸗ 
peter zugefeget hat; fo fiehee man nicht, was dieſer 
Zodenfopf bey dem Zinnobermachen helfen follte, Mach 
allen vernünftigen chymiſchen Grundſaͤtzen muͤſte daraus 
niehr Schaden als Vortheil entſtehen. Wenn auch die 
Eiſenerde in Vitriol nicht vermoͤgend waͤre, Schwefel 
in ſich zu schlucken, und einen Theil des Queckſilbers 


Wieder lebendig zu machen; wie es wahrſcheinlich iſt, 


weil 
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weil füh das Saure des Vitriols mit der alcalifchen 
Erde des ausgetriebenen Kochfalzgeiftes vereiniget, und 
ſeine merallifche Erde fahren läßt; fo würde ſich doch 
an diefe Salze unnüger Weife viel Schwefelanhängen, 
ohne daß man fiehee, wie Durch diefen Zufa bey dem 
Zinnobermachen der geringfte Mugen entſtehen 
kann. 

Es iſt viel wahrſcheinlicher, daß man entweder Mat, 
rohes Spießglas, oder deffen König, und vielleicht —2 — 
beydes zugleich zuſetzt. Das rohe Spießglas hat ꝛu. 
einen viel reinern Schwefel in ſich, der zu einer vor: 
freflich rorhen Farbe viel beyträgt., wie man an dem 
Spießglaszinnober ſieht, der fo ſchoͤn an Farbe ge: 
macht werden kann, als es bey dem ordentlichen Zins 
nober niemals möglich if, Der vegulinifche. Theil 
des Spießglafes aber ift geſchickt, das Queckſilber zu 
vermehren, indem viele Erfahrungen bey dem Spieß: 
glaszinnober und der Butter des Spießglafes unläugs 
bar zeigen, daß wirklich etwas von dem. regulinifchen 
Theile des Spiefglafes mit zu Queckfilber werben 
muß. Denn wenn man die Butter und ben Zinno- 
ber des Spießglafes wieder in ihre Grundtheile aus; 
einander feßet und das Queckfilber Tebendig macht; fo 
zeiget fich bey den allerpänetlichften und reinlichften 
Arbeiten, daß man mehr Dueckfilber wieder erhält, 
als man Anfangs darzu genommen hat. Da nun 
das Spießglas in Vergleichung mit dem Queckſilber 
fo wohlfeil ift; ſo wäre. dieſes allerdings ein vortheils 
haftiger Zuſatz, und wahrfcheinlich auch der. x unſchad⸗ 
il der erwaͤhlet werden kann. 

Einige 
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Einige vermuten, daß man es ben Zufägen in 
„der Berfertigung des Zinnobers in Holland nicht bes 
wenden läßt; fondern dag man unter dem geriebenen 
Zinnober noch Meunige zufeger. Allein da die Men: 
nige ein Product von Bley , welches der menfchlis 
hen Geſundheit fo ſchaͤdlich iſt; der Zinnober aber 
auch zum arzenenifchen Gebrauch Diener; fo wäre Dies 
fes ein höchitftrafbarer Betrug. Wenigſtens foll dies 
fe Vermuthung die Aporhefer warnen, daß. fie nie— 
mals zerrieben gefauften Zinnober zu Arzeneyen an⸗ 
wenden , fondern venfelben allemal felbft reiben, Co 
viel iſt wohl gewiß, dag man in Holland den Zinno⸗ 
ber bey dem Zerreiben mit Urin anfeuchtet, als wel⸗ 
cher ſehr geſchickt ift die Farbe des Zinnobers zu er: 

en, 

Die zweyte Art von Fabriken, die wir in biefem 
Hauptſtuͤcke zu betrachten haben, find die Sublimat⸗ 
fabrifen,, ben welchen gleichfalls Queckſilber das vor: 
nehmſte Material iſt; und ohngeachtet diefer Subli⸗ 
mat eines der allerſtaͤrkſten Gifte iſt; ſo wird er doch 
gleichfalls ſtark verbrauchet, theils zu mechaniſchen 
Endzwecken, theils in der Medicin, nachdem durch 
Zuſatz von Spiritu vini und eine nochmalige Subli⸗ 
mation Mercurius dulcis daraus gemacht worden. 
Daher wird er auch in Holland und Engelland in großer 
Menge verfertiget und ganz Europa damit verſorgetz 
und gemeiniglich geſchiehet es in eben denenjenigen 5% 
brifen, welche den Zinnober verfertigen. 

Der Sublimat ift gleichfam eine trofene Aufldfung 
des EN in einem concentrirten Rochfalzfauren. 
Diefes 
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Diefes ift der Begriff, den fich die Ehymiften gemeis 
niglich davon machen. Ich wollte aber vielmehr fagen, 
daß es eine Vereinigung des Queckſilbers mit dem 
Kochſalzſauren waͤhrenden ihren Auffteigen wäre, 
Denn man kann nicht behaupten, daß das Queckſilber 

von dem Kochſalzſauren aufgelöfet oder zernaget wird, 
ehe ſie beyde mit einander aufſteigen. Wenn ſich ein 
ſolcher Erfolg eraͤugnete, welches man jedoch nicht be⸗ 
haupten kann; ſo wuͤrde er eher denen andern Salzen, 

die in viel gröfferer Menge beygemiſchet werden als 
das Rochfalz, zuzufchreiben ſeyn. Es wird alfo zu dem 
Sublimatmachen dreyerley erfordert, erſtlich Queck⸗ 
ſulber, ſodann Kochſalz, und drittens ein Mittel, wels 
ches den Geiſt des Kochſalzes austreibt oder aufſteigend 
macht, Dieſes letztere wirket nun ſowohl der Vitriol 
als der Salpeter; und man kann mithin auf gar vie⸗ 
lerley Art Sublimat verfertigen. Man kann ihn ver⸗ 
fertigen, wenn man Queckſilber, Salz und Bitriol; 
Queckſilber, Salz und Galpeter, oder Queckfilber 
Salz, Vitriol und Salpeter mit einander vermiſchet 
und zuſammen ſublimiret. Man kann ihn ſowohl aus 
denen Salzen ſelbſt, als aus ihren Geiftern machen, 
eben fo wie man ihn aus einer Golution des Queck⸗ 
filbers in Scheidewaſſer, ober aus einem Niederſchlag 
des Queckſilbers darſtellen kann. Das Hauptwerk 
kommt allemal darauf an, daß in der Zuſammenſetzung 


der Salze, oder Geiſter, oder in der Aufloͤſing des 


Queckſilbers, Mercurius, und Kochſalz und Vitriol 
oden Salpeter zum Austreiben des Kochſalzgeiſtes bes 
findfich find. Solchergeftalt kann man ihn blos aus 
Manuiact. u, gFabrik. ZI TH. BE einer 
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einer Aufioͤſung des. Queckſilbers in Scheidewaſſer mit 
hinzugeſetzten Kochſalz verfertigen; weil das Scheide⸗ 
waſſer den zum Austreiben des Kochſalzgeiſtes nöthigen 
Salpetergeiſt ſchon in ſich enthaͤlt. 
zu min, Unterdeſſen laͤßt ſich aus einer Verfahrungsart 
Zn immer befferer und fehönerer Sublimat hervorbringen, 
als aus der andern; fo wieeine immer weniger Koften 
und Arbeit verurfachet, als die andere. In Holland 
und Engelland bedienet man fich gemeiniglich folgender 
Mifhung zu dem Gublimarmachen. Man nimmt 
zwey Hundert und achtzig Pfund Queckſilber, vier hun: 
dert Pfund Kocfalz, ſechshundert Pfund Vitriol, 
funfzig Pfund Eoleothar, oder Todenfopf von Vitriol, 
und zwanzig Pfund Sublimat. Alles diefes wird auf 
Das innigfte mit einander vermifchet, in funfzehn große 
Glaͤſer gethan, die gleich weit find, und einen engen 
Hals haben, damit man Helm und Vorlage appliciren 
kann; diefe Glaͤſer werden in Afchencapellen eines 
darzu eingerichteten: Dfens gefeßet, und nachdem bie 
Reuchtigfeit abgezogen ift, und das Sublimiren anfängt ; 
fo werden die Öläfer nach und nach aufgezogen, oder 
die Afche davon oben weggeraͤumet. Man erhaͤlt aus 
diefer Proportion von Materien gemeiniglich drey hun⸗ 
dert und ſechzig Pfund Sublimat, und mithin befindet 
fich in dem Sublimat noch nicht der vierte Theil von dem 
eoncentrirten Salzfauren. 
Hohner Kine der nothwendigften Bemerkungen bey dem 
Marerienur Gublimatmachen if, daß man die Materien auf das 
mit : einander allerinnigfte mit einander vermiſchet, und bergeftalt 
ge." unter einander reibt, daß nicht das geringfte mehr von 
7 Jebendigen 
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lebendigen Dueckfilberfügelgen zu fehen iſt. Unterlaͤßt 
man diefes; fo wird man eine fehr geringe Quantität 
Sublimat erhalten; und nicht felten wird man unten 
in dem Sublimirgefäße noch etwas berrächtliches von 
lebendigen Dueckfilber finden. Dieſes Faͤugnet fih 
faft allemal, wenn ein Ehymicus, oder 4 Apotheke 
Sublimat machen will, weil es in einem Laboratorio, 
wo man zu vielerley chymiſchen Arbeiten eingerichtet 
ſeyn muß, gemeiniglich an einer genugſamen Anſtalt 
fehlet, die Materien ſolchergeſtalt unter einander zu 
reiben, als in Holland und Engelland geſchiehet; in⸗ 
dem man in denen Sublimatfabriken zu dieſer Arbeit 
befondere Mafchinen erfunden hat, durch welche diefes 
Meiben bewerfitelliget wird. Damit auch das Queck⸗ 
ſilber fich mit denen Materien defto innigiter vereinigen 
möge; fo feger man zwanzig Pfund Sublimat zu dem 
Gemenge hinzu, als welcher dieſe Vereinigung haupts 
fächlich befördert. 
„>. Eine andere eben fo nothwendige Beobachtung Segierung, 
bey dem Sublimarmachen ift, dag man das euer in En — 
einem ſehr gelinden Grade angehen laßen, und nur nach made. 
und nach Gradweife und fehr langſam verftärfen muß. 
"Die Urſache ift, weil vor allen Dingen die wäßrichte 
Feuchtigkeit, die alle Salze bey fich haben, und ein 
Grundrheil derfelben ift, abdeſtilliren mug. Würde 
man einen großen Grad des Feuers anwenden, ehe 
diefe Wäßrigfeit der Salze herüber veftillivet wäre; 
fd würde diefes gewiß den Erfolg haben, daß ein 
großer Theil des Queckſilbers lebendig mit in die Vor⸗ 
lage übergienge, welches wider den Endweck dieſer 
Kk 2 Arbeit 
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Arbeit iſt, und dieſelbe mithin zum Theil unnuͤtze ma: 
hen wide 000000. 
zeinnie Man Fann fich allerdings des Salpeters bey dem 
an Sublimatmachen bedienen, um damit den Rochfal;geift 
wen auszutreib wiewohl fich allemal ein guter Theil des 
| eoncentrirten Galpeterfauren dem Gublimat mit ben: 
gefeller. Ge iſt auch Fein Zweifel, daß man nicht ehe⸗ 
dem indenen Sublimarfabrifen Salpeter zugefeßet hat ; 
denn verfchiedene beydenen Chymiften befchriebene Ver: 
ſüuche Haben die Gegenwart eines Anrheils von Salpe⸗ 
terfanren in dem Gublimat ventdedet. Allein heute 
zu Tage weiß ınan zuverläßig, dag man in den Hole 
Vändifchen und Engellaͤndiſchen Sublimatfabrifen keinen 
Salpeter mehr anwendet. Er leiftet auch nichts vor: 
zuͤgliches bey diefer Arbeit. Vielmehr ift der Vitriol 
allemal viel wirffamer; und da der Salpeter dennoch 
ungleich theuerer ift; fo würde man nicht oeconomiſch 
verfahren, wenn man fich des Salpeters bediente. 
Der Suis ° "ich habe bey dem Zinnobermachen die ausländis 
aihe mie ſchen Babrifen, die denfelben in Menge verfertigen, 
oe von einer berrügerifchen Verfälfchung, die man ihnen 
beymißt, nicht ganz frey gefprochen. : Allein da man, 
Jederman Recht wiederfahren laßen muß; fo will ich 
fie hier von einer eben ſolchen Aufbuͤrdung rechtferti- 
gen. Man glaubt gemeiniglic), daß die Holländifchen 
und Englifchen Sublimatfabrifen weißen Chryſtallini⸗ 
ſchen Arfenik unter ihre Marerien mifchen, um durch 
diefes ungleich wohlfeilere Material deſtomehr Subli⸗ 
mat zu erhalten. Die Sache fcheinet auf den erften 
Anblick ſehr wahrſcheinlich; weil der weiße chryſtalli⸗ 
| nifche 
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nifche Arfenif und der Queckſilberſublimat faft ganz ei⸗ 
nerley Anſehn haben, und beyde gleich ſtarke Gifte - 
ſind, fo daß dieſer Berrug durch die Wirkung nicht zu 
entdecken wäre. Allein ein guter Chymicus muß fie 
dem ohngeachtet von diefer Berfälfchung frey fprechen, 
Chryſtalliniſcher Arſenik und Queckſilberſublimat gehen 
durch keinerley Arbeit in einen vereinigten Sublimat 
zuſammen. Nach denen verſchiedenen Graden des 
Feuers entſtehet entweder ein Butyrum Arſenici, 
und das Queckſilber wird lebendig, welches eine gar 
nicht vortheilhaftige Arbeit vor die Sublimatfabrifen 
feyn würde; oder jeder Sublimat ſetzet fich an verſchie⸗ 
denen Stellen in dem Sublimirgefaͤße an, und ver 
mifchen ſich wenig oder gar. nicht mit einander. Die 
Kennzeichen alfo, die man angiebt, die Berfälfchung 
bes Sublimats mit Arſenik zu entdecken, Gaben nichts 
du in ſich. 


| Fuͤnftes Hauptſtück | 
Don Bleyweiß, Mennige, Grünfpan und 
aandern metalliſchen Zubereitungen. 

ir wollen in dieſem Hauptſtuͤcke verſchiedene Zu: u 
- bereitungen und Producte aus denen uneblen füdet, 

Metallen zufammen vortragen, die zur Malerey, Zärs 
berey und vielen andern mechanifchen Gebrauche die: 
nen, und Dannenhero in einem wohlregierten Staate 
allemal felbft verfertiget werben follen. Dieſe find 
nun infonderheit das Bleyweiß, die Miennige, der 
Gruͤnſpan und verfchiedene andere metallische Produ: 
cte, wobey wir vornehmlich unfere Betrachtung auf 

Kk 3 ver; 
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verſchiedene Zubereitungen aus dem Zinne richten 
werden, als da fi nd bie Simmafche, der Stanniol, und 
dergleichen.» 
Bon — Das Bleyweiß findet einen gröffern Verbrauch, 
mascin. ald man es fich vorftellen ſollte. Die Erfahrung har 
gezeiget, daß eine in der moͤglichſten Erftredfung ans 
gelegte Bleyweißfabrike nicht im Stande ift, fo viel 
Bleyweiß zu liefern, als in denen Königlichen Preufs 
fiichen Landen verbraucher wird. Das Bleyweiß ift 
nichts anders als ein von den Dämpfen ber Eßigſaͤu⸗ 
te durchdrungenes und in einen weißen Ralf zernags 
tes Bley. Eine jede Anftalt alfo, wodurch zumege 
gebracht wird, daß vermittelft einer gelinden Wärme 
die Dünite des Eßigs auffteigen und in die über dem 
Eßig befindlichen Bleybleche unaufhoͤrlich eindringen, 
ohne daß die Bleybleche ſich in dem fließenden Eßig 
ſelbſt befinden, iſt geſchickt, Bleyweiß hervor zu brin⸗ 
gen. Meines Erachtens kann man mit faſt gleichen 
Vortheil und Bequemlichkeit auf zweyerley Art Bley⸗ 
weiß verfertigen, die ich mithin beſchreiben will. 
Die ee Man kann fich erftlich einer Anftalt bedienen, Die 
runharr vollkommen zum Deſtilliren eingerichtet if. Cine 
—3 zinnerne Blaſe, denn die kupfernen und eiſernen wuͤr⸗ 
den zu ſehr von dem Eßig angegriffen werden, mit 
einem etwas hohen Huth oder Helm und denen erfor⸗ 
derlichen Roͤhren wuͤrde darzu am geſchickteſten ſeyn. 
Wenn man ſich einer kupfernen Blaſe, Helms und 
Roͤhren bedienen wollte; ſo muͤßten ſie ſtark uͤberzinnt 
fen, und zwar mit reinen Zinn, das nicht mit Bley 
fegivet wäre. Bey irdenen aapren Gefäßen, die 
zwar 
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zwar gleichfalls brauchbar wären, würde in Anſehung 
ihrer Zerbrechlichkeit kein Vortheil ſeyn. Der Helm 
oder Huth muͤßte unten ein paar Finger breit uͤber der 
Stelle, wo er in die Blaſe eingepaſſet wird, mit ei⸗ 
nem beweglichen Gitter von ſtarken zinnernen Drath 
verſehen ſeyn; welches darzu dienet, daß der ganze 
Helm ober Huth mit zuſammen gerollten duͤnnen 
Bleyblechen erfuͤllet werden kann, Die kreuzweiſe uͤber 
einander zu legen waͤren. Die Blaſe muͤßte zur Haͤlf⸗ 
te mit einem guten Weineßig angefuͤllet, und derſelbe 
mit gelindem Feuer heruͤber deſtilliret und ſolches De⸗ 
ſtilliren ein drey bis viermal wiederholet werden, bis Fi 
die in dem Helme befindlichen Bleybleche durch die uns 
aufhoͤrlich in dieſelben eingedrungenen Eßigdaͤmpfe 
genugſam durchfreſſen und in Bleyweiß verwandelt 
waͤren, als worinnen es auf die Größe der Ge⸗ 
faͤße ankommt, und bie Erfahrung die befte Lehr⸗ 
meifterinn ift. | er a 
Die andere Art kann in eben foldhen Anſtalten Diepnene 
bewerfftelliget werden, jedoch ohne den Eßig herüber bioßes Auf 
zu beftilliven. Es wird gut ſeyn, wenn bier die men 
Blaſe nicht ſehr bauchicht, ſondern etwas hoͤher it, 
dargegen wird es dienlich ſeyn, wenn ſich der Helm 
oben ſtark erweitert und gleichfalls hoͤher iſt. Die 
Urſache iſt, daß die Duͤnſte des Eßigs, die hier nicht 
abbeftillivet werden, ſondern in fo fern fie nicht in 
das Bley ‚eindringen, ſich in Tropfen ſammlen und 
wieder in den Eßig zurück fallen, defto mehr Raum 
oben haben muͤſſen. Allein das Teuer bey biefer 
zweyten Art müßte überaus mäßig feyn, damit, die 
| Ka Din: 
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Dünfte nicht zu häufig aufiteigen, ſich durch die Hitze 
zu fehr ausdehnen, und den Helm durch ihre ausdeh⸗ 
nende Kraft abwerfen. Wenn nun durch eine gelins 
be Wärme das Auffteigen der Eßigdaͤmpfe ein ſechs 
bis acht Tage gedauret hat; fo werben die Bleybleche 
Hleichfalls genugfam ducchfrefien und in Bleyweiß 
verwandelt feyn. Da ſowohl bey der erften ald zwey⸗ 
ten Anſtalt niemals ein farfes Feuer nörhig ift; fo 
koͤnnen folcheDefen eingerichtet werben, daß in einem 
Dfen allemal vier Blaſen ftehen und durch einerley 
Feuer getrieben werben, um die Seuerung deſto mehr 
zu fchonen. Es wird fich bey diefer zweyten Art fin= 
den, daß bie aufgeftiegenen Duͤnſte, die fich wieder 
in Tropfen fammlen und in den Eßig herunter fallen, 
etwas aufgelößtes Bley mit in den Efig einführen. 
Allein das ift Fein Schade oder Verluſt vor die Fa⸗ 
brike. Wenn der Efig genug gebraucht ift, und ſich 
viel aufgelößtes Bley in demfelben befindet; fo wird 
man Bleyzucker daraus machen können, welches gleich» 
falls eine Kaufmannswaare ift. 
en Da eine wohl eingerichtete Sabrife zu allen Vor⸗ 
— und Nebenarbeiten ſelbſt eingerichtet ſeyn muß, wenn 
gen fie auf ihren Vortheil bedacht ift ; fo muß auch eine Bley⸗ 
mweißfabrife ihre benörhigten Bleybleche felbft verfertis 
‚gen. Diefes gefchieher ‚nachdem das Bley in Platten 
gefchlagen ift, durch eine Mafchine , welche denen 
Streckwerken auf denen Münzen ähnlich iſt, und 
vornebinlich aus einer oder mehrern ftäplernen Wal: 
zen befteher, wodurch das Bley immer mehr ausge: 
dehnet und zu zarten Blechen gearbeiter wird. Da 
diefe 
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diefe Bleybleche infonderheit fhark zum Einpacken des 
Schnupf-⸗ und Rauchtobaks verbrauchet werden; fo 
Tann eine Bleyweißfabrike dieſes als eine Mebenfa- 
Bricatur anfehen, und vergleichen Bleybleche zugleich 
auf den Verkauf verfertigen. Diefe Fabricarur iſt 
an fich ſelbſt vortheilhaftig, und kann auch allein ihrem 

“Alnsernehmer eine gute Nahrung verfchaffen. 
Nachdem das Bley durch die Dämpfe des Ef Degen 
ſigs in Bleyweiß zernaget iſt; fo wird es auf großen jemaı * 
Reibeſteinen, die als Maſchinen in einer großen Fa⸗ verfanfprt 
brik am vortheilhaftioften von. Waſſer getrieben wer: 
den koͤnnen, auf das zartefte zerrieben und dabey mit 
Waſſer angefeuchter, daß ein diefer .Ürey daraus 
wird. . Sodann wird das Bleyweiß in Formen ges 
‚bildet, die gemeiniglich Pyramidenfdrmig find, und 
im Sommer an der Luft und im Winter in einer mäf 
fig warmen darzu beftimmten Stube gedrocknet. Am 
beften wäre. e8, wenn. das. Bleyweiß allemal unver: 
faͤlſcht gelaßen würbe..: Allein man bat in. denen Hol: 
ländifchen und Englifchen Fabriken einmal eingefuͤh⸗ 
‚ret, daß folches allemal mir einem guten Antheil zart 
jerriebener und gefchlemter ‚Kreide vermiſchet wird; 
und die biefige neu angelegte. Kabrife hat daher ver 
nörhig gehalten, ſolches gleichfalls zu thun, damit fie 
mit jenen einerley Preiß halten kann. Nur das in 
Denedig verfertigte Bleyweiß wird unverfälfcht ges 
loßen; daher auch folches vorzüglich gefirchet und in 
viel hoͤhern Preiße bezaplet wird. Man läße zwar 
auch in Holland, Engelland und in Berlin einen Theil 
des an ‚ und fuchee hierzu das: 
Ks jeni⸗ 
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jenige aus, welches am beſten ausgefallen iſt. At 
lein man nennet alsdenn dieſes nicht Bleyweiß, ſon⸗ 
dern Schieferweiß. Diejenigen alſo, welche glau⸗ 
ben, daß das Schieferweiß groͤßtentheils aus Zinn 
verfertiget werde, irren ſich. Das in dem Com⸗ 
mercio befindliche Schieferweiß iſt weiter nichts als 
das beſte und reine Bleyweiß, und iſt keine Spuhr 
von Zinn darunter. | 

Ein anderes Product aus. dem Bley iſt die Mens 
nige. Diefe ift ein Bleykalk, der vermitrelft. des 
Rußes vom Flammenfeuer zu einer hoben gelblichen 
Roͤthe caleiniret if. Die. wefentliche Lirfache von 
Entftegung der Mennige ift der Rath vom Flam⸗ 
menfeuer, der unmittelbar bey der Arbeit auf den 


Bleykalk fhlagen muß; amd je mehr Rauch das Hol; 


giebt, deſto zeitiger und beffer entftehet Die Mennige. 
Die bloße Ealeination des Bleykalkes wird. niemals 
Mennige darftellen, wenn man auch folche viele Tage 
lang fortſetzte. Man verfertiget die. Mennige in 
Engelland ſehr häufig; desgleichen in Holland; auch 
in Nürnberg befindet fich eine eigene Mennighuͤtte. 
Unterdeſſen muß man die Vermehrung des Gewichtes, 
das während der Arbeit des Mennigmachens entſte⸗ 
bet, und. das allemal den zehenten und zuweilen den 
fünften Teil des in die Arbeit genommenen Bleykal⸗ 
kes ausmacht, nicht eben dem Ruß beymefien, ber 
fih der Mennige infinuiver. Cine fo anfehnliche Bers 
mehrung des Gewichtes entftehet bey mehrern Calci⸗ 
nirungen der Metalle, z. E. bey Nöftung des Spieß: 
glaſes, ohne dag das Feuer denfelben unmittelbar be- 

| . ruͤhret; 
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ruͤhret; ja ohngeachtet der in dem Spießglaſe befinde 
liche beträchtliche Antheil von Schwefel durch. biefes 
Roͤſten verflüchtiget wird. | 
Mari kann ſowohl aus einem Bleykalke, als aus Moraus fie 
der Gloͤtte, die bey dem Abtreiben des Gilbers ents vud. 
ftehet, eine gute Mennige verfertigen. ° Diejenigen, 
welche glauben, daß die Mennige aus der Gloͤtte nicht 
fo gut wird, wiſſen feinen vernuͤnftigen Grund da: 
‚von anzugeben, Es wird weiter nichts erförbert, als 
daß das Bley, das zu diefer Arbeit genommen wer: 
‘den fol, in genugfame Fleine Theilgen zertheilet ift; 
und in diefem Zuftande ift die Gloͤtte, bie eine Art 
von Bleykalf oder Bleyſchlacke ift, die an fich ſelbſt 
aus veinen Bley beftehet, ohne daß fie mit fremdar: 
tigen Theilen verunreiniget-ifl? Denn wenn fie auch 
einen geringen Antheil von Kupfer in ſich enthalten 
follte; ſo wuͤrde diefes zu der Abfiche der Mennige 
gar sicht fehaden, da das Kupfer felbft in der Ealci 
nation eine rothe Farbe annimmt. Es iſt auch ge- 
wiß, daß faſt alle Mennige aus nichts als Glötte ges 
macht wird. Diejenigen aber, welche fich einbilden, 
daß die Mennige aus Bleyglanz gemacht wird, irren 
noch mehr. Der Bleyglanz ift darzu wegen feines 
großen Schwefelgehalts und öfters in demfelben bes 
findlichen andern fremdarrigen Theile ganz und gar 
nicht geſchickt, bevor diefelben nicht durch Nöften dar: 
aus verflüchtigee wären, welches eine ſehr langwieri⸗ 
ge und unnoͤthige Arbeit fenn würde; da man in der 
Gloͤtte ein viel dienlicheres Material har, 


Um 
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Ar Um Mennige zu machen, muß man demnach ei⸗ 


fie verfertis 
get 


wird. nen befonders darzu eingerichteten Dfen haben, der 


alfo befchaffen ift, daß das Feuer auf beyden Seiten 
durch ein.nafles und flarf rauchendes Hol; unterhalten 


werden fann, und deflen Zug alfo angeleget ift, daß 


Slamme und Rauch über die in der Mitte befindliche 


Gloͤtte beftändig Hinftreichen. Das Feuer muß ſehr 


‚mäßig ſeyn, daß die leichtfluͤßige Glötte ‚oder Bley: 


kalk nicht ſchmelzet, als welches die ganze Arbeit ver: 


derben wuͤrde. Indem Flamme und Rauch alſo uͤber 


der Gloͤtte hinſtreichen; ſo wird ſie beſtaͤndig mit einer 
Kruͤcke umgeruͤhret, da ſie denn erſtlich gelb wird, 


und auch zuweilen in dieſem Zuſtande gelaßen wird, 


: da fie denn Bleygelb in- denen Commereien genennet 
wird. Bey einige Tage fortgeſetzten Feuer und Um⸗ 
‚rühren aber entſtehet die hohe, gelblich rothe Farbe, 


die man an der Mennige findet. Einige verſichern, 


daß die Farbe viel ſchoͤner würde, wenn man vorher 


gemein Salz unter die Gloͤtte riebe. Ich Fann aber 
davor nicht. die Gewähr leiſten, weil ich Die er 
nicht verfucht habe. 


Don Mafir in ähnliches Probuet aus dem Bley iſt die fo 


genannte Mafticot, oder Maßicot. Dieſe wird aber. 
nicht aus Bleyglanz gemacht, wie Herr Neumann 
in feiner Chymie vorgiebt, fondern aus Bleyweiß; 
und zwar. auf eben die Art, daß das Slammenfeuer 


waͤhrenden Umruͤhren beftändig darüber hinſtreicht. 


Man hat ſie von vielerley Farben, als gelblich, gelb, 
gelbroͤthlich und roth. Allein da ſie viel theurer iſt, 
und doch zu keinem Endzweck beſſern Nutzen leiſtet, 
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als das Bleygelb und Mennige; fo wird fie heut ji 
Tage wenig ober gar nicht mehr gebraucht. 
Wir kommen nunmehr auf die Verfertigung des: Ten Grüns 

Gruͤnſpan, oder Spangruͤn, welches ſo viel als Spass"? 
nifch gruͤn anzeigen fell; „und voraus feget, daß er” 
zum. erſten in Spanien gemacht worden , obgleich 
heut zu Tage Feiner mehr daher kommt. Es iſt aber 
der Gruͤnſpan eine aus dem Kupfer durch die Kunſt 
verferfigte Farbe, welche zur Maleren, : Färberen 
und vielen andern mechanifhen Gebrauche dienet. 
Sie iſt zeither hauptſaͤchlich in Frankreich verfertigtt 
worden. Man leget ſich inſonderheit in Provence 
und Languedock darauf, denſelben in Menge zu ma⸗ 
chen; und der ganze nordliche Theil von Europa wird | 
von Frankreich mit diefer Waare verfehen, fo, daB 
man fagen kann, daß Frankreich Urſache hat, dieſe 
Waare unter feine wichtigen Landesproducte zu rech⸗ 
nen. Wenn alle.Waaren, die wir den Fremden ab: 
nehmen, eine forgfältige Unterſuchung und Betrach⸗ 
tung verdienen, ob wir ſie nicht ſelbſt verfertigen und 
gewinnen koͤnnen; ſo muß man auch dieſes von dem 
Gruͤnſpan behaupten, deſſen Verbrauch und Abſatz 
ſchon von einiger Betraͤchtlichkeit it. Es wird dem⸗ 
nach meinen Leſern nicht mißfallen, wenn ich Ihnen 
hier uͤber die Verfertigung des Gruͤnſpans meine Ge⸗ 
danken etwas ausführlich mittheile. u 

Wenn wir eine jebe grüne Farbe, die aus dem 25 wir in 
Kupfer entfteher, Gruͤnſpan nennen duͤrfen; ſo iſt bud ⸗ 
gar kein Zweifel, daß wir den Gruͤnſpan in genugſa⸗ —5** 
mer Menge und ohne große Muͤhe ſelbſt verfertigen 


> 
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koͤnnen. Es iſt nichts ſo leicht als dieſes. Da das 
Kupfer von einem jeden ſauren Salze in der Feuch⸗ 
tigfeit zernaget wird, und da daraus allemal eine gruͤ⸗ 
ne Farbe entfteher; fo Fönnte die Verfertigung dieſer 
Farbe nicht die geringfte Schwierigfeit finden. Man 
mag Bitriol, Alaun, gemein Salz, Galpeter, Sal⸗ 
miac oder ein anderes Sal; nehmen, weldes von 
dem Sauren participiret ; fobald man daſſelbe mit 
Kupferafche, oder Kupferfeil vermifchee, und dieſe 
Vermifchung mit Urin, Wein, Eßig oder auch mit 
Waffer anfeuchter, und dem Kupfer Zeit läßt, daß 
es von denen Galzen zerfreflen werden fann; ſobald 
bat man auch eine grüne Sarbe. Allein: wenn mar 
auch diefes Product einen Gruͤnſpan nennen koͤnnte, 
weil wie einmal gewohnt find, alles von ben Galzen 
zernagte und in einer grünen Geftalt ſich jeigende 
- Kupfer mit diefen Namen zu belegen; fo ift es weit 
gefehlet, daß diefer Gruͤnſpan zu dem mechanifchen 
Gebrauche eben die Dienfte und den Musen leiſten 
follce, als der Franzoͤſiſche. Diefer legtere hat eine 
fehr blaufichtgrüne Farbe, die dem nachgefünftelten, 
wo nicht ganz, doch in dem behörigen Grade fehler ; 
und die Anjtreicher und andere Gewerbe, melche fich 
des Gruͤnſpans bedienen, verlangen alfo diefe nachge⸗ 
kuͤnſtelten nicht; weil fie. mit einem Pfund weiter reis 
hen Fönnen, als mit zwey bis drey Pfund unferes 
ceutichen Gruͤnſpans, und dennoch wird die Farbe 
bey weiten nicht fo gut. Ein guter Franzoͤſiſcher 
Gruͤnſpan, infonderheit: wenn er zur Faͤrberey dien: 
lich feyn foll, muß ſich auch im Waſſer, Urin, Wein 


und 
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und dergleichen Slüßigfeiten vollfommen auflöfen; al⸗ 
lein auch ‚hieran fehlet es gemeiniglich unfern nachges 
machten Gruͤnſpan. Wenn man alfo in Berlin, 
Leipzig und andern großen Städten Teutfchlandes ſich 
bemüher hat, Grünfpan zu verferfigen; fo bat fi 
doch die Sache bald von felbft wieder geleger, weil 
der Abſatz gefehler bat; und fo gerne man auch nad) 
guten Grundſaͤtzen den Debit diefes im Lande verfers 
tigten Grünfpans befördern, und die Einfuhre des 
Franzoͤſiſchen verbierhen wollte; fo ift doch unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig, daß der im Lande verfertigte eben die 
Dienfte und den Mugen leiften muß, als der Frans 
"söfifche, weil man font denen Färbereyen und andern 
Gewerben Nachtheil zufügen würde. | | 
Es ift befannt, daß der Gruͤnſpan in Sranfreich Wie de 
vermittelſt der Weintrüftern „oder der Huͤlſen, die rante 
nach Ausprefiung des Weins übrig bleiben, gemacht fertget 
wird, dergeftalt, dag man diefe Trüftern mit duͤn⸗ 
‚nen Kupfer: und Meßingblechen Abdfchnigeln, Kupf: 
ferafche und dergleichen Schichtweife verſetzet wahr: 
fcheinlich, verfchiedene Salze und andere Dinge hinzus 
füget, und auf diefe Arc, wenn man biefer Vermi⸗ 
ſchung genugfame Zeit läßt, Grünfpan erhält. Al 
lein wenn man auf eben diefe Art mit den Weintrü- 
ſtern in Teutſchland Verſuche macher; fo gelingt die 
Sache fehr wenig, Man muß alfo in Frankreich 
noch andere Zufäge haben thun, oder die Weintrüs 
fern in Teutſchland muͤſſen nicht fo ſcharf und geiftig 
ſeyn, als in Frankreich. Wenigſtens hat die Sache 
vielen nicht gelingen wollen. Daß man in Frankreich 
| nicht 


— 
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nicht. allein fich der Weintruͤſtern zum Grünfpan bedie⸗ 
net, das iſt wohl keinem Zweifel unterworfen. Man 
jeget gemein Salz, Weinftein, Vitriol, Urin und 
andere Dinge hinzu; und diefe Zufäse fi nd wie. bey 
Fünftlichen Produeten, die von vielen zu gleicher Zeie 
in verſchiedenen Anftalten verfertiget werden, gar niche 
einerley, dev eine glaubt diefes, der andere jenes beſſer 
gefunden zu haben. Der Franzoͤſiſche Gruͤnſpan iſt 
auch nicht allemal von einerley Guͤte. Man findet 
eine merkliche Verſchiedenheit darinnen. Inſonder⸗ 
heit bemerket man, daß er ſich nicht allemal in Waſſer 
oder Urin vollkommen auflöfen laͤßt, ſondern zuweilen 
einen merklichen, unauflöslichen Bodenſatz giebt, der 
von der Verſchiedenheit der Zufäge zeuget, Die zuwei⸗ 
len wohlgar erdigt oder Falfartig feyn koͤnnen. 
Sch habe zwar niemals Gelegenheit gehabt ‚mie 
N9 den Weintrüftern Berfuche zumachen. Wenn ich mit 
dieſen Verſuchen beſchaͤftiget geweſen bin; ſo bin ich 
allemal an Orten geweſen, wo Fein Weinbau - war. 
Allein, meines Erachtens fol man hauptfächlich ver: 
fuchen, den Örünfpan auf diefem Wege zu machen, 
Hier muß man fich am erften verfprechen Eönnen, daß - 
es gelingen wird, Der Linterfchied in Anfehung ver 
Geiftigfeit des Weine, kann hier fo viel nicht wirken, 
Unſere Trüftern und Kaͤmme, Die auf das befte Flein 
geftoßen werben muͤſſen, ehe man fie zum letzternmal 
zum Behuf eines Weinefigs auspreßt, haben eine über- 
aus fharfe Säure in ſich; und auf diefe Säure muß 
es im Sränfpanmachen mehr anfommen, als auf eine 
sröffere Geiſtigkeit bes Weines, Wenn manalfo nur 
mit 
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mit Biefen Weintrüftern wohl überlegte Verſuche mas 

cher, gemein Salz und Weinftein in verfchiedenen Pro: 

portionen zufeßet, und die Materie, wenn fie drocken 

wird, mit Lirin wieder anfeuchtet; fo ift gar nicht zu 

zweifeln, daß man nicht einen eben fo guten Gruͤnſpan, 

als in Sranfreich heraus bringen wird. Es iſt auch 

verfchiedener Llrfachen wegen norhwendig, daß man bey 

diefer Art, den Grünfpan zu machen beharret. Viele 

Arbeiten in der Chymie gründen fi) auf die Natur 

des Sranzöfifchen Grünfpans; ja! wir haben Zuberei- 

fungen in der Apotheke davon, welche den Franzöfifchen 

Gruͤnſpan erfordern. Alle diefe Arbeiten würden mit 

einem Gruͤnſpan ganz anders ausfallen, der nicht mit 

Weintrüftern gemacht wäre. Man würde ſich alfo 

doch genoͤthiget fehen, den Kranzöfifchen Grünfpan im 

Sande zuzulaßen; und mithin wiirde die Abficht, warum 

man den Grünfpan im Lande zu verfertigen wünfchet, 

fo wenig erreichee werden, als eine inländifche Fabri⸗ 

catur gegen den Franzöfifchen Grünfpan auffommen | 

würde. " 

Ich zweifl⸗ gar nicht, daß auch ohne Weintruͤſtern Dbblos mit 

mit bloßen Salzen ein Grünfpan zu machen fteher, der guter Grin, 

eben fo blaulichgrün ausfiehet ala der Sranzöfifche und Iverden 

mithin wenigftens zur Maleren und Faͤrberey eben die 

Dienfte thut, als der Sranzöfifche. Allein ich zweifele 

fehr, daß er auf diefe Art mie Vortheil gemacht wer: 

den kann, die in der Meumannifchen Chymie, Zim: 

'mermannifche Auflage p. 13 10 vorgefchrieben wird, 

wo e8 heißt: „Wenn man namlich Kupferafche, wie 

„fie bey den Rupferfchmiedten, dns Pfund etwan vor 
Manufact, u. Sabrif, U Tp. 2 „drey, 
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„drey, vier Groſchen zu bekommen iſt, oder aber 
„Meßingfeile, mit einer Salmiacſolution in Waffer, 
„öfters und zulege mit Weineßig, etwan ein viertel 








„Jahr hindurch anfeuchter; fo wird das Kupfer cor- 


„rodiret und in Gruͤnſpan verwandelt, welcher grün- 
„blau ausſiehet. Diefer Grünfpan iſt fowohl zum 
„Malen ald andern Dingen fo gut als der ordinaire zu 
„nußen; jedoch wenn man Gruͤnſpan zu Spiritu viri- 
„dis aeris etc. gebrauchen will; jo muß man darzu 
„denjenigen employren, fo ntif der puren Weinefig: 
„fäure produeiret worden, Wenn auf diefe Art ein 
blaulichrgräner Grünfpan entſtehet; fo wird er gewiß 
fo viel Mühe erfordern, und fo koſtbar ausfallen, daß 
fich gewiß niemand in Sinn Fommen laßen fann, auf 
diefe Art den Grünfpan in Menge zu verfertigen, und 
dem Sranzöfifchen den Debir abzugewinnen. 
Will man ohne Weintrüftern blos durch Salzig⸗ 


fich in deffen feiten einen Gruͤnſpan bervorbringen, der eben fo blau⸗ 


Derfer 
gung blos 


mit Salzen 


„gen ſeyn foll, ald der Franzoͤſiſche; fo find nur zwey⸗ 


—8 erlen Mittel vorhanden, welche dieſe blaugruͤne Farbe 


wirfen können. Dieſe find der Salmias und ein alter 
wohlgefaulter Urin. Wende find nicht ohne Schwie⸗ 
rigfeiten. Der Salmiac ift feit zehn Jahren in einem 
fo hohen Preiße, und ben dem iegigen fehlechten Gelde 
um fo viel höher geftiegen, daß man ſchwehrlich daran 
denfen fann, denfelben in einer großen Gruͤnſpanfabri⸗ 
catur mit Vortheil zu gebrauchen, Denn von eines 
geringen Antheil Salmiac, hat man fi) wenig Wir⸗ 
kung zu verfprechen. Zwey Loth Salmiac auf ein 
Pfund. — von Kupferaſche und Salzen hinzu 

geſetzet, 
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geſetzet, zeiget faſt nicht die geringſte Wirkung auf 
die blaugruͤne Farbe des Gruͤnſpans. Es muß wenig⸗ 
ſtens ein viertel Pfund darunter kommen; und wenn 
man dieſes viertel Pfund Salmiac, die uͤbrigen Salze 
und die Kupferaſche rechnet, die zu einem Pfund Gruͤn⸗ 
ſpan erfordert werden; ſo kommt dieſes alles faſt eben 
ſo hoch zu ſtehen, als man den Gruͤnſpan in der Groß⸗ 
handlung Faufen kann. Ein alter wohlgefaulter Lirin 
thut zwar in. Herborbringung der blaugrünen Farbe 
eben die Dienfte-als der Salmiac, Allein es entſtehet 
eine Linbequemlichfeit dabey, nämlich daß man lange 
Zeit nörhig hat, den Örünfpan zu verferfigen. Es 
wird auch ein oft wiederhohltes und langwieriges Ana 
feuchten der Maſſe erfordert, ehe fo viel Urin hinein 
kommt, daß er auf die blaugrüne Fatbe wirffam genug 
ift. Und ein folder Gruͤnſpan hat den Fehler an fich, 
daß er ſehr ſchwehr drocknet, und einen unangenehmern 
Geruch hat, ald man an dem Gruͤnſpan fonft gewoh- 
net ift. 
Unterdeſſen kommt es hierbey auf die Wahl der uf mas 


| er bloe 
übrigen Salze, die man dabey anwendet, gar viel an, mi ' Salien 


Eine Art Salze läßt fich immer beffer in diefer Ver: Beni 
miſchung nugen und bearbeiten, als die andere. ch 
will doch die Art und Weife herfegen, wie ed mir. noch 
am beiten gelungen ift, einen blaugrünen Gruͤnſpan 
zu berferfigen, der. eben die ſchoͤne Farbe, als der Frans 
zöfifche gehabt hat. Ich habe z. E. ein Pfund reine 
Kupferafche genommen, darunter zwölf Loth Küchen: 
ſalz und zwölf Loth Alaun gemifcher, dieſes Gemenge 
in einem großen Mörfer wohl unter einander gerieben, 
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amd mit Waffer in einem irdenen glasſurten Gefäß zu 
einen dicken Brey angerühret. Diefes habe ich an ei: 
nen warmen Ort gelinde ausdrocnen laßen. Man 
erreicht dadurch die Wirfung, daß die Rupferafche fchon 
ziemlich corrodiret und zu der nachfolgenden Arbeit deſto 
beffer gefickt wird, Man Fann zwar auch, diefes 
Gemenge mit alten verfaulten Urin anfeuchten. Ale 
lein es drocknet alsdenn ben gelinder Wärme viellang: 
ſamer; und ich habe / mit diefer Vorarbeit nicht gerne 
über ein paar Tage zubringen wollen. Wenn nun die 
Materie wohldrocden geweſen ift; fo habe ich noch ein 
viertel Pfund droden Küchenfal;, ein viertel Pfund 
Salzburgifchen Birriol und drey viertel Pfund rorken 
Weinftein auf das allerzartefte darunter gerieben , dir 
geſammte Materie mit alten wohlgefaulten Urin mäßig 
angefeuchtet und fie in einer irdenen Schuͤſſel in Keller 
gefeget. Nachdem fie vier Wochen daſelbſt geftanden 
bat; fo habe ich fie vierzehn Tage an die freye Luft 
geſetzet, wo fie jedoch von Regen nicht hat getroffen 
werden Fönnen. Mach völliger Ausdrocknung des fchon 
jienmlich gut ausfehenden Grünfpans, habe ich denfel: 
ben abermals wohl in Mörfer zerreiben laßen, noch 
einmal mit alten wohlgefaulten Urin angefeuchter, und 
abermals vier Wochen in Keller ftehen lagen; fodann 
wieder vierzehn Tage zur Ausdrocknung an die Luft ge: 
feger; und ich habe alsdenn einen vollfommen blaugruͤ⸗ 
nen Grünfpan gehabt. Wenn man fich einer gelinden 
Wärme bedienet, um den mit alten Urin angefeuich: 
teten Grünfpan, wieder ausdrocknen zu laßen, und diefes 
einigemal wiederholer; fo Fann man zwar aus Kupfer: 
2 afche 
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aſche binnen einigen Tagen Gruͤnſpan machen; er 
wird aber ſelten recht blaulichtgruͤn, ſondern nur dun⸗ 
kelgraßegruͤn. Dieſen ſchon fertigen Gruͤnſpan kann 
man zwar zerreiben, und unangefeuchtet einige Wochen 
in Keller ſetzen; ſo wird deſſen Farbe von ſelbſt mehr 
blaulichtgruͤn werden; aber er wird doch nie fo voll: 
fommen blaugrün, als derjenige, fo auf die vorhin 
befchriebene Art gemacht worden. 
Ich will noch die Nachricht mitteilen, die mir Ei 
ein Sranzofe aus Languedock erjählet hat, wie feine Hel- * 


rd — 


tern, die viele Weinberge gehabt hatten, und vielen Branfreid 


Gruͤnſpan gemacht hätten, damit zu Werf gegangen 
wären. Diefer Sranzofe war ein fehr aufrichtiger 
Dienfch, und feine Nachricht ſcheinet eben dieſe Eigen: 
Schaft. an ſich zu haben. Er fagte, feine Aeltern hätten 
theils Kupferaſche in den Staͤdten gekauft, theils alte 
Keſſel zu erhandeln geſucht. Dieſe Keſſel waͤren 


fpan verfers 


tiget wird, 


‚gefcheuret und ausgegluͤhet, um fie zu veinigen, 


„und fodann in fleine Bleche zerfchnitten worden. Mach 
dem Weinkeltern hätten fie eichene Säffer genommen, 
zu unterft eines Singers dicke Weintrüftern, fodanfı ei: 
„nen Meflerrücen dicke Kupferaſche geſtreuet, und eine 
„Schicht Kupferbleche darauf aeleget ; jedoch nicht dicker, 
„als daß ohngefähr. ein Blech neben dem andern zu liegen 
‚gekommen. Hierauf babe man zwey Hände voll gemein 
Seeſalz und eine Hand voll Salpeter geftreuet, Go: 
Hann wieder eine Schicht von Weintrüftern eines guten 
Singers diefe und abermals eine Schicht von Kupfer: 
aſche, Kupferblechen, Salz und Salpeter auf die 


vorige. Artz und mit dieſen Schichten hätte man | 
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abwechſelnd fortgefahren, bis das Faß erfüller gewe⸗ 
ſen waͤre. Alsdenn haͤtte man alten gefaulten Urin 
von Knaben darauf geſchuͤttet, und das Faß ganz offen 
an einen Ort geſetzet, wo es vor Regen bedeckt gewe⸗ 
ſen waͤre, die freye Luft aber haͤtte durchſtreichen koͤn⸗ 
nen. Wenn der Gruͤnſpan drocken geweſen waͤre; ſo 
haͤtte man ihn wieder mit alten Knaben lrin angefeuch⸗ 
tet, und nachdem er alfo ſechs bis acht Monathe 
geftanden; fo wäre er guf gewefen, und in Brode 
formiret worden. Diefe Nachricht fcheinet alle Wahr: 
fcheinlichfeit und Glaubwürdigfeit zu baben. Obaber 
feine eltern in der Wahl der Salze eben Die befte 
Wiſſenſchaft gehabt haben; das zweifle ih. Statt 
des Salpeters dürfte es allemal beſſer feyn, Weinfkein 
hinzuzuſetzen; und fo viel ich aus andern Nachrichten 
weiß; fo bedienet man fich auch deffelben in Langue⸗ 
dock und Provenze viet häufiger, als des Galpeters, 
der weniger geſchickt ift, die blaugrüne Farbe des Grün: 
ſpans zu befördern, und dennoch viel teurer üt, als 
der Weinitein, 

Endlich wollen wir in dieſem Hauprftüc noch von 


en Pros einigen Zubereitungen aus dem Zinn handeln. Ras 


Zinn an ſich felbft giebt Fein Hauptmaterial zu befon- 
dern Kabrifen ab. Denn die Arbeiten der Zinngießer 
fünnen als Feine Kabrife angefehen werden, in dem 
Berftande, wie wir hier Diefes Wort nehmen. Uln— 
terdeffen verdienet diefes Handwerk mehrere Aufmerk— 
famfeie, als man vielleicht zeither in den meiften Jan: 
ben darauf gewendet hat. fan follte die elende und 


in vielen Betracht au Legirung des Zinnes mit 
Dley 
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Bley nicht geftatten. ie ift nicht allein bey unvor⸗ 
fichtigen Gebrauch der menfchlichem Geſundheit nach⸗ 
‚tbeilig; und vielleicht find neun Theile von zehen aller. 
Einwohner in jedem Staate, welche weder die Schäds 
lichfeit des legirten Zinnes wiflen, noch mit was vor 
Vorſichtigkeit fie fich deffen bedienen follen, ohne daß 
man dieſe Wiffenfchaft von ihnen fordern kann; fons 
dern diefe Jegirung ift auch dem Staate nachtheilig, 
weil wegen diefer fchlechten Legirung die Engliſchen 
zinnernen Geraͤthſchaften beliebt werden, und mithin 
Geld auffer Standes gehet. Man follte aber denen 
Zinngießern eine andere !egirung nad) Art der Engli- 
fehen vorſchreiben. Jedoch hiervon habe ich in dem 
erſten Bande meiner hymifchen Schriften ausführlich 
gehandelt. Ich will alſo Hier nur von einigen Pros 
ducten aus dem Zinn in der Kürze etwas beybringen, 
‚davon die Zinnafche und der Stanniol die vornehms 
ften find. oo 
Die Zinnaſche wird zu vieferley mechanifchen Ge: Wonder 
brauche und infonderheit zum Poliren der See 
Glaͤſer und vieler metallifchen Arbeiten angewendet; 
wie fie denn auch ſtark zur Glaſur gebraucht wird, 
Die Zinnafche, welche wir in den Commercien haben, 
kommt faft allein aus Engelland, wo fie in Menge 
verfertiget wird, Sie ift aber nichts weniger als vein, 
fondern beftehee aus Zinn und Bley, ordenclich aus 
gleichen Teilen. Es ift nichts fo leicht, als dieſe 
Zinnafche zu machen; und fie kann in jebem Jande 
eben fo gut verfertiget werden. Zinn und len ver: 
einigen fich in einem gelinden Feuer auf das befte mit 
214 einan⸗ 
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einander. Allein fo bald das Feuer flärfer ift, als 
beyde Metalle zu ihrem Fluſſe nöthig haben und bie 
Luft auf die Oberfläche des gefchmoljenen Metalles 
wirfet; fo verwandeln fie fich beyde in eine Aſche. 
Diefe Afche bedecket in großer Menge die Oberfläche 


des geſchmolzenen Metalles, und wenn fie mir einer 


Wie die 
Zinnaſche 


eiſern Kruͤcke oder andern Inſtrument abgezogen wird; 
fo wird die Oberfläche gar bald wieder von neuen mit 
Aſche bedecket, bis alles Zinn und Bley in Afche ver: 
wandelt wird. Dieſe Afche entftehet, man mag Zinn 
und Bley zufammenfegen in welcher Proportion man 
will, und fogar, wenn nur der fünfte oder fechite Theil 
Zinn unter dem Bley iſt. Man darf auch nicht zweifeln, 
daß unter der Englischen Zinnafche öfters Faum der dritte 
oder vierte Theil Zinn iſt. Allein wenn man nicht be 
truͤglich handeln will, fo foll wenigftens Bley und Zinn zu 
gleichen Teilen zu diefer Arbeit genommen werden. 
Unterdeſſen, obgleich diefe vermifchte Zinnaſche 


7 zu gar bielerfen mechanifchen Gebrauche gar wohl dien 


tiget wird, 


lich iſt; fo ift doch auch zu vielerley Endzwecken eine 
reine Zinnafche nöthig, Wenn man alfo in einem 
Lande davor forget, daß die Zinnafche felbft darinnen 
‚verferfiget wird; fo muß man auch dahin fehen, daß fie 
zugleich auch von reinen Zinn gemacht wird, Dieſes 
kann nun nicht leichter gefchehen, als wenn man unter 
das bey mäßigen Feuer fließende Zinn fo lange zarten 
Kohlenſtaub rührer, bis nichts von fließenden Zinn mehr 
zu feben iſt. Der Koblenftaub wird alsdenn durd 
Schlemmen und Wafchen gar leicht wieder von der Zinn: 


afche abgefondert ; und wenn man hernach die Zinnafche 
bey 
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bey mäßigen Feuer noch in etwas caleiniret ; fo hat man 
die reinfte und befte Zinnafche, bie zu allen Endʒwecken 
dienlich iſt. 

Der Stanniol wird theils zu Spiegelfolien, theils Pon Stan: 
zu verſchiedenen andern Endzwecken gebraucht. Er be— | 
ſtehet aus dem feinften Englifchen Zinn, und wird infon- 
derheit in Mürnberg verfertiget. Man läßt ihn nicht 
allein weiß, fondern giebt ihm alle mögliche Farben. Das 
Zinn wirderftin Stangen und Platten gegoſſen und ges. 
fchlagen, unter einer Streckmaſchine mehr ausgedehnet, 
und ſodann zwiſchen Pergamentblaͤttern ſo fein geſchla⸗ 
gen, wie das Flittergold. Jedoch hat man ſie von ver⸗ 
ſchiedener Art der Staͤrke. Ihre Guͤte beſtehet darinnen, 
wenn die Blaͤtter nicht rißig und ſchiefricht und voll⸗ 
kommen gleich und glatt geſchlagen ſind, auch babe | 
einen guten Glanz haben, | 

Das Malergold und Silber werden zwar gleich; Don Malers 
falls größtentheils aus Zinn verfertiget; Sie verdienen Suͤct. 
aber wegen ihres. wenigen Gebrauches kaum einer Er: 
wehnung. _ Das Malergold entfteher, wenn man Zinn 
mit Queckfilber amalgamiret, von diefem Amalgama 
zwey Theile mit einem Theil Schwefel und einem Theil 
Salmiac unter einander reibet und in einem Kolben bey 
nach und nach verftärften Feuer fublimiret, Dasjenige, 
was an Boden bleibt, ift vas Malergold. Das Ma: 
lerſilber wird gemacht, wenn man Zinn und Wißmuth 
mit Queckſilber amalgamiret, und diefes Amalgama mit 
feinen Gummimaffer anreibt. Vielleicht wäre es kaum 
noͤthig gewefen, von einem Product fo viel zu fagen, 
das von Feiner ErheblichFeit iſt. 
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Sechſter Abſchnitt. 


Don denen | 


Fabriken der gefärbten Leder, Papiere 
und andern Fabricaturen. 


Diefertets F ie Manufacturen und Fabriken belaufen ſich 
fänitt hält auf eine fo große Anzahl, daß obngeachtet 
—— die vorhergehende Abhandlung derſelben zu ei⸗ 
ha ner ziemlichen Staͤrke angewachſen iſt, ich mich doch 
gar nicht ruͤhmen will, ſolche alle erſchoͤpfet zu haben. 
Es iſt dieſes auch gar nicht die Abſicht in dieſem Wer: 
Fe gewefen. Man hat nur die wichtigften, die in die 
Commercien und den Mahrungsftand ben meiften 
Einfluß haben, vorftellen wollen. Diefes iſt in der 

nen vorhergehenden Abhandlungen geſchehen. Allein 

es find doch noch verfchiedene übrig, Daraus zwar Fein 

eigener Abſchnitt oder Haupeftüct gemacht werden 
Fonnte, Die aber dennoch von ziemlicher Wichtigkeit 
find. Dieſer letztere Abfchniee ift alfo gleichfam zu 
einer Machlefe beſtimmt, wo ich ohne Abſicht auf ei: 
nerley Material, und ohne Hauprftücke zu machen, 
diejenigen Manufaeturen und Fabriken noch bortra« 

gen werde, die mir von einiger Wichtigkeit fcheinen. 

A.) Bon Ledermanufacturen. 

Die ram Alle Arten von Lederzubereitungen gehören ei: 
ee genklich unter die Manufacturen und nicht unter die 


a Sabrifen, weil Fein Feuer und Hammer dabey afige- 
wendet 


f 
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sendet wird, Dieſe Zubereitungen find fo vielerlen, 
daß ich allerdings einen eignen Abſchnitt und verſchie⸗ 
dene Hauptftücke in der Abrheilung der Manufactus 
ren daraus härte machen koͤnnen. Allein ich habe 
folches um deshalb unterlagen, weil dieſe Zubereitun⸗ 
gen allenthalben in ordentliche Handwerke eingeſchloß 
ſen ſind, welche abzuhandeln hier meine Abſicht nicht 
war. Unterdeſſen habe ich nachher uͤberleget, daß 
dieſe Urſache vielleicht zu Auslaßung der Ledermanu⸗ | 
factusen nicht zureichend gewefen iſt; weil in neuern \ 
Zeiten in verfehiedenen Landen große Werfe davon ans 

geleget woorden find, und weil dieſe Manufacturen al- 
lerdings wichtig find; indem der Verbraud) darinnen 

ſehr groß ift, und viel Geld auffer Landes gehet, wenn 

im Lande ſelbſt Fein gutes Leder verfertiger wird. ch 

will alfo Hier noch das nöthigfte davon benbringen, fo 

viel es der noch übrige enge Raum erlaubet, der ſich 
überhaupt vor diefen ganzen Abſchnitt über ein — 
Bogen nicht erſtrecken kann. 

Engelland hat zeither in der Zubereitung des Eier 
Sohlenleders, der Kalbfelle, und faft aller andern des Fur 
Sorten von Leder einen unftreitigen großen Vorzug det, 
behauptet; und man muß ihm denfelben noch zugeftes 
ben, ohngeachtet man in verfchiedenen Janden Die Zus 
bereitung der Englifchen Leder nachzuahmen gefucht 
bat. Man muß nicht glauben, daß mar hierinnen 
in Engelland große Geheimniſſe beige, und daß man 
- aus diefer Urſache die Güte Des Englifchen Leders in 
andern Landen nicht erreichen Fünne. Das eigentli: 

hhe en if das große Vermögen der. Privat: 
perfonen 


Don Cor; 
duan, ER 
* roccauiſch Leder genannt wird, iſt eine Erfindung der 
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perſonen in Engelland und das geringe Intereſſe, wo⸗ 
vor daſelbſt Geld zu haben iſt. Es werden wenig 
Leute in Engelland ſeyn, Die ſich mit der Gerberey 
abgeben, die nicht an ihre Gruben, und an ihr Ge⸗ 
werbe ein zwanzig ‚, dreyßig und mehr tauſend Pfund 


Sterlings gewendet. haben. Man macht dafelbit fo 


große und Foftbare Anftalren bey der Gerberey, das 
von fich der Nutzen auf Kinder und Kindeskinder ex: 
ſtrecket; und auffer folchen Anftalten kann man fi) 
auch auf die vollkommene Güte des Re Feine Hof⸗ 


nung machen, 
1) Bon dem — i 
Der Eorduan, der auch. Maroquin oder Mas 


Mohren, und in der Stadt Cordua zuerft gemacht 
worden. Er wird mit Schmarf, Galläpfeln und 
Thran zubereitet, wiewohl ſich viele auch der. Gerber: 
lohe hierzu bedienen, ober doch wenigſtens ihn zuerſt 
in eine Bearbeitung mit Lohe nehmen, und ſodann 
ferner mit Schmack und Gallaͤpfeln zubereiten, und 
endlich mit Thran bearbeiten, Er wird aus Bock⸗ 
und Ziegenfellen verfertiget; und der gute Corduan 
ſoll allein aus Bockfellen gemacht ſeyn; denn der leich⸗ 
te und ſchlechte Corduan aus Schafsfellen dienet al: 
lein vor die Buchbinder und zu allerley Futteralen. 
Man verfertiget denſelben hauptſaͤchlich in der Tuͤr— 
key; und ohngeachtet er heutiges Tages in Frankreich, 
Pohlen und ſelbſt in Teutſchland, inſonderheit zu Lü: 
beck und Leipzig Häufig gemacht wird; fo behauptet 

der 
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der Türfifche doch noch immer einen merflichen Bor: 
zug. eine Güte fommt darauf an, daß er Elein- 
narbigt, weich und mollicht, nicht aber hart und klap⸗ 
pericht ift, und daben einen guten Glanz und eine 
fchöne Farbe hat. Man findet ihn von allen. mögli- 
chen Farben. Der ſchwarzrauche Corduan, oder das 

fo genannte Saͤmiſche Leder, ift ein Corduan, der 
auf der Nasfeite gefchwärzer if. Er foll auf der an: 
dern Seite frhön weiß ſeyn. An fich felbit ift es fein 
Zweifel, daß wir nicht den Corduan fo gut und ſchoͤn 
machen fönnen, als in der Tuͤrkey geſchiehet. Kine 

in Halle angelegte Corduan :und Gaffianfabrife hat 
Diefes genugfam gezeiget. Der Vorzug des Türfie 
fehen Eorduans beruhet eigentlich auf ver Güte ihrer 
Bor: und Ziegenhdute, die von den Angorifchen Zie⸗ 
gen find, die in Matolien in großer Menge gehalten 
werden, davon ich in dem zweyten Bande meiner oͤco⸗ 
nomifchen Schriften gehandelt. habe. Leberdieß ha: 
ben fie ihre Häute und Materialien viel wohlfeiller; - 
und haben alfo allemal den Vorzug in dem Abſatz. 


2) Bon Saffianmachen. 


Der Saffian ift ein gleichfalls auf Corduanart Ban Cars 
mit Schmad und Gallaͤpfeln zubereitetes Leber; je 
doch ift er niche fo mild und molliche und Fleinnars 
bicht ald der Corduan; jedoch eben fo glänzend und 
fchön von Farben. Er foll eigentlich gleichfalls aus 
nichts ald Bock» und Ziegenfellen verfertiget werden. 

Er wird aber heutiges Tages auch aus Kalb: und 
en gemacht; und wird. ber Saffian aus 
Kalb: 
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Kaldfellen jego fait am meiften gebraucher, weil fehe 
wenig Leute die Guͤte des Gaffians verſtehen. Es 
bat mit demſelben eben die Bewanndnig als mit dem 

Corduan. Der Türfifche behauptet noch immer ei= 

nen merflichen Vorzug, obgleich heut zu Tage faſt in 

alten Sanden in Europa Saffian gemacht wird. Die 

Urfache ift, weil die Türfen nichts als Angeriiche 

Bock- und Ziegenhäute darzu anwenden; wiewehl 

auch die Karben ihres Gaffians in der That fchöner 

find, infonderbeit in Anfehung der rorben; ob wir 
gleich den beiten Kermes und Gummilack darzu ans 
wenden. Die Urfache ift wohl one Zweifel, weil 
in der Türfen eine jede Stadt nur Saffian von einer 
fen Farbe macht, z. E. Diarbef und Bagdad den ro= 
then, Docat den blauben 2. Daher denn jeder 

Arbeiter Flügelt, diefe Farbe recht ſchoͤn heraus zu 

bringen. | 

3) Bon Juchten. 

Ben ur Der Juchten iſt ein auf befondere Art zubereis 
tetes und rorhgefärbtes Ochſen⸗ und Kuͤh⸗ oder auch 
zuweilen Roßleder, das urfprünglich in Rußland ver: 
fertiget , und auch noch bis jest in diefem Lande 
allein in feiner rechten Guͤte und Vollkommenheit ger 
macht wird, Denn ob man zwar in Eingelland, Pobs 
len und auch in Teutfchland den Mofcowitifchen Juch⸗ 
ten bat nachmachen wollen; fo kann man doch dasjer 
nige Feinen Juchten nennen, was nicht eine einzige Ei⸗ 
genjchaft des Mofeowitifchen Juchtens hat. Alle 


dieſe ——— ſind weiter nichts als ein roth⸗ 
gefaͤrb⸗ 
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gefärbtes Rindsleder. Es unterfcheider fich aber ber 
Rußiſche Juchten fo ausnehmend durch feinen: befons 
dern Geruch, daß alle Nachkuͤnſteleyen vergeblich 
find, indem fie diefer ermangelnde Geruch fo gleich 
verräth. Diefes ift ein fo eigener Geruch, daß Feine 
andere Art von Geruch etwas ähnliches davon hat, 
und niemand befrogen werden fann, welcher Mofcos 
witiſchen Juchten nur einmal gerochen hat, Es 
giebt Leute, welche diefen Geruch vor fehr angenehns 
halten; dahingegen andere ihn fo widerlich finden, 
daß fie denfelben durchaus nicht vertragen, und nicht 
einmal leiden fönnen, daß fich ihnen jemand nähert, 
der juchtene Schuhe an hat. Ob mir zwar diefer 
Geruch nicht zuwider ift; fo Fann ich doch auch nichts 
angenehmes daran finden, Sodann unterfcheinet fich 
der Mofcowitifche Juchten von allen Nachahmungen, 
durch feine Mildigkeit und Gefchmeidigfeit, wie auch 
feinen lichtbraunen Kern und Fleine Narben; dahin: 
gegen alle nachgefünftelte fo genannte Juchten, hart 
und Flappericht, an Kern weißlichter oder ſchwaͤrzer, 
und von großen Marben find, An Güte und Dauers 
haftigkeit aber haben alle Nachkuͤnſteleyen dem wahr 
ren Juchten noch nie nur in etwas gleich kommen Fön: 
nen. Diellrfache, warum alle Nachahmungen zeit⸗ 
her vergeblich geweſen find, ift, weil der Juchten in 
Rußland mit einer Wurzel’ zubereitet wird, die wir - 
nicht Fennen, deren Kenntniß die Ruſſen vor den 
Ausländern zu verbergen fuchen, und deren Ausfuhre 
bey hoͤchſter Strafe verborhen iſt. Ich glaube nicht, 
daß * Wurzel in andern Landen gar nicht waͤchſet. 

Dieſes 
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Diefes wuͤrde ein überaus feltenes und unerhoͤrtes 
Denfpiel fenn, daß ein Pflanzengewaͤchs nur aflein in 
einem einzigen Lande wachfen follte. Es fehlet ung 
nur an der Kenntniß diefer Wurzel. Ich habe eine 
Murhmaßüung auf ein gewiffes Wurzelgewaͤchs, mel: 
ches zugleich dem Leder eine rote Farbe giebt, Al 
lein da Fleine Verſuche hier niches zeigen Fönnen; fo 
bin id) bereit, folche einem Sohgerber zu nennen, ver 
damit Verfuche anjtellen will. 


B.) Don Tapetenmanufacturen, 
Den tar ie Taperen geben fo wichtige Manufacruren 


—— an die Hand, daß ſie in dieſem Werke nicht ganz 
uͤbergangen werden koͤnnen, ohne es mangelhaftig zu 
machen. Sie werden auch von Tage zu Tage immer 
betraͤchtlicher, da das Austapezieren der Zimmer fo 
allgemein zur Mode wird, daß in großen Städten, 
menigftens in Wien, die geringften Handwerfsleute 
in tapezirfen Zimmern wohnen, Die Zimmer wer: 
den zwar auch fehr häufig mit ordentlichen feidenen und 
halbſeidenen Zeugen, mit Cattun und dergleichen aus- 
geſchlagen; allein e8 gefchieher eben fo häufig mit blos 
zu diefem Ende verferfigten Tapeten. Deren giebt 
es nun gar verfchiedene Arten, Wir wollen: die vor: 
nehmſten davon in der Kürze durchgehen. - 


| : a) Bon Iedernen Tapeten. 
ne heben waren bie ledernen Tapeten fehr gewoͤhn⸗ 
en lich. Sie beftanden aus gefärbtem Leder von allen 


Farben, worauf goldene und filberne Blumen ver: 
— | mirtelft 
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mittelſt eines guten Delfürniffes aufgedruckt waren. 
Diefe Tapeten fielen nicht allein überans wohl in. Die 
Augen, fondern fie. waren auch ungemein dauerhaf⸗ 
tig. Allein die Mode, welche eine fo große. Herr⸗ 
ſchaft über dad Manufacturreich ausuͤbet, hat fie ab» 
gefchaffer. Man finder fie nur zuweilen noch in Zim: 
mern, die vor einem halben Jahrhundert austapezis 
vet worden find, und die man niemand fehen läßt. 
Man muß nicht glauben, daß die Mode, ein übles 
Regiment führer. Mac) ihren Regierungsgrundſaͤ⸗ 
sen hat fie niemals auf den Beutel dev Privatperſo⸗ 
nen zu ſehen. Sie macht allein auf den Zuſammen⸗ 
hang und den Wachsthum des ganzen Manufactur⸗ 
reiches Betracht, und darzu ſind Waaren, die halbe 
und ganze Jahrhunderte dauren, mehr ſchaͤdlich als 
beförberlich. — 


b) Bon gewirkten figurirten oder den fo genann: 
i ten Brabantifchen Tapeten. 


Dieſe Tapeten ſind eine der aͤlteſten Manufactu⸗ Bon Bras 

ren von Cutopa, die man ſchon vor einigen Jahrhun⸗ faurırge 

derten in Brabant und Engelland zu großer Voll: Kapeıen. 

kommenheit gebracht hat, ohngeachtet fie erſt vor. hun: 

dert Jahren in Frankreich eingeführet worden find, 
Man nennet fie dafelbft Tapeten von Hautelife und 
Baſſeliſſe; und der Unterfchied von beyden beruhet 

auf der Art ihrer Bearbeitung. In denen Haute: 
ugſſetapeten wurde der Aufzug, oder die Kette pers 

pendicular, oder fenfrecht geſtellet; die von Baſſeliſſe 

aber wurden horizontal, wie alle andere Zeuge, auf: 

. Manufacı, u. Fabrik. u | im ge 


— —— — — 
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gezogen.“ Allein da die Arbeit son’ Hauteliſſe aͤbere 
"aus große Mühe und, Schwietigfeiten verurſachet, 
und doch die von Baffeliffe eben fo fchön und Bauer: 
bafrig gemacht werden Fönnenz fo werben heut za 
Tage tdenig oder gar Feine Taperen bon Hauteliſſe 
mehr geinacht, fondern alles nach Art der Baſſeliſſe 
gearbeitet. Diefe Tapeten beftehen aus halt Wolle 

und Seide, jedoch auch zumeilen ganz aus Wolle, 
und es werden allerlen Figuren von Sandfchaften, 
Thieren, Perfonen und Hiftorien hinein gewirket, bie 
nicht felten mit gold : und filbernen Blumen und Ran⸗ 
Fen verfchönert werden, Dieſe Tapeten werben in 
Engelland ſehr ſchoͤn; am häufigften aber in denen 
Defterreichifchen Niederlanden verfertiget , woſelbſt 
Feine anfehnliche Stadt ift, wo diefe Mantsfaerur 
niche bluͤhet. Jedoch befleißiget fich eine Stadt im⸗ 
mer mehr auf dieſe oder jene Art der Wirkung. Dier 

fe macht beſſere Vorftellungen von Landſchaften, eine 

andere beſſere von Hiſtorienſtuͤcken ; inſonderheit glaubt 
man, daß zu Bruͤſſel die beſten Abbildungen von 
Perſonen gewirket werden. Nach Bruͤſſel macht 
Antwerpen die beſten Hiſtorienſtuͤkke. Zu Oudenar⸗ 
de und Ruͤſſel hat man ſich inſonderheit auf Land⸗ 
ſchaftsſtuͤcke geleget; und die Abbildungen von Per⸗ 
fonen gerathen daſelbſt nur ſchlecht. Dieſe Nieder⸗ 
laͤndiſchen Tapeten ſind in ganz Europa beliebt, und 
werden vor die ſchoͤnſte Auszierung der Zimmer ge⸗ 
halten. Es iſt kein Zweifel, daß nicht dieſe Manu⸗ 
faetur allenthalben angeleget werden fann, wenn 


man Brabantiſche Meiſter an fü ch zu ziehen ſuchet; 


wie 


Br — — 
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wie denn dergleichen Manufactur vor hundert Jahren 
in Frankreich, und in dieſem Jahrhundert in ver: 
ſchiedenen Staͤdten von Teutſchland mit gutem Erfolg 
angeleget worden; wie fie denn in Verlin in der Fa⸗ 
brife der Charles Vignes Erben fehr ſchoͤn gemacht 
werben. 


c) Bon gemalten. Tapeten auf Brabanti- 


Da die Brabantiſchen Tapeten fo beliebt worden, Bon gemats 
und doch etwas Foftbar find; fo ift man vermuthlich m 
zur Nachahmung darauf gefallen, Tapeten auf Bra— 
bantifche Art mit Hiftorien und Landfchaften zu mas 
fen, Der Grund ift gemeiniglich eine grobe Leine: 
wand, oder ein.halbwollener und leinener Zeug, Als 
les kommt hier auf die Beſchaffenheit der Malerey 
an; und nad Maaßgebung derfelben werden fie be+ 
fiebt. Es haben ſich dannenhero eine eigene Art 
Maler darauf geleget, diefe Arbeit zu machen, weil 
die Uebung in jeder Cache eine gröffere Fertigkeit 
giebt, welche dannenpero Tapetenmaler genennet 
werben. 


d) Bon Tapeten mit aufgeleimten Figuren von 


Scheer:oder Flockenwolle. | 
Die Brabantifchen Tapeten haben noch auf eine Den Tape 


en mita 
andere Art eine Nachahmung gewirket. Man ift —A 
darauf gefallen, eben ſolche Figuren, die Hiſtorien — 
und Landſchaften vorſtellen, von Scheer-oder Flo⸗ 
ckenwolle, die bey dem Tuchbereiter abgehet, auf eine 


Jim 2 grobe 


548 Sechſter Abſchnitt, von gefaͤrbtem Leder, 


grobe Leinewand zur leimen. Dieſe Tapeten, wenn 
ſie gut gemacht und die Figuren wohl entworfen wer⸗ 
den, ſehen anfangs ſehr gut aus. Allein wenn das 
Zimmer feucht iſt; fo find fie wenig dauerhaftig. 
Diefes iſt auch vermurhlich die Lirfache, daß fie heu⸗ 
tiged Tages ziemlich aus der Mode gefommen find. . 


e) Bon Warhötuchtapeten. 


Done: Mir haben oben in der zweyten Abteilung in 


tuchtapeten. 


4 .. 


der Kürze beygebracht, wie dns Wachstuch gemacht 
wird. Auſſer dem Gebrauch, den es zu Beziehung 
der. Tifche, Stühle, und dergleichen finder, - wird 


auch ein großer Verbrauch davon zu Taperen ges 
macht. Daher die Wacstuchfabrifen: im Lande 
ſchon einigen Betracht verdienen. Man madjt die 


Wachstuchtapeten hauptſaͤchlich auf zweyerley Art. 
Entweder ſie werden gemalet, oder gedruckt. Die 


gemalten Wachstuchtapeten, wenn darauf einiger 


Fleiß verwendet wird, ſehen ſehr Aut aus, und da 


das Wachstuch die dauerhaftigfte Austapezirung iſt, 


die zugleich vor allen andern den Vorzug hat, daß 
fie nur mit einem feuchten Tuch abgewifcher werden 
darf, um wieder wie neu zu ſcheinen; fo finden, dieſe 
Tapeten fehr viele Liebhaber. Auch die gedruckten 
Wachstuchtapeten, wenn das Deffein wohl entwors 


fen iſt, fehen fehr que aus. Auf eben dieſe Art 


drucket man auch Tapeten auf Leinewand, davon der 
Grund gemeiniglich gefaͤrbt iſt. Alle dergleichen Ta— 


peten find in allen Landen eingefuͤhret, und es iſt un: 
noͤthig, daß wir uns dabey aufhalten,“ 


¶ Bon 
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Wir Fommen hier auf eine Art Fabriken, die al: Großer 
lerdings beträchtlich find, die wir aber nach der Orb: des äudert, 
nung unferes Werkes nirgends als hier haben anbriugen. 
Fönnen. Denn da der Zucker Fein mineralifches Sal; 
ift; fo war es nicht fehicflich in dem vorhergehenden‘ 
Abſchnitt davon zu Handeln. Der ‚Verbrauch, den 
ber Zucker heutiges Tages in Europa finder, iſt ganz: 
erftaunlic groß. Wenn man nur in etwas die Sum⸗ 
men überfchlägt, welche die Engelländer, Holländer, | 

| Franzoſen, Dänen und andre Völker vor Zucker aus‘ 
| Kuropa jährlich ziehen, auffer was fie ſelbſt davon ver⸗ 
| brauchen; fo erfchricft man davor; und es ift Feine 
einzige andere Waare, welche fo aufferordentlich ſtar⸗ 

ken Abgang finder. Man darf fich endlich nicht fehr . 
darüber wundern, wenn man erwaͤget, daß faſt Fein 
Haus in ganz Europa ſtehet, es ſey auch fo.gering 

als es wolle, worinnen nicht Zucker confumiret wird. 
Wenn ich einigen Lleberfchlag mache ; fo habe ich, ſeit 

dem ich meine eigne Haushaltung führe, wenigſtens 
dreyßig Sentner Zucker verbraucht ; und ich glaube, daß 

ich noch ein drey Elafien von Haushaltungen über mich, 
habe, die zwey, drey und viermal mehr Zucker conz. 

ſumiren. . Diefer große Verbrauch ift vielleicht in allen... 
Staaten gleichguͤltig, die felbft in ihren Colonien Zucker⸗ 
plantagen haben. Allein, da es. mit Zeutfchland nicht 

diefe Beſchaffenheit Hat; fo. ift diefes ein Aufwand, 
der ungeheure Geldſummen auffer Landes ziehet. Un— 
terdeſſen hat die Lebensart und Gewohnheit dieſen Ver⸗ 
Mm3 brauch 
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brauch einmal fo notwendig gemacht, daß er gleich: 

fam unter die wirflichen Beduͤrfniſſe, oder wenigftens 
Dequemlichkeiten des Lebens gehöret, die ınan denen 
Unterthanen nach guten Grundfägen nicht entziehen 

Fann, Wir fönnen alfo fehwehrlich denen Schweden 
nachahmen, und die Einfuhre alles Zuckers verbiergen. : 
Wiewohl auch dafelbft , dieſes Verbot, wie mic ver⸗ 
fhiedene reifende glaubwärdige Perfonen aus Schwe⸗ 

ben verfichert haben, Feine andere Wirfung gehabt hat, 

als daß die Bedienten der Herren Neichsrärhe mit 

Zuder, Caffee, und andern verbothenen ausländifchen 
Waaren einen defto einträglichern Handel haben trei: 

ben Fönnen. 

Die En . Der Zucker wird bekanntlich aus dem ausgepreßten 
ner Safte eines Mohres gefotten, das nur in fehr warmer 
Suderpan, Ländern wählt. Diefes Rohr ift fo zärtlich, daß wir 
in großer es Faum in unfern Gewächshäufern fortbringen fönnen. 
nme Wir dürfen uns alfo gar Feine Hofnung machen, daß 
wir bey uns Pflanzungen von dieſem Rohre jemals, 
anlegen fönnen. Da uns nun der große Verbrauch 

des Zuckers fo viel Geld entzieher; fo würde Die Ent: 
deckung einer andern Zuckerpflanze, die ſich vor unfer 

Elima fchickte, eine Sache von großer Wichtigkeit feyn. 

Es haben viele Pflanzen einen Zucker bey fih. Der 
berühmte Herr Director und Profeffor Margraf hat 

dieſes durch Verſuche gezeiget; und ich felbft habe viele 
Erfahrungen davon gemacht. Unter andern geben 

die Zucerwurzeln und bie gelben Möhren etwas bes 
trächtliches an Zucer. Allein, daß wir ipn daraus 

in ſolcher Menge machen Tears: daß wir mit Denen 
Ausläns 
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Ausländern gleichen Preiß zu halten im Stande wären; 
das ift eine vergebliche Erwartung. ı Wenn wir uns 
noch Hofnung machen dürfen, aus einer bey ung wach⸗ 
fenden Pflanze mit Vortheil Zucker ausbringen zu koͤn⸗ 
nen; fo ift e8 der Mayß, wie ih im meinen Oecono⸗ 
miſchen Schriften gezeiget habe Dieſe ohnedem ſchilfig⸗ 
te und rohrartige Pflanze hat in ihren Staͤngeln und 
Knoten einen wirklichen Zuckerſaft, aus welchen ſich 
auf eben die Art, wie aus dem Zuckerrohr, ein wirk⸗ 
licher Zucker in nicht geringer Menge ſieden läßt, zu⸗ 
mal, wenn der Mayß an feuchte und moraſtige Orte 
verpflanzet wird, wo er zu einer ungemeinen Hoͤhe und 
Staͤrke aufwaͤchſt, weit mehr Saft giebt, aber keine 
Mayßaͤhren trägt; fo daß er alsdenn als ein wirkli⸗ 
ches Zuckerrohr gebrauchet werden kann. Aber natürs 
licher Weife muß man den grünen Mayß, und zwar 
ehe er feine Aehren getrieben hat, zu vergleichen Ver: 
fuchen anwenden, nicht aber Die duͤrren Mayßſtaͤngel, 
wie ich höre, daß es geſchehen iſt. 

Da der Zucker ſo uͤberaus großen Verbrauch Die Euros 
finder ; fo haben zeither viele Staaten daran wenig⸗ Sieberesen 
ſtens fo vielen Geldausfluß zu erſpahren gefucher; als Yen Maker 
es nad) unfer Himmelsgegend möglich iſt. Sie haben ode.· 
dannenhero Zuckerfabriken in ihren Landen angelegt, 
die aber auf weiter nichts anfommen, als daß der grobe 
Zucker, den man Mafeovade nennet, und den man 
ung aus denen Zuckerplantagen als das Produet. ihrer 
Zuckerſiedereyen überfendet, darinnen geläutert und zu 
feinem Zucker gemacht wird. Man follte alfo unfere 
Zusferfiederenen, weder Fabriken nod) Siedereyen, fons 
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dern Naffinerien nennen. Denn das find fie eigents 
lich. Viele verftändige deute ftehen in den Gedanken, 
daß das Zuckerrohr ſelbſt nach Europa geführet, und 
in unfern Zuckerſiedereyen verfotten würde. Allein, 
das iſt ganz und gar irrig. Das Zuckerrohr muß 
grün ausgepreſſet werden, wenn esmit Vortheil Zucker 
geben foll; und das Nohr, da es auf dem Schiffe nicht 
m Kuͤſten gepacket werden Fönnte, ohne es allzufehr zu 
vertheuren, würde größtentheils verdorben zu uns kom⸗ 
men, auch natuͤrlicher Weife noch zwenmal mehr Fracht 
verurfachen, als die Maseovade. Ulnterdeſſen fo lange 
wir ſelbſt Feine Zuckerpflanze haben: fo ift es in einem 
wohleingerichteten Staate allerdings nörhig, dag man 
dergleichen Naffinerien anlegt. Der Geldansfluß vor 
Zucker wird dadurch wenigftens fehr vermindert; und 
überdieß finden "Dadurch Menfchen im Staate ihre 
Nahrung. Es find auch wenig anfehnliche Staaten 
in Europa, die ohngeachtet fie Feine Colonien und Zucker: 
plantagen haben, dennoch dergleichen Raffinerien in 
| ihren Janden angeleget haben. 
we Der meifte Zuder in Europa wird in Amfterdant- 
Ar und Hamburg raffinicet, wo dergleichen Naffinerien 
Arien in großer Menge vorhanden find. In Hamburg men: 
net man fie Zucferbecfereyen, welches aber ein unfchick- 
licher Ausdruck iſt, weil man allenthalben durch einen 
Zuckerbecker einen Eanditor verftehet, und natürlicher 
Weiſe allemal jemand verftehen muß, der Zuckerge⸗ 
backenes verfertiger. Das Raffiniren gefchiehet folgen: 
dergeftalt: Man läßt den Mafeovadezucker Schmelzen, 
und ſchuͤttet nach und nach eine Lauge von Kalfwafler 
und 
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und etwas Eyerklar, auch gemeiniglich von Pottafche 


mitdarunferdarzu, und ruͤhret den Zucker beftändig um; 
da er denn fehr zu fehäumen anfängt, und die groben 
Unreinigkeiten fich vermittelſt dieſes Schaumes davon 
abfondern. Wenn er genug geſotten hat; fo wird er 
durch ein Tuch gefeiget , um die Unreinigkeiten, bie 
fich auf den Boden geſetzet haben, davon zu ſcheiden. | 
Alsdenn wird er noch einmal gefotten, um alle Feuch⸗ 
figfeit von der Lauge zu verduͤnſten. Wenn diefes ger 
ſchehen ift ; fo wird er in hölzerne oder irdene Formen 
gegoflen , welche die Geftalt eines Kegels haben, und 
daraus die jeberman befannten Zuckerhuͤte entſtehen. 
In diefen Formen gerinnet der Zucker, oder chryſtal⸗ 
liſiret ſich, nachdem dasjenige, was ſich nicht chryſtal⸗ 
liſiren will, als ein dicker brauner Saft, den man 
Syrup neunet, abgefloſſen iſt Dennoch, wenn das 
untere dicke Ende des Zuckerhutes ſich chryſtalliſiren 
und ausdrocknen ſoll, muß es mit etwas Kalk beſtreuet 
werden, Aus der erſten Raffinirung aber entſtehet 
niemals ein feiner Zucker; ſondern er muß nach dem 
Grad der Feine, den er erlangen ſoll, noch ein und 
zweymal mit einer Lauge von Kalkwaſſer und Pottaſche 
geſotten, und auf die vorgedachte Art chryſtalliſiret 
werden. Dieſes Zuckerraffiniren würde viel vortheil⸗ 
haftiger ſeyn, wenn nicht eine große Menge Syrup 
entftünde, woraus ſich ferner Fein Zucker chryſtalliſiren 
will; und die Zucferfiederegen wuͤrden demjenigen große 
BerbindlichFeit haben ‚der ihnen eine Erfindung san 
die Hand gäbe, den Syrup größtentheils zu Zucker 
machen zu koͤnnen. Es ift gar fein Zweifel, daß nicht 
2 Mm ein 
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ein guter Chymieus ihnen eine ſolche Erfindung an die 
Hand geben koͤnnte; wenn er Gelegenheit hätte, in 
denen Zuckerraffinerien Verſuche zu machen. | 


D. Bon denen Tabafsfabrifen. 


Großer Dr: Wenn der Zucker einen überaus großen Debir | 


u 


finder; fo ift der Verbrauch des Tabafs nicht viel 
geringer; und die Summen find erftaunlich, welche 
bie Mationen, welche Eolonien in America haben, von 
andern Völkern aus diefem einzigen Artifel ziehen. 
Die Franzofen, ohngeachtet fie in ihren Americanifchen 
Colonien viel Tabaf bauen, reichen damit ben weiten 
niche zu, fondern müflen noch vor große Summen 
jährlich von andern Nationen nehmen. Wenn man 


‚ ein großes Beyſpiel von der erftaunlichen Kraft der 


Gewohnheit haben will; fo ift der Gebrauch des Ta: 
bafs Hierzu am allerſchicklichſten. Ein Kraut, welches 
weder Wohlgeſchmack hat, noch zur Geſundheit dien⸗ 
lich iſt, wird faſt von allen Menſchen ohne Ulnterſchied 


entweder in Schnupfen, oder Rauchen blos durch die 


Wirkung der Gewohnheit gebrauchet. Ich ſage mit 
Recht, daß es nicht zur Geſundheit dienlich iſt. Denn 
wenn es auch in verfchiedenen Füllen ein heilſames Mittel 
wäre; fo wird doch feine Wirfung durch den unaufhör: 
lichen Gebrauch gehindere. Kine Waare alfo, welche 
einen fo großen Verbrauch findet, verdienet gewiß die 
Aufmerffamkeit der Negierung, und daß fie alles anwen⸗ 
ber, ſowohl den Tabaksbau als die Zubereitungen des 
Zabafs im Lande felbft zu befördern, damit der große 
Geldqusfluß vor dieſe Waare vermindert werden moͤge. 

J Der 
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Der Tabaksbau finder in Feinem Lande Schwie⸗ Don dem 
rigfeit. Denn auch in den fälseften Morden laͤßt fich * 
Dbear bauen; ob er gleich in einem dande immer beſſer 
Ausfälle, als in dem andern. So ſchlecht er aber 
auch ſeyn mag; ſo dienet er doch zum Gebrauch der 
gemeinen Leute und ſoll dannenhero in keinem Lande 
unterlaßen werden. Es iſt aber gewiß daß Fleiß 
und Aufmerkſamkeit in dem Bau des Tabafs Die Güte- 
deſſelben fehr verbeffern Fönnen; und iſt es zu verwun⸗ 
dern, daß noch Feine Regierung die Sorgfalt gehabt 
hat, eine Tabafsordnung zu publieiren, und ihren 
Unterthanen über die befte Art des Anbaues, ber Ein 
fanımlung und Drocknung der Blaͤtter Geſetze und Vor⸗ 
ſchriften zu geben, da man ſolches in viel geringeru 
Dingen nicht unterlagen. hat. Eine gute Vorſorge 
der Negierung Fönnte fogar verurfachen, daß in Teutſch⸗ 
land ein viel beflerer Tabak gebauet wuͤrde, welcher 
dem Americanifchen wenig nachgäbe; wenn fie nur Das 
vor forgen wollten, daß ihre Unterthanen alle drey bis 
vier Jahre frischen Tabaffaamen aus Americg erlang- 
ten. Der Tabak ift urfprünglich eine Americanifche 
Pflanze, die ſich wie hundert und tauſend andere in 
unſrer Himmelsgegend ausartet, wenn fie beſtaͤndig, 
aus dem bey uns gefallenen Saamen wieder erzeuget 
wird, Dahingegen wenn der Saamen aus ſeinem ur⸗ 
ſpruͤnglichen Vaterlande kommt; fo, zeiget er einige 
Jahre hindurch eben die Guͤte, die er unter feiner eigent« 
lichen Himmelsgegend hat, Dieſes ift eine allgemeine 
Negel bey allen Pflanzengewaͤchſen, welche die Er: 
fahrung allemal beftätiget Kat, und welche wir ſchon 
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bey dem Leinſamen und verſchiedenen andern Gewaͤch⸗ 


fen mir großen Mugen ausüben, + Die Erlangung des 
fremden Saamens wuͤrde Feine: große Schwierigkeit 
haben. Es wuͤrden ſich in Holland und Engelland 
bald Haͤndler finden, welche ſich mit dem Negotio des 
zu verſchaffenden Americaniſchen Saamens abgäben, 

wenn man ihnen denſelben anfangs gut bezahlete. 


Zubereitung ° Nachdem der Tabak gebauet und dabey eine gute 


des Tabaks 


in en 
Kabrıt 


Wahl ver Blätter angefteller ift; die Blaͤtter ſelbſt aber 
wohl gedrocknet find: fo werden alferley Sorten von 
Rauch⸗und Schnupftabaf daraus zubereitet und die Ge⸗ 
werbe,fo diefes verrichten, werden Tabafsfabrifen genen: 
net. Es kommt gar viel auf die Art ver Zubereitunganz 
und es kann "dadurch aus einem fehlechten Tabak ein 
mittelmaͤßiger und erträglicher gemacht werben, Es 
läßt fich aber. darinnen "nichts gewiſſes beſtimmen 
Denn alle Tabafsfabrifen, bedienen ſich hierunter 
andrer Zubereitungen, “Die nicht felten auf Schmiera⸗ 
lien hinaus laufen, indem fie die Blätter mit Syrup, 
mit Pflaumenbrühe, mit allerley Auflöfungen von 
Salien beftreichen , oder anfeuchten, oder auch damit 
fochen. Dieſes letztere halte ich vor eine der beften 
Zubereitungen; indem dadurch die allzugroße Stärfe 
des Tabaks, deſſen bittrer Geſchmack, und um 
angenehmer Geruch gemildert wird, und ein leichter 
Tabak entſtehet, welcher bey dem großen Gebrauch 
deſſelben allemal am wenigſten ſchaͤdlich iſt. Ueber⸗ 
haupt ſollte man etwas mehr Aufmerkſamkeit auf die 
Zubereitungsarten des Tabafs haben, damit nicht 
Dinge dabey gebraucher werden, welche ver menſchlichen 

Geſund⸗ 
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Gefundheit nachteilig: ſind, wie bey: verfchiedenen. 
Fabriken eine wahrſcheinliche Vermuthung entſtanden 
iſt. Dieſes iſt ſowohl von dem Rauch-als Schnupf⸗ 
tabak zu verſtehen; denn in beyden Arten koͤnnen ſo⸗ 
wohl der Geſundheit uͤberhaupt als inſonderheit den 

Augen ſchaͤdliche Dinge beygemiſchet werden, — 

"E. Bon dem Bleichen des Wachſes. 

Das Wache, welches man als die zweyte Nutzung Das Tate 
der Bienenzucht erhaͤlt, iſt kein unanſehnliches andes⸗ des Sans 
produet, . Diejenigen: Länder, ‚welche mehr gewinnen, —— 
als fie, ſelbſt verbrauchen, haben daran eine Waare Sehen sn 
welche von den Ausländern ſehr geſucht wird. Teutſch⸗ Kung. 
fand ſelbſt befindet ſich in dem Fall, daß unſer Wachs 
zu unſern Verbrauch nicht, zureicht, und. wir. haben 
eine ſtarke Einfuhre davon aus andern Landen nöchig. 

Aber, wer wollte zweifeln, daß wir nicht Deren ent: 
rathen Fönnten, wenn wir etwas mehr Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Bienenzucht verwenden wollten. Die 
Bienenzucht iſt eine Nebennutzung des Landmannes, 
die ihm nicht die geringſte Muͤhe macht, und welche 
doch, ‚wenn ſie recht getrieben wird) einen anſehnli— 
chen Vortheil zuwege bringt. Ueberdieß find Die Dies 
nen ein Inſect, das an keinen Früchten Schaden ver: 
urfacher. . Man ſollte alfo die Unterthanen auf alle 
Art zu derſelben aufmuntern, und nicht wie in einigen 
Landen gefchiehet, : das gewonnene Honig und Wachs 
mit Abgaben-belegen. Die vortheilhaftigfte, Art bie 
Bienen zu:halten, if; daf man die, Stoͤcke gar nicht 
beſchneidetz fonderu nr. Winters die jungen Stöcke, 
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die fich nicht erhalten koͤnnen, und nach einer gewiſſen 
Proportion auch alte Stöcke toͤdet, um Honig und 
Wachs zu gewinnen; wie ich in meinen Deconomifchen 
Schriften gezeiget habe. Es iſt alſo blos dem Mangel 
der rechten Einſicht beyzumeſſen, wenn man in der 
Ackerbauſchule zwar die Bienenzucht vor ſehr nuͤtzlich, 
allein das Toͤden der Bienenſtoͤcke vor ſehr ſchaͤdlich 
haͤlt. 

Bien Ohngeachtet das gelbe Wachs zu ſehr viel End⸗ 
se zwecken gebrauchte wird; jo finder doch das weiße 
Wachs noch mehr Debit; und dns Wachsbleichen ift 
dannenhero eine misliche Kabricatur, die wir hier nicht. 
ganz mit Stillſchweigen übergehen koͤnnen. Diefes: 
Bleichen des Wachſes gefchiehet folgerivergeftalt: Man) 
ſtchmelzet das Wachs in einem mit reinen und klaren 
Fließ / oder Regenwaſſer halbangefuͤllten Keſſel und läge 
es gelinde ſieden, da man denn es beſtaͤndig abſchaͤu⸗ 
men muß. Wenn es genug geſoden, und das Waſſer 
erkaltet; ſo nimmt man die oben ſtehende Wachsſcheibe 
und fehmelzet ſie in einem verzinnten Keſſel bey ſehr ges 
linden Feuer, und das geſchmolzene Wachs laͤßt man 
durch einen Durchſchlag mit engen Loͤchern in ein groß 
hoͤlzern Gefaͤß voll ſehr reinen und klaren Waſſer laufen, 
wodurch das Wachs gekoͤrnet wird, welches zur Bleiche 
unumgaͤnglich nothwendig iſt. Man kann zwar ver⸗ 
mittelſt glatter hoͤlzerner Kugeln, die man naß macht, 
und in das Wach eintaucht, dünne Blaͤttgen daraus 
machen. Allein dieſes ift viel muͤhſamer und das 
Körnen thut eben die Dienſte. Diefes geförnte 
Wachs leget man auf Horden oder hölzerne Geruͤſte, 
Ä >» Die 
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die mit Leinewand uͤberzogen find, in May und Ju⸗ 
nio ein acht Tage unter freyen Himmel, und läßt es 
daſelbſt Tag und Nacht liegen, damit es auch vom 
Thau befeuchtet werde. Am Tage, wenn die Son⸗ 
ne ſehr heiß ſcheinet, muß es zuweilen benetzet werden. 
Wenn das Wachs alſo ein acht bis zwoͤlf Tage nach 
Maaßgebung des Sonnenſcheins gebleichet hatz fo 
wird es wieder gelinde geſchmolzen, und abermals ges 
koͤrnet da es denn abermals ein acht bis zwoͤlf Tage 
der Bleiche ausgefeget wird; und dieſes wiederholet 
man ſo oft, bis das Wachs feine vollfommene Weiße 
erlanget hat; da es denn zum Verkauf in Scheiben 
gegoſſen wird. Das Hauptwerk dabey kommt auf 
ein- ſehr gelindes Schmelzen des Wachſes an; denn 
ein ſchon ziemlich weißes Wachs kann man durch ein 
ſtarkes Feuer wieder verderben und braͤunlich machen, 
Zugleich aber beruhet gar viel auf einem reinen 
und fhönen Waſſer; daher denn die Wachsbleiche . 
immer an einem Orte beffer gelingt, als an dem andern; 

So foll das Wachsbleichen befchaffen ſeyn; und Andere 


Derfahs 
alle: andere WVerfahrungsarten, deren man fich bin Anyegeın 


find Betru⸗ 

und wieder bedienet, find gemeiniglich. im Grunde me 
nichts anders als Betruͤgereyen, die man gar nicht 
zulaßen ſollte. Dahin ift infonderheit zu rechnen, 
wenn man der Bleiche nicht genugfame Zeit läßt, oder 
fie nicht recht verfteher, und hernach die fehlende voll⸗ 
Fommene Weiße des Wachles durch beygemifchres 
Bleyweiß hervorbringet. Wenn auch eine geringe 
Proporrion zu vielen Endzwecken nicht ſchadet, und 
bey dem Brennen der Wachslichrer nicht hindert; fo 
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ift doch das Bleyweiß im Grunde nichts anders als 
Bley; und da der Bleyrauch der menfchlichem Geſund⸗ 
heit aͤußerſt ſchaͤdlich iſt, wie wir auf den Huͤtten und 

bey allen Bleyarbeiten genugſam durch die Erfahrung 
uͤberzeuget werden; ſo kann der Rauch davon in den 
Wachslichtern wenigſtens der menſchlichem Geſundheit 
nicht vortheilhaftig ſeyn, ob ſich gleich die ſchaͤdlichen 
Wirkungen nicht ſofort, und auf eben die Art, wie 
bey den Bleyarbeitern zeigen. Diejenigen aber, die 
noch andre Dinge dem Wachſe zuſetzen, haben davon 
in Anſehung der Weiße wenig Wirkung zu gewarten. 


F. Bon gefärbten Papieren. 
Don dem Das Papiermachen überhaupt verbienet in. An: 


apierma⸗ 

FH uber ſehung des großen Verbrauchs und des Einflufjes, den 
diefes Gewerbe in den Buchhandel und das Drucke⸗ 
reyweſen hat, weit mehr -Aufmerffamfeit, als man, 
in den meiften Landen daranf verwendet. --Mad) dem 
Begriff aber, den ich hier von den Manufacturen 
und Sabrifen zum Grunde geleget habe, Fann ich da⸗ 
von als einem gemeinen Handwerke bier nicht handeln. 
Ich habe folches in meinem großen Werke von der Po: 
ficen gezeiget. Ich will mich alfo hier. begnügen zum 

Beſchluß diefes Werfes noch etwas von den gefärbten 
Papieren in der Kürze beyzubringen. Go geringfügig 
dieſe Fabricatur fcheinetz fo foll doch in einem wohl: 
eingerichteten Staate, Feine einzige unterlaßen wer: 
den, die ſich im Lande felbft: anlegen läßt; und bie 
Sabricatur der Hefärbten und bunten Papiere findet 
gar Feine a u 8 Die Turkifchen ‚marmorirten 
und 
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und andere bunten Papiere werden fo wohlfeil geges 
ben, daß man fi) wundern muß, wie Diefes möglich 
ift, da doch die Fabricatur ziemlich muͤhſam fcheiner. 
Allein, wenn man die Befchreibung von deren Ver: 
fertigung bey Kunkeln lieſet; fo fiehet man, wie ge: 
fchwind es zugehen Fann, und daß alles nur auf Hand⸗ 
griffe ankommt. 

Man macht ein Waſſer von Samnmitragant, das Ben m 
wohl gefättige ift, und thut ſolches in ein hoͤlzern, — 
blechernes oder bleyernes Gefaͤß, das die Form eines 
Bogens Papier hat, aber etwas groͤſſer iſt. In dieſes 
Waſſer troͤpfelt man die Farben, welche das Papier 
haben ſoll, einen Tropfen in einer gewiſſen Weite von 
einander. Dieſe Farben muͤſſen mit Fiſch⸗oder Ochſen⸗ 
galle angerieben ſeyn, und alles kommt auf die rechte 
Proportion an, daß ſie weder zu dicke noch zu duͤnne 
find. in jeder Tropfen Farbe bleibe vor ſich in dem 
Gummiwaſſer ftehen, ohne fich mit denen andern Tropfen 
zu vermifchen. Will man e8 wölficht oder. wellenfürs 
micht oder von andrer Bacon haben; fo ziehet man nad) 
Maaßgebung feiner Abſicht mit einer Feder in den Far: 
ben herum. Alsdenn wird ein Bogen Papier, der 
vorher eben fo angefeuchter feyn muß, wie man in der 
Druckerey thut, nach dem andern auf dieſes Gummi⸗ 
wafler geleget, allenthalben gleich aufgedruckt, wieder 
herausgenommen, und aufgehängt, welches gar ge: 
ſchwind zugehet; fo daß fich in einer Stunde viele 
Bogen machen lagen, Wenn das Papier drocken iſt; 
fo wird es geglätter, wie die Papiermacher pflegen ; 
und es ift fertig. Die einfärbigten Papiere haben 
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noch weniger Mühe. Das Gummiwaſſer ift alsdenn 
nur mit einerley Farbe gefärbet. Die fogenannten 
Goldpapiere aber und andere geblümten Papiere werben 
mit hölzernen ober andern Formen gedruft, in welche 


dieſe Figuren gefehnitten und bie Farben aufgetragen 


Veſchluß. 


ſind. Wr 7 
Hier bin ich alſo am Ende meines Werkes. Ich 
glaube nicht, daß ich einige Manufacturen und Fabri⸗ 
Een vergeflen babe, die von einiger Betraͤchtlichkeit 
find, und nach meinem voraudgefegten Endzweck und’ 
Idee unter die Manufarturen und Fabrifen gerechnet 
werben fönnen. Ich mwünfche, daß ich durch diefes 
Werk zum Vortheil meines Nächiten, und des Nah⸗ 
rungsſtandes überhaupt, etwas beyzutragen im Stan: 
de gewefen bin, | 


ERDE 


Des zweyten Theiles und des ganzen Werkes. 
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— in den Eiſenminern, wie dieſelben zu verbeh 


I, 318 
— 5 er zu metalliſchen Spiegeln dienlich 43 
— dvon deſſen Minern 478 
—— vondeilen Sublimation aus feinen Minern 480 
— chryſtalliniſcher, wicer verfertiget wird? ° 481 


— drother und gelber, wie er verfertiget wird 483 
— — damit der Sublimat verfaͤlſchet werden 


516 

— Thineoen, deffen Befchaffenheit | I, 98 
—— feidener, geblühmter 178 
—— feidener glatter 182 


Ausfluß des Geldes, if die Kran des Staats 
I, 


Ausfuhre der Waaren, Vergroͤſſerung derſelben iſt 
vortheilhaftiger, als das Verboth der Einfuhre 

L, ""ır 

— des Geldes, ob fie zu verbiethen 190 
Ausländer, was fie denen &andesmanufarturen vor 
Hinderniffe in Weg legen fönnen I, zı0f. 


” 








Kesifter, 
B. 


Balanz des Handels, iſt der große — aller 
Commercien 11 

Banco, wie deren Errichtung dem Geldmangel le 
fen fann I, 198 

Barchent, deffen Berfertigung I, 138 

Baſin. Siehe Kanefas. 

Batift. Siehe Kammertuch. 


Baumbaſt, wo er gemacht wird H, 139 
Baumſeidene Zeuge . I, 139 

Baumwolle, Beſchreibung der Staude, worauf fie 
- wächft I, 107 
— vird ſehr haufig gezeuget 108 
—— ob fie in Teutſchland zu erzeugen 110 

le ———— deren Wichtigkeit 
I, ı05 


— Gind einzuführen und nicht zu verbiethen 106 
-—— deren. Material ift leicht zu haben 10 
—— die Spinnerey und Weberey zu denenfelben finder 


feine Schwierigfeit 112 
— Eintheilung derfelben 113 
— deren große Verfchicdenheit | 130 


Baumwollene Zeuge verfhiedener Arten II, 137.f. 
Bediente, überflüßige, hindern den Flohr der Manus 


facturen N 18 
Beförderungemittel‘ der DManufactuen,deren Moth⸗ 
wendigkeit — ,;, 129 


Belohnungen, ſiehe Premien 
— keiten des Lebens alien * Sid 
eligkeit 
— wie fie erfunden werben 7 
—— ob ſie das Holz vertheuren Il, 253 
ergeproducte, deren Wichtigfeit IL, 251f. 
eh uanſtalten, über die Guͤte der — 
waaren l.. 124 


Nnz Beſchau⸗ 





Regiſter. 


Beſchauanſtalten wie viel darauf anlommt IL, 19 
Bevoͤlkerung, wie ſie durch die Manufacturen ent⸗ 


ſiebet bo: 
— große, aus blühenden Manufacturen und as 
brifen 17 
— durch blühende Manufacturen, wird durch die Er⸗ 
fahrung beftätiget 19 
—— darauf beruber die Stärfe des Staats 21 
Blaue Sarbe, deren Material Il, a8$ 


—— kann auch aus Wißmuth gemacht werden 438 
— worauf das Wefentliche dabey anfommt 4909 


— verſchiedene Sorten derfelben 493 
—— deren Verfertigung ift fein Geheimniß 494 
—— morauf ihre Guͤte beruhet 496 
Blaufarbenwerke, Einträglichkeie derfelben in Sad 
fen IL 48 
— in wie fern fie die Kobalde roͤſten müffen F 
— warum ſie die Farbe abloͤſchen muͤſſen 491 
— von ihren Anftalten zu Mahlen und Schlem⸗ 
men 492 
— warum fie weiße Kiefel erwählen müffen 500 
— „Arbeiten und Anſtalten auf dem⸗ 
ſelben I, 347 
— Arten und Güte der Bleche,fofie verfertigen 348 
— fernere Arbeiten dabey 349 
— — Geſetze vor dieſelben 351 
Bleiche, des Battiſt, Aufmerkſamkeit dabey I, 72 
— der Leinewand, wie ſie zu verbeſſern 84 
— dwvie die Holländer damit vetfahren 85 
— was die Waidaſche dabey thut 87 
Bleybleche, wie fie verfertiget werden I, 520 
Bleyweiß, was es iſt I, 518 
— fann vermittelſt des Diſtillirungsweges gemacht 
werden, 518 
— fann durch bloßes Aufſteigen der Ehigpämpfe 
verferfiget werden 519 


Bley⸗ 





Regiſter. 
Bleyweiß iſt allemal mit Kreide verfaͤlſchet IL 521 
Bieyweißfabrike, ſoll ihre Bleybleche ſelbſt ma⸗ 
chen IH, 520 
Boden, deffen Fruchtbarkeit Hilft ohne Manufacturen 
zur Bevoͤlkerung nichts L, 15 
— diefeg wird durch die Erfahrung beſtaͤtigt - 16 
Bordenwirken, wie es geſchiehet IL 180 
Boy, ein tuchartiger Zeug, deffen Verfertigungsart 
| | I, 41 


Braband, warum es feine Manufacturen verloh⸗ 
| L 2 


ven. 18 
Burail, ein halbfeidener Zeug I, 195 
Burat, einer der älteften-halbfeidenen Zeuge IL 196 
J Ce | | | 
Caffa, ein Zeug, waserift 1 354 
Calamank, wie er verfertiget wird H, 52 
Calmand, was er iſtt 1 93 
Canäle, ihre Nusen | L, 230 
‘Canonen, ob fie nicht geſchmiedet werden koͤnn - 


— vie das Metall darzu zuſammen zu fern 285 
—— wie fie zu gießen und zu bohren 2 

Cattun, warum er in verfehiedenen Landen verbothen 

worden Vu . :::H, 106 
—— gemahlter, oder Zitſe 116 
— dgedruckter oder eigentlich ſo genannter Cattun 117 


— gefaͤrbter, oder Cattunleinewand 118 
— wie deſſen Druckerey zu etabliren 126 
Cattunmanufacturen, deren Urſprung und Ein⸗ 

theilung DH, 114 
—— mie fie nach Europa gelanget find 118 
— warum die Spinnerey und Weberen und nicht 

. blos die Druckerey eingeführet werdenfol  : 121 
— ob fie denen Wollen > und Seinenmanufacturen 
ſchaͤdlich * r22.f. 


14 Cattun⸗ 


Regiſter. 


Cattunweberey iſt in Oeſterreich eingefuͤhret IL, 119 
—— ift in preußiſchen Landen eingefuͤhret * = 
— wvie fie einzuführen 

Colbert, wie er die Manufacturen in Franfreich bald 
in Aufnahme brachte h 97 
— worauf ihr dauerhaftiger Grund beru⸗ 
Lı 26 
— he genauer Zufammenhang mit dei RE 
cturen 
Commercientractate befördern den ausländifihen 
Debit I. ı72 
Concente, was man vor Zeuge alfo nennet 2 50 
Torduan, deſſen Verfertigung I, 540 
Credit, vollkommener, den circulirende — haben 
muͤſſen Lı 67 
— deffen Einfluß in die Manufacturen 69 


— befördert ſehr die Manufacturen 233 
| D. 
Dänemark, was man dafelbft vor gutes durch die Titel 
ausrichten Fönnte | 1. 133 
Damaft, wollener, deffen Verfertigung UL, 53 ._ 
— [cinener, deffen Ürfprung und Webung 98 
—— feidener, deffen verfchiedene Arten 176 
Debir der Waaren, ift das große Befoͤrderungsmit⸗ 
tel der Fabriken l, 137 


— wird durd) die Güreder Waarenbefördert' 139 
— entſtehet durch die Schönheit der Waaren 148 
— crlange man durch den wohlfeilen Preiß der 
Maaren 142 
— inlaͤndiſcher, auf was Art er befördert wird ı53.f. 
— auslaͤndiſcher, wie er befördert wird 160*f. 
Deſſeins zu den Seidenmanufacturen, ob fie ſchwehr 
zu erfinden find I; 156. 
ran hindert den Stoße der ER 


De Ä 


Regiſter. | 
Drap des Dames, was er ift, und deffen Gerferti | 


gungsart . | , 40 
Dratb, wie er gezogen wird DW 243 
— wie er geplarterwird 244 
— von Meßing und Eiſen 244 
— wie er auf den Meßinghuͤtten gemacht wird 280 
Dratzieber, wie ihre Arbeit geſchiehet H, 240.f. 
—— wie fie ihre Arbeit vergulden | 241 
Dreel, deffen Verfertigung L 9 
Droguers, feidene, deren Verfertigung U, 178 
| E. | 


Einfuhre, Verboth derfelben, ift nicht die Regel, 
fondern die Ausnahme | Ä Rh, 10 
Eingebohrne des Landes, wiefie bey neuanzulegens 
- den Maänufacturen zu unterrichten , 76 
Eiſen, Nothwendigkeit deſſelben H, 307 
— wie es aus feinen Minern geſchmolzen wird 329 
— wie es zu vielen Geraͤthſchaften gegoſſen wird 332.f. 


— vie das Friſchen deſſelben geſchiehet . 339 
Eiſenbergwerke deren Hinderniſſe IE 308-f. 
— 05 fie das Holz vertheuren .. 310 
Eiſenfabriken, deren Nothwendigkeit ‚I, 322 
— Eintheilung derſelbeen 323 
Eiſenminern, geben oͤfters nur ein ſproͤdes Eiſen 
I, 312 

— dreyerley gemeine Hauptfehler derſelben 312 
— wie deren Fehler zu verbeffern 314 f 


Engelland, deffen Bevölferungiftden Manufacturen 


zuzufchreiben I 1 


Entreprenneurs, dreyerley Arten derſelben zu Manu⸗ | 


facturen und Sabrifen ... bh 39° 
—— einzelne zu Manufacturen und Fabriken find wicht 
anzuratien 99 


Erfindungen in Manufacturen , tie darzu anzuwei 
Ken | 7 | L, 135 
| Ns Erfin⸗ 


Regiſter. 
Krfindungskraft, wodurch fie auf die Bequemlich- 


keiten des Lebens verfält J 7 
Etamine, deren Verfertigungsart I, so 
—— halbfeidene, Anmerfung davon 197 
Kverlafting, ein wollener Zeug L 54 


F. 
Fabricanten, noͤthige Achtung vor dieſelben I, 130 
— Wirkung ihrer Eiferfucht gegen einander 150 
Fabriken, wasmandarunter verſtehet in weitläuftiger 


Bedeutung I, 3 
— Ihr Unterſchied von Manufacturen 5 
— ſind der Grund dauerhaftiger Commercien 26 


— ihre Waaren haben den gewiſſeſten Debit zu hof⸗ 
* welchen Gegenden des Landes ſie ie anzulegen * 
— koͤnnen dreyerley Arten von Entreprenneurs — 
BL Sm ns 
Pi Breiten der Regierung zu uni 


sen 102 


— deren Hinderniffe 174f. 

— eigentlicher Begriff davon und deſſen Kedhrferii 
gung II, 203.f. 
— deren Duelle iſt das Mineralreich 205 
— deren gute Beſchaffenheit in Teutſchland 209 
— deren Eintheilung nach den Materialien 210 
actoreyen in fremden Landen, deren Mutzen I 225 
albel, wie er verfertiget wird I, 166 

Farben, auf dem Porcellan, wie fie gemacht wer⸗ 
den Il, 41 F 
— auf dem unaͤchten Porcellan 432 
— mineraliſche, deren Wichtigkeit 456 
Sayence, Begriff davon I, 419 
— Grundſaͤtze vonden Materien darzu 420 


Sayens 





Regiſter. 


Fayenee, darzu iſt Speckſtein dienlich II, 425 
darunter kann Alabaſter geſetzet werden 426 
— warum man nicht Kieſel darzu brauchen kann 428 
— von der Glaſur auf demſelben 428 
—— diegarben darauf muͤſſen eingebrennet werden 433 
Ferrandine, ein halbſeidener Zeug I, 195 
Finanzweſen, deſſen Zuſammenhang mit den Manu⸗ 
facturen | L 33 
Stachebau, Urſachen, wenn er in einem Sande ſchlecht 
befchaffen ifk | I, 60 
— wie viel dabey auf dag Köften und Dörren an: 
kommt | 65.f. 
Flandern, warum es ſeine Manufacturen verloh⸗ 


ven 
Flanell, ein tuchartiger Zeug, wie er verfertiget wird 


I, 2 

Steiß, worauf er ſich gründet 1, ge 
Klobr, feidener , wie er verfertiget wird: H, 191 
Stantreich, —— ruͤhret von dem Mã⸗ 
mfactüten. her ar h 19 
BeMaffenheit her. Leinewandmanufacturen da⸗ 
ſelbſt I, 91 

— faconnirte Leinewandmanufacturen daſelbſt 101 
— wie daſelbſt der Gruͤnſpann verfertiget wird 527, 


533 

Friſchen des Eiſens, warum es noͤthig it IL 338 

vie es auf den Staabhaͤmmern gefchiehet 339 

— wie daffelbe zu. verbeſſern 34% 
Fruchtbarkeit des Bodens , Hilft ohne Manufactu⸗ 

‚ren. zur Bevölkerung nichts L. <ı$ 

Syrien , oder gemahlte und gedruckte feidene Zeuge: 

IL, 


| 179 
G. 


Gallmey, deſſen Beſchaffenheit zum Meßingma⸗ 
chen H 26 


oO. 
Garn, 


217 


Regiſter. 
— leinenes, fol: man nicht ausführen laſ⸗ 


- ‚ss 
Baze, deren Verfertigung gr 
Gebäude zu den Manufacturen follen nicht —* 


feyn 78 
Gebrechen bey den Manufacturen, wie viel u deren 


Einfiht anfommt Il, 124. f. 
— was ſie verfertigen II, 293 
— ob fie Zinn oder Bley zuſetzen ſollen 294 
Geld, deffen vorſtellende Zeichen find circulirende 
Papiere , 6 
— der Mangel einer genugfamen Summe in der 
Circulation hindert die Manufacturen 189 


Beldvorfchüfle an die Fabriken find nicht anzura- 
I, 


then 9 
Genie, Mangel deffelben an den Einwohnern — 
die Manufacturen 179 

Geſchmack der Käufer, darnach muß man fi * — 
ten I, 223 

Geſellſchaften zu Anlegung der Manufaeturen und 
Fabriken find anzuratfen 1, 92. IL, 128 
— foFabrifen anlegen, wie ſie zu unterſtuͤtzen , 102 


Gewehr verſchiedene Arten deſſelben I, 372 
— worauf deffen Güte anfommt 373 
— fann allenthalben gut gemacht werden 374 

Gewebrfabriten ,; warum fie von großen Umfange 

noͤthig find H, 371 


— worauf: fie raffiniren möflen ..- 375 

Gewinnfocht ‚ große, hindert die Manıfactu 

| I, 207 

| Gewiffenofreybeit, if zu bluůͤhenden ———— 
nothwendig 

Gewohnheit, macht die Waaren zu — 


Beduͤrfniſſen I, 
Glas, Weſen deffelben I, 392 
— deſſen Nothwendigkeit 444 


Glas, 


Regiſter. 


Glas, dreyerley Hauptarten deſſelben I, 445 
—— wie e8 geblafen wird 451 
Glashuͤtten, was ſie vor Materiennehmen I, 446.f. 


—— von den Defen in denenfelben 449 
— wie fie das Glas ſchmelzen 410 
— auf was Art fie die Gläfer faͤrben 453 
Glasſchieifen, wie es geſchiehet I, 454 


Blockengießer kann ein Monopoliumhabn U, 288 . 
—— deren Hauptfunft ift der Ton der Glocken 291 


— wie ſie ihre Formen verfertigen 292 
Glockenſpeiſe, deren Unterſchied von Canonen⸗ 

ſpeiſe * Il, 289 

— wie fie zuſammen geſetzet wird 290 

—bb man Silber darunter miſchen ſoll 291 


Gluͤckſeligkeit, wie die Einbildung daben wirket J, 8 
Bold und Silber, was fie in verſchiedenen Betracht 


find Ta U, 212 

wie fie gefponnen werden 244 
Gold: und Silberfabriten, ob es rathſam fie ans ⸗ 
. zulegen H, zı3. 


| g 
—— in wie ferne ſie nothwendig * 218 
bb Me Franzoſiſchen einen Vorzug haben 2290 


——— nörhige Geſetze zu diefen Fabriken 222.f. 
— haben befondert Privilegia nöthig 226 
—— die Regierung fann fie felbft anlegen 227 
Gold /⸗ und Silberwaaren, in welchen Fall fie zu 
: werbicthen | . 2 “si ar 
Goldſchlagen, wie es gelbichet H, 237: 
—— nöthige Gefege deshalben | 239. 
Goldfchmidte, deren verfihiedene Arten U, 245° 
—— Gefeße, fo ihnen zu ertheilen 246. 
Griſett, wollener, was es t A,50 


— ſeidener, deſſen Verfertigung | MEER 7}. 
Bros de Tours, deſſen Urſprung und Berfertis 
gung Es 38 “u H, 183°. 


Groͤn⸗ 


Regiſter. 


Gruͤnſpan, wie er verfertiget wid I, 525 
— ob er in Teurfhland gut gemacht werden 
fann | szs.f 


— wvie er in Sranfreich verfertiget wird 527, 533 
— warum er am beften mit Weintrüftern zu ma⸗ 
chen 528 
— 05 er blos mit Salzen gut verferfigee werden > 
fann 529 
— Schwierigkeit bey Verfertigung deſſelben mit 
Salzen g30 
— pie ar mit Salzen am beften zu machen 531 
Guͤrtler, was ſie verfertigen II, 296 
— Fabriken ihrer Arbeiten follten vor das Kriege: 
Heer errichtet werden 297 


H. 


Zaͤrtewaſſer, zu ſtaͤhlernen Inſtrumenten I, 385 
ZSaͤrtung der ftählernen Jnftrumente , verfchiedene 
Arten ’ | IL, 386f. 
Aalstüchermanufacturen von Baumwolle IL 132 
Zammer, zweyerley Arten Staab: und Blechhaͤm⸗ 
mer . » 336 
— as zu einem Staabhammer erfordertwird? 337 
— mie das Frifchen auf den Staabhämmern geſchie⸗ 


bet und. zu. verbeſſern 339. f- 
Eiche auch Blechhammer. 
Handel dreyerley Hauptarten deſſelben I, 22.f. 
— oͤconomiſcher, kann heutiges Tages ſchwerlich recht 
bluͤhend werden 24 
Handelogeſellſchaften deren Nutzen l, 200 
Hanſeeſtaͤdte, warum fie ihre Commercien und Mars 
nufacturen verlohren , 219 
Hauptſtadt darinnen follen fine Manufacturen ange: 
leget werden I, 82 


“inderniffe der Manufacturen, zwey Hauptclaſ⸗ 
ſen derſelben 174 


> 


Hollaͤn⸗ 





’ 


Regiſter. 


——— wie fie ihren oͤoonomiſchen Handel erlan ⸗ 
get haben J. 25 
u warum dafelbft die Accifen den Commercien 
und Manufacturen nicht fchädlich BEN find ß 
60. f. 
— dvie daſelbſt die Leinwand gebleichet wird 85 
— VBeſchaffenheit der Leinewandmanufacturen bar 
ſelbſt — yo 
——— 05 man dafelbft beym Zinnobermachen den To; 
denfopf von Sublimat zufeget 510 
— daſelbſt wird waͤhrſcheinlich beym Zinnoberma⸗ 
chen Spießglas zugeſetzet ser 
Auch und u hindert eine beffere 
Schaaf; ucht Il, 13 
Autbhmachen, worauf daffelbe ankommt DI, 21 


Tapan, ift ohne Re cin blühendes — 
Indien, der urſpruͤngliche Sitz der ——6 


cturen I, 114 
Inſtrumente, ſtaͤhlerne, deren Haͤrtung I, 385 
—— ie fie geſchmeidig zu machen 388 
— deren Loͤthung 390 

Intereſſe, geringes, befoͤrdert die Manufacturen 
l, 230 


Irrland, Leinewandmanufacturen daſelbſt I; 94 
talien, warum darinnen die Manufacturen ſich vers 


. ‚mindert IL, 217 

Juchten, deſſen unterſcheidende Kennzeichen "N, 542.f. 
' K. 4 — 

RKamlot, wie er verfertiget wird II, E. L 


— halbfeidener, Anmerfutig davon 97 
Kammertuch, deflen Ueſpruns und Begriff * 
von ll, 67.f. 


Kam⸗ 








Regiſter. 
Rammertuch, wie der Flachs darzu erzeuget und geroͤ⸗ 


ſtet werden muß | 69 f, 
—— mußin Gewölben gewebet werden — — 
— von deſſen Bleiche 72 
Banefos ‚ deifen Verfertigung und verſchiedene Ar- 
ten I, 133 


— 109 cr verfertiget wird 135 
Raufleute, ob fie die Manufacturen zu hindern — 
I, 


hen - 

Benntniß der nothwendigſten Manufacturen, wie * 
zu erlangen J. 

Ziele, deren Unterſchied bey dem Vuriolmachen 
l 


I, 45 
Kinder, müffen zeitig zum Steh angehalten wers 


2’ den .-L .ı$1 
Kirfey, oder Kerfey, was er iſt I,  g 
Robald, Beſchreibung deffelben IL, 486 

— deſſen Beftandtheile 487 
Arepp, feidener, deffen Verfertigung I, ı9r 
Krepone, wie fie verfertiget werden 1 


5> 
Kriegesheer, zu deſſen Beduͤrfniſſen iſt es ff, 
eigene Fabriken anzulegen 87 

Bupfer , wie es zum Meßingmachen Safe ſeyn 
262 


muß 
— ob es noch. einmal auf den une ge⸗ 
reiniget wird 272 
— auf was Art es auf den Haͤmmern bearbeitet 
wird 274 
Kupferbergwerke, deren Wichtigkeit I, 249 
Bupferhammer , ihre Endzwe und Anftalten 
I, 269 
— 100 fis anzulegen | 271 
Cand, kann ohne Manufacturen nicht recht bewölfert 
ſeyn L 14 
Lands 
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Landftraßen, gute, ihr Nutzen L.° 
Landwirtbfchaft kommt durch die Danufactuge — 
Aufnahme . 18 
— De enger Zufammenhang mit den Manufactus 
41 
— — Flohr erhält. die BRegnfoctunen aufs 
recht 237 
Lauraͤus, deſſen Art den Stahl zu bearbeiten I, 390: 
Lebensart macht viele Waaren zu norhwendigen Du 
I, 


duͤrfniſſen 
Lebensmittel, wohlfeiler Preiß derſelben, befördert \ 
den Abfaß der Waaren 43 
Leder, deffen Zubereitung gehöret unter die Mana 
„eurem 
— Vorzug des Englifhen, worauf er Sr e 
— gefaͤrbte, verſchiedene Arten nn 3 
— des Zinnes mit Bley, iſt nicht zu er ’ 
534Tr 
— in wie fern ſie zu Abhelfung des Feen, 
gels zu gebrauchen I. 202 
Leinemn facturen, ſind wegen ihrer großen Con⸗ 
ſumtion wichtig I, 58 
— geben den Unterthanen Di Nahrung und Be 
ſchaͤftigung 59 
— deren Eintheilung 67 
— Fehler, welche deren Einführung hindern 83 
= — Vollkommenheit findet Feine Schwierig: - 
1 8 
—. deren Beichaffenheit in Holland = 
— deren Beſchaffenheit in iin und den Nie⸗ 
derlanden 91 
— desgleichen in Schlefien 92 
Zeinfaamen, worauf defien Güte anfommt IL, 62 
— muß nicht fo ſpaͤte geſaͤet werden 63 
n. 80 Lein⸗ 





nenn 


Regifter. 
Leinwand, großer Verbrauch derfelben I, gı 
it eine belichte Waare in Commerckn 82 
— wvie deren Bleiche zu verbeſſern 84 
— rohe, fol nicht ansgeführet werden 88 
— farbigte | ..95 
— gemalte und gedruckte | = 


Linons, eine Art Kammertuch 
Zionifche Arbeit, wie das Berfilbern side 
242 
Lothung der metallenen Arbeiten, was — 
zu merken U, 298 


M. 
Machruely, ein koſtbarer Perfifher Sammet IL. 167 
Maler Gold und Silber, wie fie verfertiger - 


den I, 537 
Manufecruren, Begriff davon in weitläuftigen Sur 
1% 


. fan 3 
— Unterſchied von Fabriken 5 
— ohne dieſelben kann kein Staat blühendfyn 13 
— was fie zur Bevölkerung beytragen 14 
— dihr Flohr verurſachet eine große Bevoͤlletung 17 
— beſchaͤftigen die Unterthanen auf eine nuͤtzliche 
Art 


21 
— ofme diefelben koͤnnen Feine blühende Commercien 

ſtatt finden 22 

— ſind der Grund dauerhaftiger Commercien 26 

— der Einwurf wegen ihres Abſatzes wird gehoben 27 

— find der Grund von Bevoͤlkerung und Reichthum 29 
— müffen mit allen übrigen Beſchaffenheiten — 


Staats ein Verhaͤltniß haben 

— ihr Zuſammenhang mit der Religion, Gewiſens⸗ 
freyheit, Regierungsform ıc. 33.f. 

— dabey muß man beſtaͤndig auf die Commercien Fi 
fehen 

— Sind nicht zum Nachtheil der Commercien zu 
unterftügen 47 


Manu⸗ 


— 





Regiſter. 

Manufacturen des Landes muͤſſen mit den auslaͤndi⸗ 
ſchen einerley Preiß halten L. & 
— deren Anlegung und Gründung | 70 
— velche zuerſt anzulegen 71 
—— wiederen Nothwendigkeit zu beurtheilen 72 
— nothwendige Bemuͤhung fie beſtaͤndig zu ver 
beſſern 126 
— deren Befoͤrderungsmittel 129 f. 
— deren Hinderniffe 174 
— Mothwendigkeit deren Erhaltung 216 

— find der — — und Abnahme unterwor⸗ 
fen 221 

— dabey muß man beſtaͤndig etwas neues einzufuͤh⸗ 
ren ſuchen 222 

— deren — nach den Materialien in vier 
Hauptcl U, 4 

Manufact —— deſſen Einrichtung und Be⸗ 
ſchaffenheit l, 119 


Manufacturgerichte, find nothwendig l, 233 
Manufacturhaus, Nothwendigkeit deſſelben I, 107 


—— wieder Unterricht darinnen anzuordnen 108 
— Einrihrung deffelben in Anjehung großer Ma: 
ſchinen 109 
— muß denen Manufacturiers die Materialien ger 
ben 110 
—— von der Befchaffenheit und Nugen feiner Wan: 
rerniederlage 11 > 
— ob deffen Koften zu hoch anlaufen | 114 
— ift das einzige Mittel, daß fich die Manufatw 
riers felbft verlegen koͤnnen 115 
—— deffen übrige Befchaffenheiten 118 
Monufacturiers, ob ihnen der einzelne Verkauf ih⸗ 
rer Waaren zu geftatten l, 50 
— die fich felbft verlegen, befördern das ag 
der Manufacturen 95 
— find zu unterflügen 96 


00 2 Manu» 





SPESEN —— — 


Regiſter. 


Manufacturiers auf was Art ſie zu unter ſtůtzen I, 105 
— muͤſſen ihre Materialien aus dem Manufactur⸗ 


haufe erhalten ı10.f, 
— müffen in Achtung ftehen 135 
— ihre große Gewinnſucht hindert die Manufactu⸗ 
ren 207 
Manufacturwaaren, Deglements und Ordnungen 
wegen deren Befchaffenheit I, 120 


— ara wegen der Befchaffenheit ihrer Far⸗ 
123 
— Weſchauanſtalten wegen deren Guͤte und — 


tigkeit 124 
— die Anordnung ihres Gebrauchs in beſondern Faͤl⸗ 
len befoͤrdert ihren Debit 169 


Marcaſit welcher blaue Schmalte gegebenhat I, 5-3 
Marperger, deſſen irrige Meinung von dem Bat: 
tiffmachen I,: 68 
Moafticor, was es ift | I, 524 | 
Materialien zu den Manufacturen; ob man fie von 
andern Völkern faufen fönne 43 
— müffen die Manufacturiere aus dem Manufa: 


cturhauſe erhalten ı10.f 
— deren wohlfeiler Preiß befördert den Abſatz der 
Waaren 14 
— nach denenſelben werden die Manufacturen in vier 
Hauptelaſſen getheilet IL 4 
Materien zum aͤchten Porcelan II, 405.f. 
Mennige, was fie iſt I, 522 
— moraug ſie gemacht wrd 523 
— auf was Art ſie verfertiget wird 524 
— haben einen natuͤrlichen Hang zur ne | 
: eit 5 
Meßing, was er iſt, und ob es natuͤrlichen giebt Mi 256 
— woraus er gemacht wird | 257 
— mie er gemacht wird — 264. f. 
— worauf deſſen Guͤte ankommt 267 


meßug 


— 


Regiſter. 


Meßinghaͤmmer, ihr Endzweck 269 
— deren Anſtalten 4270 
— wo ſie anzulegen unsndni 271 
— wieder Mefing darinnenbearbeitet wird 275.276 
— wie die Bleche gebeiger und gefchabet werden. , 278, 

Meßinghuͤtten fönnen allenthalben mit Vortheil ans 


geleget werden nu ..259 
Wetall, was darunter verftanden wird I, 249 
- Metallfabriten, find aud) ohne Bergwerke im Lande 
anzulegen Ab. 254 
— deren Eintheilung. 255 
Merallgold, wie es gemacht wird Il, 239 
Moden, großer Einfluß derfelben in das Aufnehmen 
der Seidenmanufacturen 338 
Mohr , , feidener geblümter 5, I, 178 
— ſeidener glatten 185° 
Molton, ein tuchartiger Zeug I, 41 
Monarchie, ob fie dem Wahsthum der Manufactus 
ren zuträglich ift I, 35 
Mouffeline, wo er verfertiget wird U, 131 
Muaͤnzweſen, deffen Zufammenhang, mit den Manu⸗ 
facturen 4 Li. 64 
| N. 
Vatur, ihre wahre Nothdurft hat enge Graͤnzen b 6 
Nehnadeln, deren Arten und Güte I, 304 
Neſſeltuch, wo «8 verfertiget’wird : u 131 


Niederlande, dersn, Häufige Städte find durch die Mas 

nufacturen entflanden | L, 20 

— Belchaffenheit. der Leinwandmanufacturen da⸗ 

ſelbſt 0 I, 9ı 

—— faconnirte Leinewandmanufacturen daſelbſt 101 

Norden, deſſen heidniſche Religion reizte zur Faul. 
I 


eit 3 55 
Yrordliche Länder, ihre Vorzüge in Anfehung der 
Seidenwuͤrmerzucht U, 448. f. 


u Oo 3 MNoth⸗ 


Regiſter. 
Nothdurft, wie ſich dieſelbe bey den Völkern ver⸗ 


gröffert hı 7 
— des Lebens, wie ſie von der des Staats unterſchieden 9 


O. 
Odin, deſſen Religion Seförderte die Faulheit IL 55 
Oeſterreich, ob man dafelbft aus natürlichen Zinno⸗ 


ber Queckſilber mat II, 503. f. 
Ofen, hoher, zum Eiſenſchmelzen, wie er beſchaffen 
iſt I, 326 » 
— wie das Schmelzen in demfelben gefchichet 329 
— wielange er hinter _— gehen fannn 331 
— zum Porcelanbr 416 


P. 
Panne. Siehe Pelsſammet. 
Papeline, ein halbſeidener Zeug, “wie er — 
wird 


195 
papun in wie fern ſie ſtatt Geldes — koͤn⸗ 


nen 1, 66, f. 
— deren vollkommener Credit, ſo ſie haben anf 67 

—— gefärbte, deren Verfertigung . I, 561 
— wie er verfertiget wird H, 167 
ercan, was er iſt und deffen Berfertigungsart U, sı 
— halbſeidener, Anmerkung davon 197 


Perſien, wie man das Porcelan daſglbſt macht IL, 413 
Peru (Herr von) deſſen Project von einer wilden 


Schaafzucht N, 14 
—— deſſen verſchiedene Arten und Verfertigungs⸗ 
weiſe I, 168 
— nothige Verordnungen in dem a all 
ment über demfelben 169 
Dolemit, ein Zeug. was er ift I, 50 
Policey ihr Zuſammenhang mit den Manufactur 
ren , 5% 
— deren Fehler, ſind eine Hinderniß der Manufactu⸗ 
ren 203 


Porcel⸗ 


Regiſter. 


Porcellan, Weſen und Alterthum deſſelben I, 392. 
— ob.es zur Bequemlichkeit des Lebens gehoͤret 394 


— worauf deffen Vollkommenheit beruhet 399 
— zweyerley Hauptwege ihn zu mahen 401 
— Unterſchied des Europaͤiſchen und Sineſiſchen 402 
— Verfertigungsart des Europaͤiſchen 405.f. 
Porcellanfabriken, deren Anlegung hat keine Schwie⸗ 
rigkeit | 1, 395 


— deren Urfprung in Europa 398. ob fieeinebefon: 
dere Porcellanerde haben 410 wie fie ihre Kapfeln 


- machen müffen % 414 
— von der Befchaffenheit ihrer Ocfen 416 
Porcellanmachen, wie Fleine Verſuche darinnen anzu⸗ 
ftellen | — I, 418 


eg unaͤchter. Siehe Fayance. —— 
ort, (Prof.) deſſen Irrthuͤm in Anſehung der Wal⸗ 
fererde — — I.31 
deſſen irrige Meinung wegen des Stahlmachens 356 
Be befördern fehr das Aufnehmen der Fabri⸗ 


en ee 97 
— auf die Ausfuhre der Waaren | 179 
Drefie, Vorzug der Englifchen k I, 32 
Dreiß, wohlfeiler, der Waaren, wodurch er befördert 
‚wird jet ® I, 143 f 2 
— hoher, aller Dinge, hindert das Aufnehmen der Ma⸗ 
nufacturen J | 184 
Producte. des Landes, find der Grund dauerhaftiger 
‚und blühender Commercien | , 26 


- &neckfilber, in wie fern es aus Zinnober gemacht wird 
= — I, 504 
— deſſen Proportion in natürlichen Zinnober 505 
— wie viel bey dem Zinnobermachen zuzuſetzen 506 


Raſch, wollener, wie er verfertiget wird TI, 45 
—— feidener, deſſen — 190 
| 04 


/ 


Regiſter. 
Ratine, was man vor Zeuge alſo nennet U. gr 
Raufchgold, wie es gemacht wird I, 297 
Rauſchſilber, deffen Verfertigung U, 278 


Regent, oberauf feine Rechnung Manufacturen anfe- 
gen: fol 


I, 85 
— wie deffen Achtung gegen die Manufacturen diefel 


ben befördert 132 
Regierung, deren Gebrechen und Fehler ſind Eye | 
niffe der Manufacturen L- 175 
Reglemente, wegen der. Güte und Tuͤchtigkeit - Nas 
nufacturwaaren I: xt 
— wegen der Befchaffenheit der Sarben der. Manu⸗ 
facturwaaren 123 
— über das Arbeitslohn der Manufachurarbeirer 125 
— deren Nothwendigkeit bey den Seidenmanufactu⸗ 
ren . I, 19 
— über die Blehhämmer 351 
Religion, ihr Zuſammenhang mit den Manufacn 
ren ‚ 32 
Republiken, ob in ihnen Commercien und —— 
ren am meiſten wachſen 35 
Reſidenzſtadt, iſt keine ſchickliche Stelle zu Angus 
der Manufacturen , 81 
Roͤſten des Flachſes, wie viel darauf anfommt II, 64.f. 
Rothgießer, nöthige Aufſicht der Policey wegen ihrer 
Zufäge I, 295 


©. 
— deffen Blechhammerordnung, ee 


dabey 352. 

— Einträglichkeit feiner Blaufarbenwerke 484 

Säbel, deren Berfertigung 376 
— damafcirte,worauf vermuthlich * en 

und Güte anfommt “377 

Saffian, deffen Verfertigung I, gr 
almiac, wirket die N Farbe beym —— 

, 530 


Sal- 





Salpeter, ob er bey dem Sublimatmachen zugufegen ° 


! H, 316 
Sals, ob «8 unter das Cement zum Stahfmachen zu neh⸗ 
men ſey H, 364 
Salze, mineralifche, deren Wichtigkeit vor Teutſchland 
+ » 457 
Sammer, Begriffundlirfprungdeffelben -— I - 161 
— verſchiedene Arten deffelben 162 
— Unterfchied deffelben in der Güte 163 
—— wie deffen Manufacturen in Aufnahme: zu brin⸗ 
gen | 164 
Sarſche, wie ſie verfertiget wird DB 44 
— ſeidene 190 


Schaafzucht, eine der aͤlteſten Erfindung der Men⸗ 
ſchen H, 6, koͤnnte in Teutſchland viel beſſer ſeyn 9, 
wilde, ein abendtheuerl. Project des Hru. v. Peru 14 
Schier, oder Schleyer, wie er verfertiget wird IL, 73 
Schleſien, Schleyekfabriken daſelbſt - U, | 
— Beſchaffenheit der einewandmanufact.dafeft 92 

—— EICHBERORE deren Beträchtlichs 


eit H, 132 
Schweden, Betrachtung über die daſelbſt verbothenen 
vielen fremden Waaren h ı12,f. 
Schwefel,.von deffen Minern HB, 47+f. 
— wvie er aus feinen Minern übergefricben wird . 476 
— mie ergercinigetwird. a 477 
— deſſen Proportior in Finnober 2 
Schweiz, Kreponmanufacturen daſelbſt E55 
— Leinewandmanufacturen dafelbft U, 9 
Seide, Zwirn: Stepp: und Nehſeide I, 197 
Seidenmanufacturen, find nicht zur Nothdurft und 
Bequemlichkeit N, 141 


—— find wegen ihres großen Verbrauchs anzulegen 142 

— die rohe Seide darzu iſt in den Commercien genug 
zu haben 154 
— deren Anlegung findet feine Schivicrigiit . 155 
Oo 5 Seidens 





Regiſter. 
Seidenmanufacturen, deren Aufnehmen wird durch 


die Moden befoͤrdert I, 158 
— Nothwendigkeit guter Reglements dabey 159 
— Eintheilung derſelben 160 


— gebluͤmter feidener Zeuge, deren Anlegung 172 
Seidenwuͤrmer, können mit Nutzen in nordlichen — 
dern unterhalten werden I, 
— gedeihen ihrer Natur nach in nordlichen — 


145.1. 
* die kalten Under haben in üprer Zucht viele Bors 
148.1. 
Silber, warum esinden Fabrifen nicht in der — 
Feine verarbeitet wird 224 
— vie es zu Blaͤttgen geſchlagen wird 238 
Soy, ein Zeug, was manfo nenne 46 


— ob ſie m Defungfanenehte ⸗ 


g iſt 
— , warum die Einwohner daſelbſt — —* 
leben konnten 21 
Spießglas. Siehe Antimonium. 

Spiegel, worauf deren Schönheit anlommt TIL, 438 


— deren Politur 439 
— metalliſche, wie fie gemacht werden 442 
Spiegelfabriten warum fienothwendig find? IL, 396, 
435 
— was fievor Materialien haben müffen 436 
— tie fie die Folien unterlegen müffen 440 
— von den Rahmen, fo fie verfertigen 442 
Spinnerey, feine, deren Mangel ift eine — 
der Wollenmanufacturen 16 
— bey den Leinenmanufacturen 66 
Spitzen, feine, eine wichtige Manufacturer IL 74 
—ã— vo ſie verfertiget werden 76 
— wie deren Manufactur einzufuͤhren iſt 78 
Staat, kann ohne Manufacturen nicht bluͤhend ſeyn, 
aber wohl ohne Commercien h, 9 
j F Stast, 





 Rgifter. 
Staat, genauer Zuſammenh. aller ſeiner Theile I, 30 


—— in allen feinen Anftalten ift auf den Zuſammen⸗ 
hang des Ganzen zu fehen. 31 
Städte, wiedie Schwierigkeiten darinnen gegen Anler 

‚gung der Manufacturen zu heben RL 8 
Stab, deſſen Nochwendigfeit und was er iſt I; 354f. 
FIJerthuͤmer von deſſen Entſtehung | 356 

— deffen Wefen wird erwieſen 357.f. 
— was vor Materien darzu dienlich 358 

— kann allenthalben gut gemacht werden 360 

— wird auf zweyerley Art gemacht — 362 

— wie er ferner bearbeitet wird '367 
Staͤhlerne Geraͤthſchaften, deren rabriken und Be 

arbeitung 1, 381.f. 
Stauniol, wie er gemacht wird I, 537 
Srtcecknadeln, deren verſchiedene Metern. = Guͤ⸗ 
te I, 300.f. 
— rnuoͤcthige Geſetze über deren Sabricatur 303, 
Stenmpfftricerey, if feine unbeträchtlihe Manu: 
factur I, 24 
Strumpfwirkerey, deren Betraͤchtlichteit U. 25 
Struck, ein wollener Zug Il, 54 
Stuͤckgießerey, deren Nothwendigkeit I, 281 
— vwie das Gießen geſchiehet 287 
Sublimat, worauf deſſen Verfertigung ankommt 
| I, sr: 
— mie er in Holland und Engelland verfertiget : 
wird "514° 
— deſſen Materien muͤſſen wohl untereinander gerie⸗ 
ben werden | 514.f. 
— wie das Feuer dabey zu regieren 515 
— ob Salpeter hinzu zu ſetzen 516 


— ober mit Arſenik verfaͤlſchet werden m 516.f. 


Tabak, deſſen großer Verbrauch | I, | "554 
— Anbau ws 555, Fabriken deffelben 556 
Taffer, 


Regiſter. 


Taffet, gebluͤmter 28 

— glatter, deſſen verſchiedene Arten 186. f. — 
Vorſchrift in den Manuf. Reglements daruͤber 188 

Tapetenmanufacturen, Beträchtlichfeit derſelben 
IE, 

— lederne, ebendaf. Brabantifche gewirkte 545, — 
malte 547, vonScheerwolle figurirte 47, Wachs⸗ 
leinewandene 548 

Teutſchland, koͤnnte eine viel beſſere Wolle erzeugen 
Il, 


— wodurch die Eultur der Wiefen darinnen gehindert 
— wird ın.f. Beſchaffenheit der Leinewandsma⸗ 
nufacturen darinnen 93, Beſchaffenheit der fas 
conirten $einewandmanufacturen darinnen 102, 
hat natürliche Vorzüge zu Fabriken 207, gure 
Befcbaffenheit derKabrifen darinnen 209, warum 
vor daffelbe die mineraliſchen Sal ze und Farben wich“ 
tig find 456.f. 
Thon, welcher zum achten Yorcellan dinlihb IL 4:8 
. — wie er zum unaͤchten Porcellan befchaffen ſeyn 


muß 41 
Tontinen, in wie fern ſie anzurathen 1. 203 
Tripp, ein wollener Zeug I, 354 


Tuchmeanufacturen, deren Eintheilung Lu 327 
— wornad deren Schler in Teutſchl. zu beurtheilen 28 


— Borzüge der Englifchen 29 
Tücher, Borzug der Englifchen II, 29,33 
— deren Gewichte ift in den Reglemente zu beftim- 
men 5 33.f 
Tuchfcheeren, oder Bereiten I, 35 
’ , U. 
Ueppigkeit, befördert den inländifchen Debit der Mars 
nufactutwaaren I, 1600.f. 


— diſt die hauptſaͤchlichſte Triebf. des Fleißes IL 215 
Urin warum er bey den Gruͤnſpanmachen noͤthig IL 529 
V. Ver⸗ 


re. 





Regiſter. 


V. 


Verboth der Einfuhre, gehoͤret nicht zur Regel, ſon⸗ 
dern zur Ausnahme , 10 
— iſt ein gewaltſames Mittel | 12 
Verlag, eigner, der Manufacturiers, deflen Schwierige ⸗ 
feiten | | L, 115 
Verzinnung, der Bleche, wie ſie geſchiehet II 359 
Ditccioi aus was vor Minern er gemacht wird Il, 462 
— wieer aus feinen Minern ausgelauget wird 468 
wie er fih von Alan fcheidet 469, wie die Anftals 
ten zu deffen Anfchießen befchaffen feyn muͤſſen 472 
Vslker, können ohne Bequemlichkeiten des tebens nicht 
glüclich feyn J. 6, welches die ftärfiten find 44, 
nordifche wurden durch ihre heidnifche Neligion zur .. 
Faulheit gereizet 55, wasfie gegen einander wegen 
der durchgehend. Waaren zu thun fchuldig find 108.f. 
fönnen nicht uneigennägigund großmuͤthig ſeyn 16 


W. ns 
= 


Waaren, werden durch Gewohnheit und. Lebensart 
notwendig I, 8, wie fieeineMorhdurft des Staats 
werden 9, alle möglicye müffen im Lande felbjt vers . 
fertige werden 10, davor baar Geld auszuführen 
iftein ſchaͤdlicher Handel 23, wie ihr Debit befördert... 
wird 139. f. aus deren Zufammenfluß entftchet ihr 
wohlfeiler Preiß 148, auslaͤndiſche, ‚deren Liebe 

hindert die Landesmanufacturen tr 182 

Woarenniederlage des Manufacturhaufes, was fie : ; 

vor Endzweck haben muß L: » 318 


Wachs, ein nügliches Landesproduct I, 557 
—— wiedeffen Bleiche geſchiehet 558 
Wachsleinewand, deren Verfertigung 4 9% 
— Tapeten davon 548 
Waidaſche, iſt zur Leinewandsbl. nothwendig I _87 


Walke, Vorzug der Engliſchen UII, 29 
Walker⸗ 





Regiſter. 


Walkererde, worauf deren Wirfung ankommt II, 30 


Watte, ſeidene, deren Verfertigung II. 199 
Weintruͤſtern, ſind zum Gruͤnſpanmachen dienlich 
I. 528.f. 


Weftpbalen, Leinewandmanufactur. daſelbſt IT, 93 

Wirthſchaftsetat, darinnen muß eine Summe vor 
die Manufacturen ausgeworfen werden I, 100 

Wismurb, warum er zum Abtreiben Ks Silbers zu 


gebrauchen II, 22 
Wiffenfchaften, ihr Zufammenhang mit den Manu: 
facturen und Fabriken | I, 39 


——— näherer Einfluß derfelben in die Manufacturen 40 
Wolle, könnte in Teutſchland viel beffer erzeuget wer⸗ | 
den . I, - 
—— gute, worauf deren Erzeugung anfommt z 
= was deren Erzeugung in Teutfchland hindert 12 
— feine, kann durch die Commercien erlanget wer⸗ 
den 15 
— Nothwendigkeit deren Sortirung 37 
Wollenmanufacturen, von welchen in dieſem Wer⸗ 
ke die Rede iſt ü 7 
_— die teutfchen find noch nicht die volllommenſten 3 
cwie dabey dem Mangel der feinen Spinneregabjw 
17 


helfen | 
— dabey find die beften ausländifchen Zubereitungs⸗ 
arten nachzuahmen 18 


— deren verfchiedene Eintheilungen 20. f. 
— von der Färberen bey denenfelben | 35 
Wollenweberey , desen Eintheilung I, 26 


3. 


Zeuge, tnchartige, deren Eintheilung und wefentlis 
‘her Unterſcheid Ä UI, 38 
— ihre Vollkommenheit hat keine Schwierigkeiten 39 


— zweyte Claſſe, gekoͤperte und gewalkete 43 
Zeuge, 





Regiſter. 
— glatte —— deren Nuͤtzlichkeit = Boll 


kommenheit I, 47 
— deren weſentlicher Unterſchied und Eintheilung 
48. f. 
— tgewaͤſſerte, wie ſie gemacht werden 56 

eidene, gebluͤmte | 170 

— — feidene, glatte N 182 
— balbfeidene 192 
Zinn, deffen Producte I, 534 
— fol nicht mit Bleylegiret werden - 534.f. 
Zinnaſche, wie die gemeine verfertiget wird IL 535 
— wie ſie rein zu verfertigen 536 
Zinnober, natuͤrlicher, reicht zu dem Verbrauch nicht 

zu I, 504 
er er vor Proportion an ueckſilbber und — 

el hat 505 
— gekuͤnſtelter, wie viel Queckſilber und Schwefel 

darzu zu nehmen 506 
— wie die Materien zuſammen zu ſetzen 507 

— wie deſſen Sublimation geſchiehet 508 


— warum er zweymal ſublimiret werden muß 508.f. 

— — Zuſaͤtze in Holland. bey deſſen Ver⸗ 
fertigun 510.f. 
— deſſen Verfalſchung bey dem Zerrelben 512 
Zirkelſchmidte | II, 306 
Zitſe, wie fie. verfertiget werden I, 116 

Zoͤlle, deren gute Einrichtung befördert den — 
ſchen Debit +4, 153 
— . Einrichtung in Anfehung der. fremden Waa⸗ f 
155.1. 


— "ihre Einrichtung in Anfehung der Landeswaa⸗ 
ren ‘I 


9 
— deren Einrichtung in Anſehung der ausgehenden 
Sandeswaaren 164 
— ihre Befchaffenheit in Anfehung der ER 
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